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Vorwort

Unsere Erde hat Fieber - und die Natur ist die beste
Apotheke. Der Klimaschutz ist eine der drédngendsten
Herausforderungen unserer Zeit. Dass wir nicht von

den gewaltigen Folgen des globalen Klimawandels
verschont bleiben, haben uns bereits die vergangenen
Jahre eindringlich gezeigt: Extreme Wetterereignisse wie
Stirme, Hitze und Dirren nehmen stark zu, der Meeres-
spiegel steigt kontinuierlich an und die Gletscher
schmelzen. Mit diesem Wandel einher geht der Verlust
an Biodiversitat. Dabei kdnnen die MaBnahmen der Bio-
diversitat und die des Klimaschutzes gemeinsam greifen
- wie das ,Biologische Klimaschutzprogramm” zeigt.

Darum geht es unter anderem im vorliegenden Jahres-
bericht zur biologischen Vielfalt. Doch was bedeutet
biologischer Klimaschutz? Neben dem Einsparen von
Energie und dem Ausbau Erneuerbarer Energien leistet
der biologische Klimaschutz einen wichtigen Beitrag.
So riickt das Programm ,Biologischer Klimaschutz” drei
Bereiche in den Fokus: die Wiedervernéssung landwirt-
schaftlich genutzter Moorbéden, die Neuwaldbildung
und den Waldumbau sowie die Umwandlung von Acker
in Grinland. Dieser Bericht stellt daher schwerpunktma-
Big die Situation und die Leistung von Mooren und Wald
in den Vordergrund.

Doch welche besondere Rolle spielen die Moore im
Klimawandel? Welche Méglichkeiten der Renaturierung
gibt es? In welchem Zustand befindet sich unser Wald
derzeit? Und welche Anstrengungen werden verstarkt
unternommen, um Neuwald zu bilden und den Wald
klimastabil umzubauen? All diese Aspekte werden im
Folgenden erldutert.

Doch das Themenspektrum reicht noch weiter: von der
illegalen Greifvogelverfolgung tiber die Bemihungen
bezlglich der Heidepflege bis hin zu den erfreulichen
Erfolgen der Bestandssicherung bei Lachseeschwalben,
WeiBstorch und Fischotter.

Im Bereich der Neobiota - also all jener gebietsfremder
Arten, die hier heimisch geworden sind - wird auf die
erst mit wenigen Exemplaren in Schleswig-Holstein
nachgewiesenen Arten Muntjak und GroBBer Algenfarn
eingegangen.

Unverandert befinden sich die Populationsdichten des
Schalenwildes auf einem hohen Niveau; sie missen wei-
terhin intensiv reguliert werden. Die Jagdstrecken des

Schwarzwildes sind unter dem Aspekt der im September

erstmals in Deutschland ausgebrochenen Afrikanischen
Schweinepest besonders zu betrachten. Im vergange-

nen Jagdjahr konnte die héchste Schwarzwildstrecke
erzielt werden, die es seit Beginn der Aufzeichnung der
Jagdstrecken gibt. Dies spiegelt das besondere En-
gagement der Jagerinnen und Jager wider.

Die Niederwildstrecken haben sich in der Tendenz zwar
leicht verbessert, die Bestandsdichten geben aber wei-
terhin Anlass zur Sorge. Weitere Steigerungen bei den
Neobiotastrecken von Nutria, Waschbar und Marder-
hund stellen uns vor groBe Herausforderungen.

Dafur, dass in diesem Jahr dank der vielen Fachbeitrage
ein fundierter und abwechslungsreicher Jahresbericht
zur biologischen Vielfalt entstanden ist, bedanke ich
mich herzlich bei den vielen ehren- und hauptamtlichen
Autorinnen und Autoren. Mégen wir uns nicht nur in
diesem besonderen Jahr auf die Natur besinnen - und
ihr Fieber gemeinsam kurieren.

Ich wiinsche Ihnen viel Freude bei der Lektire des
Berichts!

Jan Philipp Albrecht
Minister fur Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, Natur
und Digitalisierung des Landes Schleswig-Holstein



Inhalt

e o 1
1 MaBnahmen zur Umsetzung der Biodiversitat ...... ...ttt it ittt iiie i 4
1.1 Das Programm Biologischer Klimaschutz des Landes Schleswig-Holstein ................ ... ... ... 4
1.2 Moorschutz ist Klimaschutz! Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein macht Biologischen
Klimaschutz zum Kerngeschéft - Artenschutzprojekte sind weiter auf Erfolgsspur. ................... 10
1.3 Moore im Klimawandel . ... .. 16
1.4 Best Practise der Moorrenaturierung. . ... ...ttt 20
1.5 Moorbrande und Klimawandel .. ... 24
1.6 Stiftung Klimawald - eine private Stiftung stellt sichvor. ... .. oo 27
1.7 Wald und Klimawandel in Schleswig-Holstein . ... ... .. 30
1.8 Biologischer Klimaschutz - Neuwaldbildung und Waldumbau
in den Schleswig-Holsteinischen Landesforsten (AGR). .. ... oo i 35
1.9 Flora-Fauna-Habitat-Bericht 2019 des Landes Schleswig-Holstein. .. .......... ... . ... . ... .. ... 39
110  Greifvogelverfolgung in Schleswig-Holstein .. ... .. . 43
1.1 Scheidiger Goldstern .. ... 46
1.12 Forschungsprojekt Eschensterben der Christian-Albrechts-Universitat.............. ... ... .. ... 50
1.13 Bericht Gber die erste Umsetzungsphase des Heideprogrammes 2.0 auf der Insel Sylt
inden Jahren 2019 und 2020. . . . ... 54
1.14 Kurs Natur 2030 Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt in Schleswig-Holstein. . ............... 59
1.15 Betreuung von Naturschutzgebieten in Schleswig-Holstein durch den Landesjagdverband
Schlewig-Holstein eV, .. o 63
2 Bestandsentwicklungen. ... ... e i i e 68
2.1 Aktuelle Ergebnisse ausgewahlter Brutvogel-Montoringprogramme in Schleswig-Holstein ......... .. 68
2.2 SteiNKaUZ . o oo 72
2.3 WeiBStOrCh . .. 76
2.4 Seeadler . o 79
2.5 Pilotprojekt ,Fischotter” - Kooperation mit dem Verband der Binnenfischer und Teichwirte
in Schleswig-Holstein eV, . ..o 81
2.6 Der Rothirsch in Schleswig-Holstein. .. ... 83
2.7 Der Damhirsch in Schleswig-Holstein ... ... e 89
2.8 Das Schwarzwild in Schleswig-Holstein. .. ... .. 96
3 Neobiota. .. o e e e e i 102
3.1 Der GrofB3e Algenfarn - kein Problem in Schleswig-Holstein?. ... ... ... o o i 102
3.2 Chinesischer Muntjak - eine siidostasiatische Kleinhirschart sorgt fir Aufsehen .................... 104



N - ' T 107
4.1 Niederwild ... e 107
470 Gesamtentwicklung. . ..o o 107
41.2  Streckenergebnisse und deren Erluterung . ... ... 107
4.2 Schalenwild. ..o 116
4.2 Gesamtsituation. ... ... 116
4.2.2  Streckenergebnisse und deren Erlauterung . ... ..o 116
4.3 Jagdstrecken 2019 /2020 . ..ottt 122
4.3.1 Verédnderungen der Jagdstrecke 2019/2020 gegeniiber dem Vorjahrin Prozent .................... 124

5 JagaWeS N L oo e e e e 125
5.1 Jagerprifungen und Jagdscheine . ... 125
5.2 Jagdabgabe ... 127
5.3 Struktur der Jagdflache Anzahl und GréBe der Jagdbezirke (Erhebungvon 2011)................... 128
5.4 Jagd- und Schonzeiten in Schleswig-Holstein .. ... ... 129
5.4.0  Haarwild oo 129
5.4.2  Federwild ... 130
5.5 Anerkannte Nachsuchegespanne in Schleswig-Holstein . ... ... ... o 131

Y 4 4T ¥ 133
Tabellen L 133
Jagd- und NaturschutzbehSrden. .. ... 144
Anerkannte NaturschutzvereinigQUngen . ... ... . e 145
Rechts- und Verwaltungsvorschriften ... ... . 147
Fachbegriffe ... 150



1 MaBnahmen zur Umsetzung der Biodiversitat

1.1 Das Programm Biologischer
Klimaschutz des Landes
Schleswig-Holstein

Der Klimaschutz steht - der Corona-Pandemie zum Trotz
- weiterhin im Mittelpunkt gesellschaftspolitischer Dis-
kussionen. Die zahlreichen Demonstrationen der Fridays
for Future Bewegung seit September dieses Jahres ver-
deutlichen das. Es geht darum, den zunehmenden Aus-
stoB von Treibhausgasen (THG), der maBgeblich fur den
seit Jahrzehnten weltweit stattfindenden Anstieg der
Temperaturen verantwortlich ist, zu vermindern. Denn
ohne GegenmaBnahmen wird diese Entwicklung zu
gravierenden Verdnderungen der Lebensbedingungen
auf der Erde fihren. Im Energiewende- und Klimaschutz-
gesetz des Landes Schleswig-Holstein sind verbindliche
THG Minderungsziele festgelegt: Danach sollen die
THG-Emissionen gegeniber 1990 bis zum Jahr 2030

um 55% und bis zum Jahr 2050 um 80-95% gemindert
werden. Im Mittelpunkt der klimapolitischen Diskussion
stehen bisher vor allem die Férderung erneuerbarer
Energien und die Energieeinsparung sowie die Ver-
kehrswende mit einem perspektivischen Ausstieg aus
der Verbrenner-Motorisierung. Diese schwerpunktma-
Big technischen MaBnahmen des Klimaschutzes kédnnen
durch MaBnahmen des biologischen Klimaschutzes in
wesentlichem Mafe erganzt werden.

Moorbodenschutz, Wald und Griinland

- die drei Elemente des biologischen

Klimaschutzes

Der biologische Klimaschutz nimmt drei Bereiche be-

sonders in den Fokus:

- die Reduzierung der Kohlendioxid Emissionen vor-
nehmlich landwirtschaftlich genutzter Moorbéden
durch Wiedervernassung,

- die Neuwaldbildung und den Waldumbau sowie
- die Férderung des Griinlands.

Moorbodenschutz und Wiedervernassung
von Mooren

In Deutschland sind circa 1,8 Millionen Hektar Moore
entwéssert. Sie emittieren jahrlich circa 51 Millionen
Tonnen CO,AQ (Kohlendioxid-Aquivalente), das sind
circa 5,7% der gesamten deutschen Treibhausgasemissi-
onen. Entwasserte Moore werden vornehmlich landwirt-
schaftlich genutzt (81%), die Ubrigen Flachen werden
durch Forstwirtschaft, Siedlungen und Verkehr sowie
durch Torfabbau genutzt. Die landwirtschaftlich ge-
nutzten Moorflachen haben einen Anteil von 7% an der
gesamten landwirtschaftlich genutzten Flache, emittie-
ren jedoch 36% aller von der Landwirtschaft verursach-
ten Treibhausgasemissionen (Quelle: Greifswald Moor
Centrum, Klimaschutz auf Moorboden, 2019).

Die Moorfléchen in Schleswig-Holstein haben einen Um-
fang von rund 145.000 Hektar. Das entspricht 9% der Lan-
desflache und 15% der landwirtschaftlich genutzten Flache.

Entwésserte Moorbdden sind deshalb in so starken
MaBe klimarelevant, weil durch die Entwéasserung und
Nutzung Sauerstoff in den Boden gelangt, wodurch ein
mikrobieller Zersetzungsprozess des Torfes in Gang
gesetzt wird. Dies fihrt wiederum zur Freisetzung von
Treibhausgasen in groBem Umfang. Gleichzeitig sacken
entwasserte Moorbdden jahrlich je nach Standortbe-
dingungen um 1 bis 2 cm ab. In vielen Gebieten Schles-
wig-Holsteins sind in den letzten Jahrzehnten Moorb6-
den bis zu Uber zwei Meter gesackt. Dies fihrt zu einem
immer weiter steigenden Entwésserungsaufwand.

In Tabelle 1 ist dargestellt, in welchem Maf3e die von
Moorfldchen emittierte Menge an CO, (Kohlendioxid)

Tabelle 1: Messergebnisse der Treibhausgasbilanzen nach Moortyp und Nutzungskategorie. Angaben sind Mittelwerte (Minimum

bis Maximum). Aus: BfN 2012 (BfN Skript 328)



jeweils von der Intensitat der Entwasserung abhangt.
Es wird deutlich, dass ein wesentlicher Beitrag zur Ver-
minderung dieser Kohlendioxid-Emissionen durch die
Wiedervernassung der Moorbdden erreicht werden
kann.

Zum Beispiel kann mit der Wiedervernéssung von inten-
siv genutztem Griinland auf Moorbdden eine Redu-
zierung von Kohlendioxidemissionen in Hohe von 20,6
Tonnen Kohlendioxid-Aquivalente pro Hektar und Jahr
erreicht werden.

Wald

Wald und die Art der forstlichen Bewirtschaftung
kénnen ebenfalls wesentliche Beitrdge zum biologi-
schen Klimaschutz leisten. Schleswig-Holstein hat einen
Waldanteil von nur 11%,; das entspricht einer Flache
von rund 173.000 Hektar. Die Erhéhung des Waldan-
teils diente friher vor allem der Holzproduktion, der
Erholungs- und Schutzfunktion des Waldes (Wind- und
Erosionsschutz). Heute haben Klimaschutz und die
Foérderung der Biodiversitat deutlich an Bedeutung
gewonnen. Der Wald ist eine bedeutende Kohlenstoff-
senke, in den Waldern Schleswig-Holsteins werden gut
70 Millionen Tonnen Kohlendioxid-Aquivalente gespei-
chert. Neuaufforstungen kénnen bereits in den ersten
20 Jahren im Mittel 5 bis 20 Tonnen Kohlendioxid-Aqui-
valente pro Hektar und Jahr speichern.

Der Waldumbau trégt ebenfalls zum biologischen Klima-
schutz bei mit dem Ziel, stabile Mischwalder mit einem
hohen Anteil standortheimischer Laubbaumarten zu er-
reichen. Stabile Walder mit einem robusten Aufbau und
mit Baumarten, die Dirre- und Sturmereignissen besser
widerstehen kdnnen, leisten einen héheren Beitrag

zum Klimaschutz, indem sie auf Dauer gréBere Mengen
Kohlendioxid speichern. Ein besonderer Focus fir den
Waldumbau im Rahmen des biologischen Klimaschutzes
liegt auf den entwasserten Waldflachen auf Moorboden.
Hier kénnen durch Wiedervernédssung und Umbau des
Baumbestandes erhebliche Mengen CO,, je nach Stand-
ort zwischen 20 und 30 t Kohlendioxid-Aquivalente pro
Jahr und Hektar, eingespart beziehungsweise gespei-
chert werden.

Griinland

Die Erhéhung des Griinlandanteils an der landwirt-
schaftlich genutzten Flache stellt das dritte Element des
biologischen Klimaschutzes dar. Denn auch wenn Griin-
land nicht vernasst wird, fallt seine CO, Bilanz gegen-
Uber der Ackernutzung besser aus. Das Einsparpotential
betrdgt zum Beispiel bei der Umwandlung von Acker in

extensives, nicht vernasstes Griinland auf Moorbdden
immerhin noch circa 10 Tonnen Kohlendioxid-Aquiva-
lente pro Hektar und Jahr.

Biologischer Klimaschutz - Die Synergien
stehen im Mittelpunkt

Mit der Wiedervernassung von Mooren, der Neu-
waldbildung und Waldumbau sowie der Férderung
des Griinlands kénnen erhebliche CO, Einsparungen
generiert werden. Der Charme des biologischen Klima-
schutzes besteht aber darin, dass mit ihm ein grof3er
zusatzlicher Mehrwert erzielt wird. Die MaBBnahmen

in den drei Bereichen dienen ausnahmslos gleichzei-
tig der Férderung der Biodiversitat. Mit ihnen wird

der Erhaltungszustand von Arten und Lebensrdumen
verbessert, ebenso dienen die MalBnahmen der Forde-
rung des Insektenschutzes. Last but not least werden
neue Zukunftsperspektiven fir die Niederungsregio-
nen in Schleswig-Holstein durch die Verknipfung von
Klimaschutz, Naturschutz, Land- und Wasserwirtschaft
geschaffen.

Das Programm biologischer Klimaschutz

Die Landesregierung hat dem Landtag im August 2020
das vom MELUND erarbeitete Programm biologischer
Klimaschutz als Bericht zugeleitet. Ziel des Programms
ist es, bis 2030 durch MaBnahmen des biologischen
Klimaschutzes eine Minderung der CO,-Emissionen in
Hohe von bis zu 717.000 Tonnen Kohlendioxid-Aquiva-
lente pro Jahr zu erreichen. Biologischer Klimaschutz
soll in den drei prédestinierten Handlungsbereichen
(Quelle: Schleswig-Holsteinischer Landtag, Bericht
der Landesregierung ,Biologischer Klimaschutz

durch Moorschutz und Neuwaldbildung”, Drucksache
19/2326)

- Wiedervernéssung von Mooren,

- Neuwaldbildung und Waldumbau sowie

- Umwandlung von Acker in Griinland

umgesetzt werden.

Wiedervernassung von Mooren

Das Programm biologischer Klimaschutz setzt im Be-
reich der Wiedervernassung der Moore am Bestand der
Hoch- und Niedermoorflachen der Stiftung Naturschutz
an. Dieser betragt heute rund 7.600 Hektar Hoch- und
18.500 Hektar Niedermoorflachen. Als Basis der nach-
stehend aufgefihrten Einsparpotentiale bei Erhéhung
der Wasserstande in entwasserten Mooren wird eine
Reduktion der CO,-Emissionen um circa 21 Tonnen
Kohlendioxid-Aquivalente pro Hektar und Jahr zugrun-
de gelegt.



Abb. 1: Moorschutz in Schleswig-Holstein; Niedermoore blau / Hochmoore rot (Hochmoore haben einen Flachenanteil in Schleswig-
Holstein von 1,9 % = 30.000 ha und Niedermoore von 7,3 % = 115.000 ha)

Mit dem Flédchenbestand der Stiftung Naturschutz
werden heute schon durch erfolgte Extensivierung

und Wiedervernédssungen 316.000 Tonnen Kohlendio-
xid-Aquivalente pro Jahr eingespart. Durch eine weitere
Optimierung der Wiedervernassung dieser Flachen
kann das CO, Einsparpotenzial kurzfristig ohne Flachen-
erwerb um 98.000 t Kohlendioxid-Aquivalente pro Jahr
auf 414.000 t Kohlendioxid-Aquivalente pro Jahr erh&ht
werden. Zusatzlich sollen bis 2030 weitere 8.000 Hektar
Moorflachen wiedervernésst werden. Dazu ist vorgese-
hen, die Nutzungs- und Vernédssungsrechte dieser Fla-
chen oder gegebenenfalls die Flachen zu erwerben. Auf
diesen zusatzlichen Flachen sind weitere CO, Einsparun-
gen in Héhe von 160.000 t CO,Aq/ha*a (Kohlendioxid
Aquivalente je Hektar und Jahr) méglich. Diese zusétz-
lichen Flachen fihren gleichzeitig zur Arrondierung des
Flachenbestandes der Stiftung Naturschutz und zur
Herstellung von hydrologisch zusammenhédngenden
Gebieten. Dadurch entstehen weitere positive Effekte:
auch auf Bestandsflachen der Stiftung Naturschutz, die
bisher aufgrund fehlender Grundstiicke (,Sperrgrund-
stlicke”) noch nicht optimal verndsst werden konnten,
kénnen VerndssungsmalBnahmen durchgeflihrt werden.

Dadurch erhéht sich das Einsparpotential nochmals um
126.000 t CO,Aqg/ha*a. Das ergibt ab dem Zieljahr 2030
ein Gesamt-Einsparpotential durch Moorvernassung von
700.000 t CO,Aq/ha*a.

Klimapunkte - innovatives Instrument fiir den
biologischen Klimaschutz

In der Vergangenheit wurde festgestellt, dass grof3fla-
chige Moorvernédssungen héufig daran scheitern, dass
zur Vernassung benétigte fehlende Parzellen (sogenann-
te Sperrflachen) nicht erworben werden kénnen. Ebenso
scheitert oftmals der Erwerb von intensiv genutzten Fla-
chen zur Vernédssung unter den derzeitigen Rahmenbe-
dingungen (Erwerb nach Verkehrswert, unzureichende
Berlcksichtigung des Einkommens- und Wertverlustes
der Flache durch Verlust des Status ,landwirtschaftliche
Flache”). In beiden Fallen fehlt ein attraktiver monetarer
Anreiz. Dazu entwickeln das MELUND und die Stiftung
Naturschutz derzeit mit dem Modell der Klimapunkte
(KP) und der Einrichtung einer Klimaagentur einen
neuen Ansatz, mit dem zukiinftig die Honorierung von
CO,-Einsparpotenzialen pro Hektar und Jahr méglich
sein soll. Dabei sollen dem Flacheneigentimer die



CO,-Einsparpotenziale honoriert werden, die durch
klimaschutzférdernde MaBnahmen auf seiner Flache er-
reicht werden kénnen. Der Flacheneigentiimer tritt das
Recht auf Vernassung sowie die Bewirtschaftungsrechte
dauerhaft an einen 6ffentlichen Tréger ab (gesichert
durch eine Grunddienstbarkeit) und stimmt der Umset-
zung von VernédssungsmafBnahmen auf seinen Flachen
zu. Im Gegenzug wird ihm das konkrete jahrliche Ein-
sparpotenzial an CO,, das auf der Fléche erreicht wer-
den kann, dauerhaft kapitalisiert honoriert. Fir die Még-
lichkeit, CO,-Einsparpotenziale zu honorieren, bedarf
es einer Anderung der haushaltsrechtlichen Rahmenbe-
dingungen (,Angemessenheit”), die derzeit vorbereitet
wird. Um eine entsprechende Nachfrage zu realisieren,
ist eine begleitende Offentlichkeitsarbeit sowohl durch
das Land als auch durch die umsetzenden Naturschutz-
stiftungen erforderlich; in den Zielregionen unterstitzt
durch dort tatige lokale Akteure und die Wasser- und
Bodenverbande. Ein Klimapunkte-Rechner als App soll
interessierten Flacheneigentiimern die Méglichkeit
bieten, durch die Wahl verschiedener Verndssungsva-
rianten zu einer Abschéatzung der CO,-Festlegung und
seines finanziellen Ausgleiches zu kommen. Mittelfris-
tig soll das Konzept der Klimapunkte weiterentwickelt
werden, um, dhnlich wie die ,,Ckopunkte” im Rahmen
der naturschutzrechtlichen Kompensation, einen Handel
mit CO,-Einsparpotentialen einzufiihren und zu opera-
tionalisieren. Mit diesem innovativen Ansatz kann die
Férderung des Klimaschutzes und der Biodiversitat mit
der Generierung eines auch gesellschaftlich relevanten

und zukunftstréachtigen neuen Einkommensfeldes fir
Landwirtinnen und Landwirte gekoppelt werden.

Biologischer Klimaschutz auf Privatflachen
und auf Flachen der 6ffentlichen Hand
Insbesondere in den Rand- und Pufferbereichen der
Moorkulisse soll Landwirtinnen und Landwirten eine
klimaschonende Bewirtschaftungsalternative durch
Vertragsnaturschutz angeboten werden. Angedacht

wir hierflir eine extensive landwirtschaftliche Nutzung
(Beweidung, Mahd) oder andere Formen von Paludi-
kulturen (Schilf, Rohrkolben). Diese Angebote kénnen
Bewirtschaftungsnachteile und Ertragsminderungen, die
durch Vernassung verursacht werden, ausgleichen. Be-
gleitend soll die Akzeptanz von Paludikulturen durch die
schleswig-holsteinische Landwirtschaft und die Eignung
freiwilliger klimawirksamer MaBBnahmen evaluiert werden.

Im Hinblick auf den Klima- und Biodiversitatsschutz
kommt der 6ffentlichen Hand eine Vorbildfunktion zu.
Deshalb sollen Gemeinden und Kreise sowie die Kirchen
sensibilisiert werden, Flachen fir eine klimaoptimierte
Entwicklung zur Verfiigung zu stellen.

Neuwaldbildung und Waldumbau

Ziel des Biologischen Klimaschutzes ist es, die jahrliche
Neuwaldbildung in Schleswig-Holstein auf 125 Hek-

tar im Jahr zu erhdhen, die sich in 25 Hektar bei den
Schleswig-Holsteinischen Landesforsten und 100 ha bei
privaten Waldbesitzern aufteilen. Bei einem mittleren

Abb. 2: GréBere standortgerechte Erstaufforstung Foto: Stefan Polte/SHLF



Wert von 10 t CO,Aq/ha*a kénnen damit jahrlich 1.250 t
CO2Aq/ha gespeichert werden. Fir das Zieljahr 2030
wird eine Speicherung durch Neuwaldbildung in Hohe
von 12.500 t CO,Aqg/ha*a angestrebt. Die Erreichung
dieses Ziels wird dadurch unterstitzt, dass die For-
derung der Neuwaldbildung neben der Férderung

der Saat oder Pflanzung, der Kulturvorbereitung und
-sicherung zukinftig durch eine Nutzungsausfallpramie
fur diejenigen flankiert werden soll, die Flachen fur die
Neuwaldbildung zur Verfliigung stellen.

Die offentlich geférderte Neuwaldbildung wird an qua-
litative Standards zur Klimaoptimierung und der Forde-
rung der Biodiversitat gebunden:

- Standorte fur die Neuwaldbildung sollen vorrangig
auf der Geest und im dstlichen Hugelland liegen und
es sollte sich moglichst um arrondierte Flachen handeln.

- Es sollen naturnahe und standortgerechte Misch-
bestdnde mit hohem Anteil an standortheimischen
Baumarten, einem stufigem Aufbau und gutem
Pflegezustand entwickelt werden. Diese sind an die
Herausforderungen des Klimawandels besser ange-
passt als Bestande mit hohem Fichtenanteil.

- Der Anteil der Fichte an der Waldflache in Schles-
wig-Holstein (16 % Flachenanteil laut Bundeswaldin-
ventur Stand 2012) soll dementsprechend sinken.

- Zusétzliche Baumarten wie zum Beispiel Douglasie
und Kistentanne kénnen in Zukunft in den schles-
wig-holsteinischen Waldern bestimmte Anteile ein-
nehmen, sollen aber nur behutsam eingesetzt werden.

- Die Waldbestédnde werden nicht flachig genutzt, son-
dern so weit mdglich, einzelstammweise.

- Hohe Holzvorrate mit groBem CO,-Speicherpotential
werden angestrebt. Dies bedeutet nicht den Verzicht
auf nachhaltige Holznutzungen.

- An den bereits ausgewiesenen Naturwaldern (10 %
der Flache des offentlichen Waldes in Schleswig-Hol-
stein) wird festgehalten.

- Gentechnische Verfahren im Wald sowie der grof3fla-
chige Anbau exotischer Baumarten werden ausge-
schlossen.

- Synergien mit Biodiversitat und Insektenschutz wer-
den im Waldbau genutzt.

Zusatzlich zu der jahrlichen Neuwaldbildung von 125 ha
werden von der Stiftung Naturschutz jéhrlich circa 60 bis
70 ha Neuwald vorwiegend durch Synergien infolge von
MaBnahmen des Moorschutzes als Naturwald geschaffen.

Im Bereich des Waldumbaus geht es zum Beispiel bei
der Wiederaufforstung von geschadigten Waldflachen
um die Schaffung von klimaplastischen, naturnahen und

standortgerechten Waldern mit einem hohen Anteil an
standortheimischen Laubbaumarten. Die nachhaltige
Nutzung, méglichst einzelstammweise, ist erlaubt.

Von besonderer Bedeutung fiir den biologischen
Klimaschutz ist die Wiedervernassung von Waldmoor-
standorten. Hierzu erfolgt derzeit eine konzeptionelle
Bestandaufnahme auf Waldfladchen der Schleswig-Hol-
steinischen Landesforsten und der Stiftung Naturschutz
mit Vorschldagen zur Umsetzung von Vernassungsmaf-
nahmen und deren Priorisierung.

Um die Neuwaldbildung tber die 6ffentliche Forderung
hinaus zu férdern, werden Uberlegungen zur Einrich-
tung einer Spendenplattform bei der Investitionsbank
Schleswig-Holstein gepriift. Die Investitionsbank be-
treibt bereits eine Spendenplattform, die erweiterungs-
féhig ist, sodass gegebenenfalls aufforstungswillige
Flachenbesitzer ihre Projekte dort einstellen kénnen.

Dauerhafte Umwandlung von Acker

in Griinland

Angestrebt wird eine Umwandlung von 50 Hektar im
Jahr. Dies ist allerdings abhéngig von der Bereitschaft
der Landwirtinnen und Landwirte, an einer solchen Mal3-
nahme teilzunehmen. Bei einer vorsichtigen Einspar-
annahme von 10t CO2Aq/ha*a ergibt sich zum Zieljahr
2020 ein Einsparpotential von 5.000 t CO,Aqg/ha*a. Zur
Umsetzung wird derzeit die Entwicklung eines neuen
Vertragsmusters fur den Vertragsnaturschutz vorbereitet.

Fazit

Mit den dargestellten drei Handlungsbereichen und der
Umsetzung der darin vorgesehenen MaBnahmen kann
bis zum Jahr 2030 eine jahrliche Einsparung von 717.500 t
CO,Aq in Schleswig-Holstein erreicht werden.

Tabelle 2: CO, Reduktion durch biologischen Klimaschutz im
Zieljahr 2030



Damit leistet der Biologische Klimaschutz neben der
Energieeinsparung und dem Ausbau der Erneuerbaren
Energien einen wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz.
Charakteristisch fir die MaBnahmen des biologischen
Klimaschutzes ist, dass neben der Reduzierung von CO,
Emissionen in erheblichem Umfang Synergieeffekte
ohne zuséatzlichen Aufwand generiert werden. Durch
die Wiedervernédssung von Mooren, die Neuwaldbil-
dung und den Waldumbau sowie die Umwandlung von
Acker in Dauergrinland werden zugleich Lebensrdume
okologisch aufgewertet. Dadurch entstehen in grof3em
Umfang positive Effekte fur die Biodiversitat und fir den
Insektenschutz.

Finanzierung des Programms biologischer
Klimaschutz

Fur die Wiedervernassung von Mooren und Waldmoo-
ren stehen als Anschubfinanzierung bereits 9 Mio. €
Landesmittel zur Verfiigung. Eine Verstetigung der
Mittel in Hohe von 5 Mio. € im Jahr wird vom MELUND
angestrebt. Zuséatzlich stehen Mittel aus der Gemein-
schaftsaufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur und
des Kistenschutzes, Ersatzgelder und laufende Forder-
mittel des Naturschutzes zur Verfigung.

Fur die Neuwaldbildung im Privatwald ist vorgesehen,
die derzeitig zur Verfigung stehenden Mittel in Hohe
von 50.000 € im Jahr durch Mittelumschichtungen zu
verstédrken. Eine Verstetigung der Mittel in Hohe von
1,5 Mio. € im Jahr zur Erreichung der Ziele des Pro-
gramms wird vom MELUND angestrebt. Den Schles-
wig-Holsteinischen Landesforsten stehen fir die Neu-
waldbildung einschlieBlich Flachenerwerb 2,25 Mio. €
zur Verfigung. Fir Waldumbau und Wiederaufforstung
und zur Bewaltigung von Extremwetterereignissen ste-
hen 2020 circa 7,7 Mio. € zu Verfugung.

Dr. Berthold Pechan

MELUND des Landes Schleswig-Holstein
MercatorstraBe 3

24106 Kiel



1.2 Moorschutz ist Klimaschutz!
Stiftung Naturschutz Schleswig-
Holstein macht Biologischen
Klimaschutz zum Kerngeschaft -
Artenschutzprojekte sind weiter
auf Erfolgsspur

Insgesamt 26.100 Hektar Hoch- und Niedermoore sind
im Eigentum der Stiftung Naturschutz Schleswig-Hol-
stein. Gerade in den haufig kleinparzellierten Hochmoo-
ren mit einer Fille von Eigentiimern, ist ein langer Atem
bis zur Wiedervernassung notwendig. Denn: lebende
Moore brauchen einen intakten Wasserhaushalt und um
den wiederherzustellen braucht es groBBe, zusammen-
hangende Areale. Nur dann ist es mdglich und sinnvoll,
Damme zu bauen oder Graben anzustauen, die die
Niederschldge im Moor halten und die torfbildenden
Pflanzen wieder wachsen lassen.

Klimaschutz in den schleswig-holsteinischen Mooren
ist das Gebot der Stunde! Nur wenn die weitere Mi-
neralisierung des Torfs in trockengelegten Mooren
gestoppt werden kann, kdnnen die damit einhergehen-
den hohen Treibhausgas-Emissionen reduziert werden.
Hinzukommt, dass in naturnahen oder ausreichend

Hartshooper Moor Foto: Kuno Brehm
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vernassten Mooren das Torfwachstum wieder angekur-
belt wird und damit zusétzlich der Klimakiller CO, (Koh-
lendioxid) gebunden werden kann. Intakte, wachsende
Moore produzieren je Hektar jahrlich zehn Kubikmeter
Torf und binden damit Kohlenstoff. Entwasserte Moore
setzen hingegen bereits Uber Jahrtausende gebun-
denen Kohlenstoff in Form von CO,Aq (Kohlendio-
xid-Aquivalenten) frei.

Schon jetzt auf der richtigen Spur
Artensterben und Klimawandel, den beiden dran-
gendsten Umweltproblemen der heutigen Zeit, stellt
sich die Stiftung Naturschutz mit dem Prinzip ,Biolo-
gischer Klimaschutz” entgegen. Die fortschreitende
Zersetzung des Moorbodens ist nicht nur ein Verlust
von Lebensraum hochspezialisierten Arten, sie ist
auch eine stiandige Treibhausgas-Quelle. Die Okosys-
teme der Erde haben in tausenden von Jahren fir uns
vollig kostenlos riesige Mengen an CO, festgelegt und
gespeichert. Den gréBten Speicher stellt weltweit das
Okosystem Moor da. Mit der Renaturierung, der in
nur wenigen Jahrhunderten anthropogen stark veran-
derten Moore, haben wir einen Schlissel zur Lésung
beider Probleme in der Hand.

Schon jetzt spart die Stiftung Naturschutz Schles-
wig-Holstein durch Vernadssungsmalnahmen auf ihren
Hochmoor- und Niedermoorflachen (26.100 Hektar) im
Stiftungsland jahrlich rund 316.000 Tonnen CO,-Aquiva-
lenten. Bis zum Jahr 2030 will die Stiftung Naturschutz
Schleswig-Holstein mit dem neu gegriindeten ,Zent-
rum fur Biologischen Klimaschutz” unter der Leitung
von Landschaftsplaner Gerrit Werhahn ihre jéhrliche
Klimaschutzleistung auf 414.000 Tonnen CO, Aquivalen-
ten steigern, wenn weitere 6.000 Hektar Stiftungsland
vernasst werden.

Plane der Landesregierung

Unterstltzung erhélt die Stiftung Naturschutz vom Kie-
ler Umweltministerium. Minister Jan Philipp Albrecht will
die Rahmenbedingungen dafiir schaffen, dass die Stif-
tung Naturschutz Schleswig-Holstein weitere Moore re-
naturieren kann. So soll es dann méglich werden, zusatz-
lich 19.000 Hektar Stiftungsland zu vernéssen. In Summe
wiirde so ein Kohlendioxid-Reduzierungspotential von
286.000 Tonnen CO,-Aquivalenten pro Jahr entstehen
und das komplette Einsparpotential auf jahrlich rund
700.000 Tonnen steigen. Flankierend hat Albrecht schon
2019 den Moorschutzfonds bei der Stiftung Naturschutz
Schleswig-Holstein um finf Millionen Euro aufgestockt.
Weitere vier Millionen Euro folgen in 2020. Der Weg

soll aber Uber das Jahr 2030 weitergefihrt werden; bis



Bau eines Torfdammes zur Wiedervernassung Foto: Stiftung Naturschutz

2040 plant die Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein
zusammen mit dem Land Schleswig-Holstein jahrlich
eine Million Tonnen einzusparen.

Weiter forciert das Umweltministerium bis 2030 den
Umbau bestehender Walder und die Neuwaldbildung
von 125 Hektar. Hier gehen die Experten von einem Ein-
sparpotential von rund 12.500 Tonnen CO,-Aquivalen-
ten pro Jahr aus. Zuséatzlich soll die Stiftung Naturschutz
Schleswig-Holstein jahrlich 60 bis 70 Hektar neuen Wald
pflanzen, beziehungsweise neu aus der Sukzession
entstehen lassen. Darliber hinaus sollen Gber attraktive
Vertragsnaturschutz-Angebote Anreize zur freiwilligen
Umwandlung von Acker- in Grinland, insbesondere auf
Moorbdéden, geschaffen werden.

Moore in Schleswig-Holstein

- Zu Beginn des 19. Jahrhunderts waren noch unge-
fahr 160.000 Hektar Moorflachen. Heute sind es
nur noch 130.000 Hektar. Davon sind derzeit 17.000
Hektar noch als 6kologisch hochwertig und natur-
nah einzustufen.

- 88 Prozent der Moorflachen (128.000 Hektar) sind
entwéssert und werden tberwiegend (107.000 Hek-
tar) landwirtschaftlich genutzt. Dadurch wird die
Uber lange Zeit festgelegte Biomasse mineralisiert
und CO, freigesetzt.

- Mit drei Millionen Tonnen COZ—AquivaIenten jahr-
lich stammen 10 % der Treibhausgasemission (CO,,
Lachgas und Methan) Schleswig-Holsteins von den
entwésserten landwirtschaftlich genutzten Moor-
boden. Auf Intensivgriinlandflachen entweichen
Jahr fiir Jahr 20 bis 30 Tonnen CO,-Aquivalente, auf
Ackerland 30 bis 45 Tonnen COZ—AquivaIente pro
Hektar und Jahr.

Wiedervernassungsprojekte 2019

Die Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein hat 2019
zusammen mit ihrer 100-prozentigen Tochtergesell-
schaft, der Ausgleichsagentur Schleswig-Holstein, sechs
Moorrenaturierungs-Projekte abgeschlossen. Auf 86
Hektar entwésserten Moorboden konnte der natirliche
Wasserhaushalt wiederhergestellt werden. Ein kleiner,
aber wichtiger Schritt fir den Klimaschutz, denn so
gelangen kiinftig jahrlich 780 Tonnen CO,-Aquivalente
weniger in die Atmosphére. Die gréBten Projekte konnte
die Stiftung Naturschutz im Osten des Dellstedter Nor-
dermoores (53 Hektar) und im Kénigsmoor bei Rends-
burg (17 Hektar) abschlieBen.

Koénigsmoor

Im Kénigsmoor wurden im Bereich Kénigshiigel mit
2.615 Meter neuen Torfddammen insgesamt finf Polder
eingerichtet. Die Démme wurden aus oberflachigem,
stark zersetztem Torf gebaut, weil diese Torfe fir den
Dammbau gut geeignet sind. Zudem wurden so darun-
ter lagernde, schwach zersetzte Hochmoortorfe als Vo-
raussetzung zur spontanen Besiedlung mit hochmoor-
typischen Arten freigelegt. Unter den Verwallungen
wurden vorhandene Drainagen aufgenommen und der
Torf moéglichst stark verdichtet, um zu vermeiden, dass
das zurlickgehaltene Wasser seitlich unter den Ddmmen
hindurchsickert.

Dellstedter Nordermoor

Auch im Ostteil des Dellstedter Nordermoores war der
Bau von weiteren Verwallungen das bewahrte Mittel

bei der Wiedervernassung. 2.800 Meter Torfdamm
sorgen jetzt dafir, dass die Niederschlége in der Flache
gehalten werden kdnnen und der erhéhte Wasserspie-
gel die Mineralisierung des Moorbodens verhindert. Die
nun wieder moortypischen Wasserstdnde dienen nicht
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Torfmoos - Die Basis aller Moorbéden

nur dem Klimaschutz, auch der Artenschutz profitiert:
Neben hochwertiger Moorvegetation, unter ihnen Torf-
moose und Wollgras, bieten sie auch Kranichen einen
wertvollen Lebensraum.

Beim Bau der neuen Ddmme kam erstmals ein vom
Bauunternehmer Dieter Ehlers entwickelter Dichtbah-
nenpflug mit umweltfreundlicher Folie zum Einsatz. Mit
dieser kostenglinstigen und effektiven Methode ist das
zeitaufwendige und teure Rammen von Spundwénden
Uberflussig. Die innovative Maschine wird fur viele
Gemeinden und Amter, die ihre Moore erhalten und
einen Beitrag zum Klimaschutz leisten méchten, duBerst
attraktiv sein. Diese neue Methode wird in Bereichen,
wo der Bau von Wallen aus mooreigenem Material kaum
moglich ist, einen wichtigen Beitrag leisten.

Bausteine fiir eine griine Infrastruktur:
Artenschutz im Stiftungsland

LIFE-Aurinia

Die Vielfaltschiitzer der Stiftung Naturschutz Schles-
wig-Holstein haben das EU-Projekt zur Wiederansied-
lung des Goldenen Scheckenfalters erfolgreich abge-
schlossen. Jahrzehnte lang galt er in Schleswig-Holstein
als ausgestorben. Jetzt fliegt er wieder! Der Einsatz
war groB3: 1.300 Schmetterlinge und 100.000 Raupen
wurden ausgesetzt und 116.000 Falterpflanzen, unter
ihnen jede Menge Teufelsabbiss - Aurinias Leibspeise
- ausgepflanzt. In diesen neuen Blitenmeeren tummelt
sich nicht nur der Scheckenfalter. Denn wo er sich wohl
fihlt, sind andere Insekten, unter ihnen viele Raritaten,
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nicht weit. Eine erfolgreiche achtjéhrige Pionierarbeit
mit jeder Menge neuer Erfahrungen, die in einem jetzt
verfligbaren Laienbericht dokumentiert ist.

BlutenMeer 2020

Das aus dem Bundesprogramm ,Biologische Vielfalt”
geférderte Projekt ,BlutenMeer 2020" zieht nach sechs
Jahren Laufzeit eine positive Bilanz und blickt mit der
aus dem Projekt heraus gegriindeten Gartnerei zuver-
sichtlich nach vorn. Wildbunte Blumenwiesen und damit
ein reiches Nahrungsangebot fir heimische Insekten
sind das Ergebnis: Gut 280 Hektar artenarmes Grinland
wurden in den vergangenen Jahren aufgewertet. Mehr
als 300 MaBnahmen von der Aussaat von Regiosaatgut
Uber Einpflanzaktionen bis hin zu Mahdgutibertragun-
gen im groBen Stil sorgten dafir, dass seltene Wild-
pflanzen, wie Arnika, Kiichenschelle, Heide-Nelke, Wie-
sen-Schlisselblume, Wiesen-Margerite und viele andere
Kostbarkeiten, jetzt wieder an Giber 100 Standorten im
ganzen Land blihen. Sie sind gerettet und dienen den
bedrohten Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen und
Schmetterlingen als Nektar-Tankstellen.

Im Rahmen des Projekts wurde die Arche-Gértnerei zur
Foérderung seltener Wildpflanzen in Schleswig-Holstein
gegriindet. In einem aufwendigen Verfahren wurden
hier Gber 60 heimische Wildpflanzen vermehrt. Nach
Projektende ist die Arche-Gartnerei in die neu gegrin-
dete Blutenmeer GmbH lGbergegangen. So ist auch in
Zukunft dafir gesorgt, dass das Regiosaatgut weiter
produziert wird, damit artenreiche Wiesen, Weiden und
Heiden in Schleswig-Holstein weiter zunehmen.



LIFE-Limosa: Wo ist Greta?

In diesem Jahr sind so viele Uferschnepfen-Kiken ge-
schllpft wie seit Beginn des von der EU unterstitzten
Wiesenvogel-Rettungsprojekts ,Life Limosa - Wo ist
Greta?” noch nie! In den Projekt-Brutgebieten im Spei-
cherkoog Sud in Dithmarschen, im Adenbdller Koog
auf Eiderstedt und im Ostermoor bei Seeth, beide Kreis
Nordfriesland, sind 110 Kiken fligge geworden. Fast
100 Brutpaare verzeichneten die Experten rund um die
Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein im Speicher-
koog. Allein hier wurden fast 90 junge Uferschnepfen
groBBgezogen. Auch im Rickelsbiller Koog im Kreis
Nordfriesland oder dem Speicherkoog Nord im Kreis
Dithmarschen gab es reichlich Nachwuchs, dass berich-
tet der Kooperationspartner im Wiesenvogel-Rettungs-
projekt, das Michael-Otto-Institut im NABU. Statistisch
gesehen ist der Wert von einem Kiken pro Brutpaar ein
gutes Ergebnis. Zum Erhalt der Population ist ein Wert
von 0,4 notwendig. Innerhalb des Projektes ist es das
Ziel der Stiftung Naturschutz 0,6 Kiken pro Gelege ,in
die Luft zu bringen”. Grinde fir den Bruterfolg sind in
der geringeren Pradation durch Marderhund, Fuchs und
lltis zu sehen, weil 2019 ein klassisches ,Mausejahr” war.

Netzwerk fiir wassergebundene Insekten und
Amphibien

Mit den Projekten ,BlitenMeer 2020” und ,LIFE-Aurinia”
(beide siehe oben) hat sich die Stiftung Naturschutz

Kreuzkréte Foto: Stiftung Naturschutz

Schleswig-Holstein bereits intensiv gegen die dramati-
schen Lebensraumverluste unserer heimischen Insekten
gestemmt. Besonderes Augenmerk galt aber auch den
wassergebundenen Insekten, wie die GroBe Moos-
jungfer und der Schmalbindige Breitfligel-Tauchkafer.
Seit drei Jahren setzt die Stiftung Naturschutz Schles-
wig-Holstein mit EU-Mitteln aus dem Projekt ,SemiA-
quaticLIFE” dafir ein, den Artenriickgang zu stoppen
und einen Aufwaértstrend zu initiieren. Gemeinsam mit
den Partnern aus Schweden und Danemark kiimmert
sich die Stiftung Naturschutz darum, neue Lebensraume
fur ,Frosch und Freunde”, so der deutsche Projekttitel,
zu schaffen und einzelne Arten in den Gebieten wie-
deranzusiedeln. Viele Kleingewasser sind neu entstan-
den, einige bestehende Teiche und Timpel wurden
saniert. Basis flr eine bunte Vielfalt an Insekten und
Amphibien!

Amphibieninitiative Nordfriesland

Schon seit 20 Jahren ist die Stiftung Naturschutz Schles-
wig-Holstein mit ihrer Amphibieninitiative im ganzen
Land unterwegs, um die letzten verbliebenen Popula-
tionen europaweit geschitzter Froschlurche zu sichern
oder neue zu etablieren. Allein 2019 sind landesweit im
Stiftungsland und auf den Projektflachen der Partner
insgesamt 184 neue Laichgewédsser angelegt worden.
Einen besonderen Fokus hat die Stiftung Naturschutz
2019 auf Nordfriesland gelegt. Durch gezielte MaBnahmen
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auf insgesamt 28 Teilgebieten zwischen Sylt und Husum
sollen die Lebensrdume stark gefdhrdeter Arten verbes-
sert werden. Finanziert mit Ersatzgeldern des Kreises
Nordfriesland sind hier innerhalb eines Jahres allein 89
neue Gewasser entstanden.

Dazu gehdrt auch die Umsetzung lebensraumverbes-
sernder MaBBnahmen zum Schutz des Moorfrosches und
ganz besonders der Kreuzkréte auf den Inseln Féhr und
Amrum. Deshalb wurden auf Amrum 2019 vier neue
Gewasser in feuchten Diinentalern reaktiviert bezie-
hungsweise neue Lebensrdume hergestellt, um vor
allem Kreuzkréten geeignete Laichgewé&sser anzubieten.
In einer ehemaligen Kiesgrube hat die Stiftung Natur-
schutz sechs Gewdsser saniert und die Qualitat der
Landlebensrdume durch Anlage von Rohbodenstellen
und Abbruchkanten (diese wurden bereits in 2019 von
Uferschwalben besiedelt) verbessert. Auf Fohr wurden
insgesamt sechs Gewéasser neu angelegt und drei weite-
re saniert. Auf beiden Inseln wurden zuséatzlich geziich-
tete Kreuzkréten aktiv wiederangesiedelt. Uber einen
Zeitraum von vier Jahren werden jedes Jahr 1.000 junge
Kreuzkroten ausgesetzt. Die ersten Tiere fanden bereits
2019 ihren Weg in die bestehenden Gewasser.

Wiederansiedlung: Zauneidechsen

Ein weiterer Schwerpunkt im Artenschutz galt den
Zauneidechsen im Stiftungsland. Dabei ging es nicht nur
um die Wiederherstellung ihrer Lebensrdume, sondern
auch um ihre aktive Wiederansiedlung. Im Rahmen

des Projektes ,Frosch und Freunde” (SemiAquaticLIFE)
werden im Zeitraum 2017-2020 in Nordoe bei ltzehoe,
in der Geltinger Birk und auf der Halbinsel Holnis rund
50 junge Zauneidechsen jahrlich ausgesetzt. In Gefan-
genschaft geziichtete Zauneidechsen wurden auch im
mit Ersatzmitteln des Kreises Segeberg geférderten
Projekts ,Populationsmanagement Zauneidechse Sege-
berg” bei Bad Bramstedt im westlichen Hinterland der
Grinbricke Uber die A7 aktiv angesiedelt.

Um die Habitate der Zauneidechse zu optimieren, wur-
den je nach Standort neue Rohbodenstellen geschaffen,
die invasive Kartoffelrose bekampft und kombinierte
Holz- und Stubbenhaufen sowie Steinriegel angelegt,
die als Winterquartiere und als Sonnen- und Paarungs-
platze dienen. Dafir stellte das Kieler Umweltministeri-
um teilweise ELER-Mittel bereit.

Feuchtwiesen: Pflege mit Mahraupe
Feuchtwiesen und anderen Flachen, auf denen Trakto-
ren zu versinken drohen, pflegt die Stiftung Naturschutz
Schleswig-Holstein dank finanzieller Unterstiitzung des
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Kieler Umweltministeriums mit Mahraupen. Zwischen
Juli und Dezember 2019 und Januar bis Marz 2020 wur-
den in 19 Projektgebieten 157 Hektar gepflegt.

Davon entfielen 64 Hektar auf die Pflege von Feucht-
grinlandflachen durch Mahd mit Abfuhr des Mahdgu-
tes. Die grofiten Projektgebiete waren hier wie in den
Vorjahren die Flachen in der Windberger Niederung mit
24 Hektar und am Hohner See mit 17 Hektar.

Weitere 93 Hektar wurden durch eine einfache Mahd
ohne Abfuhr des Mahdgutes gepflegt. GréBte Raupen-
einsatze verzeichnet die Stiftung Naturschutz mit 50
Hektar in den EU-Vogelschutzgebieten der Eider-Tree-
ne-Sorge-Niederung, um die notwendige Kurzrasigkeit
fir die Wiesenvégel zum Frihjahr hin zu verbessern.
Im Dellstedter Birkwildmoor wurden 19 Hektar und im
Delver Koog 16 Hektar gemaht.

Nur zwei Bespiele fur die erfolgreiche Entwicklung der
Flachen: Auf den Stiftungsflachen in der Lehmkuhlener
Stauung bei Preetz entwickeln sich die Orchideenbe-
stande und besonders der Bestand des Kleinen Baldrian
weiterhin gut. In der Windberger Niederung bei Meldorf
ist die dauerhafte Erhaltung der vorhandenen Lebens-
raumtypen (zum Beispiel Kalkreiche Niedermoorflachen
LRT 7230), das kleinflachige Vorkommen von Torfmoo-
sen und der Erhalt eines Orchideenstandortes auf einem
guten Weg.

Wald pflanzen und umbauen

Auch im Stiftungswald kombiniert die Stiftung Natur-
schutz Schleswig-Holstein Klima- und Artenschutz.
Dabei hat sie 2019 den Umbau ihrer Walder weiter
vorangetrieben. Im Stiftungsland Lohe - ein ehemaliger
Bundeswehribungsplatz am Hamburger Rand - wurde
der Nadelholzbestand weiter reduziert, um damit die
natirliche Entwicklung zu einem Naturwald mit stand-
ortgerechten Gehdlzen zu férdern. Profitieren werden
Eberesche, Hasel, Stieleiche, Hainbuche, Bergahorn und
Schwarzerle. Sie kénnen kinftig unter dem aufgelichte-
ten Schirm der Nadelbdume besser keimen.

Schwarz- und Mittelspecht, RauhfuBBkauz, auch Kamm-
molch und Siebenstern sind Beispiele fir seltene
Pflanzen und Tiere, die in naturnahen Waldern leben.
Um ihren Lebensraum weiter zu verbessern, hat die Stif-
tung Naturschutz im Stdosten des 280 Hektar grof3en
Waldgebietes Rilauer Holz bei Schwarzenbek weitere
Nadelbdume entnommen So bekommen Buche, Eiche
und Bergahorn mehr Platz zur Naturverjingung des
Waldes.



Auch in Sachen Waldpflanzer ist die Stiftung Natur-
schutz Schleswig-Holstein regional gut vernetzt: Im
Stiftungsland Bilsbekniederung bei Ellerhoop, Kreis
Pinneberg, pflanzte sie zusammen mit Schilerinnen und
Schilern des Ludwig-Meyn-Gymnasiums in Uetersen 25
Wildépfel (Baum des Jahres 2013) und 100 Flatterulmen
(Baum des Jahres 2019). Mit diesen Raritaten entstand
ein Lebensraum, der in unserer intensiv genutzten
Kulturlandschaft immer mehr abhandenkommt. Auf Ini-
tiative des ehemaligen Lehrers Gerd Janssen haben die
Schilerinnen und Schiler in den vergangenen Jahren
bereits 28 Hektar neuen Auwald an der Krickau zwi-
schen Kaltenkirchen und Barmstedt gepflanzt.

Im ,Waldmeister-Projekt” machen die Férde Sparkasse
und Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein gemeinsa-
me Sache: 80 freiwillige Helfer legten im vergangenen
Herbst an der Hagener Au in Tokendorf in der Probstei,
Kreis Plon, den Grundstein fir einen neuen Wald. Die
bislang artenarme 6.000 Quadratmeter groBe Hang-
flache an der Hagener Au wurde mit 450 jungen B&u-
men aufgewertet. In die Erde kamen unter anderem
Stieleichen, Feldahorn, Winterlinde und Vogelkirsche.
Von dem neuen Naturwald im Stiftungsland profitiert
naturlich das Klima. Zu den Gewinnern gehéren hier
auch zahlreiche Waldvégel, Amphibien, Reptilien und
Insekten.

Im Rahmen der Aktion ,Waldmeister werden” wird mit
jeder abgeschlossenen Baufinanzierung zwischen April
2018 und Oktober 2020 von der Férde Sparkasse ein
Baum gepflanzt. Zusatzlich erhalt die Stiftung Natur-
schutz Schleswig-Holstein aus dem Topf der Lossparer
weitere finanzielle Mittel, um Laubgehdlze wie Buchen,
Eichen und Winterlinden in Tékendorf zu pflanzen.

Sumpfohreule: Besonderer Bruterfolg

Die Sumpfohreulen-Brut in Dithmarschen ist 2019 au-
Berordentlich erfolgreich gewesen. GroBen Anteil daran
hatten die Stiftungspachter. Vor allem in den Flussnie-
derungen verzeichnen die Ornithologen dutzende von
Revieren. In ,normalen” Jahren sind in ganz Schles-
wig-Holstein lediglich finf Brutpaare dieser seltenen
Eulenart zu verzeichnen.

Nicht nur im Stiftungsland haben die Sumpfohreu-

len ihre Nester angelegt. Auch im intensiv genutzten
Grinland sind zahlreiche Brutversuche zu verzeichnen.
Im Stiftungsland haben es die Sumpfohreulen deutlich
leichter, zum Bruterfolg zu kommen als auf herkémmlich
bewirtschafteten Flachen. Grund: Die spate Mahd der
Flachen.

In diesem Ausnahmejahr waren die Biologen taglich

im Stiftungsland unterwegs und meldeten potentiel-

le Brutstandorte, um die Landwirte vor Ort davon zu
Uberzeugen, noch spater zu méhen - Garant fir den
Bruterfolg, denn so fielen die Gelege der Sumpfohreule
deutlich seltener den Mahwerken zum Opfer.

Fur die diesjahrige grof3e Anzahl von Brutpaaren spielt
vor allem die unglaublich hohe Anzahl insbesondere
von WihImausen, der Hauptnahrungsquelle der Sump-
fohreule, eine grof3e Rolle.

Thomas Voigt

Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein
Eschenbrook 4

24113 Molfsee
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1.3 Moore im Klimawandel

Moore und Klima - das ist eine komplizierte Beziehung.
Im naturnahen Zustand sind Moore effektive Kohlen-
stoffspeicher, da Torfmoose Kohlendioxid (CO,) aus der
Atmosphére aufnehmen und den Kohlenstoff gréBten-
teils in der pflanzlichen Biomasse dauerhaft speichern.
Werden Moore entwéssert, verlieren sie ihre CO,-Sen-
kenwirkung und werden stattdessen zur CO,-Quelle und
belasten ihrerseits das Klima.

Bei der UN-Klimakonferenz 2015 in Paris einigten sich
197 Staaten auf ein neues, globales Klimaschutzabkom-
men. Die Klimaerwéarmung soll auf deutlich unter

2 Grad Celsius begrenzt werden. Um dies zu erreichen,
sind auch MaBnahmen zum Schutz der Moorb&éden

Niedermoorwiese Dérnbrook Foto: Arne Drews
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erforderlich. Die EU ist nach Indonesien zweitgréBter
Verursacher von globalen Treibhausgas(THG)-Emissi-
onen aus Mooren. Und innerhalb der EU ist Deutsch-
land - nach Finnland - zweitgréBter Emittent. Mehr als
95 % der deutschen Moorb&den sind entwassert und
tragen mit mehr als 4% zu den gesamten deutschen
Treibhausgas-Emissionen bei (Naturkapital Deutschland
- TEEB DE, 2015). Die Bundesregierung hat bereits 2010
beschlossen, die Treibhausgas-Emissionen bis 2050 im
Vergleich zu 1990 um 80 bis 95 Prozent zu vermindern.
Im Klimaschutzplan 2050 der Bundesregierung, der im
November 2016 beschlossen wurde, wird der Schutz
der Moorbdden als wichtige MaBnahme im Bereich
Landnutzung genannt. Als konkrete Schritte sollen eine
Bund-Lander-Vereinbarung zum Moorschutz und eine
Strategie zum ,Erhalt von Moorbdéden (organische Bo-
den)” erarbeitet und umgesetzt werden.



Auch in Schleswig-Holstein gibt es Handlungsbedarf.
Fur Schleswig-Holstein wurde 2010 vom Landesamt

fir Landwirtschaft und landliche Raume (LLUR), auf der
Basis der damals vorhandenen Bodendaten und der
Biotopkartierung, eine grobe Absch&tzung der Situati-
on vorgenommen. Danach emittieren die Moorbdden
insgesamt in Schleswig-Holstein, konservativ gerechnet,
jahrlich rund 2,4 Mio. t COZAq. Der groBte Anteil der
Emissionen mit 2,3 Mio. t COZAq entstammt den entwas-
serten Mooren (Jensen et al. 2010). Um die Treibhausga-
se aus Mooren nennenswert zu reduzieren, wurde 2020
in Schleswig-Holstein ein Programm zum Biologischen
Klimaschutz von der Landesregierung verabschiedet.
Durch geeignete MaBBnahmen sollen allein im Rahmen
des Moorschutzes jahrlich rund 700.000 t CO,Aq einge-
spart werden.

Neben den vielfaltigen Okosystemleistungen, die Moore
erbringen, zum Beispiel fir den Natur- und Landschafts-
wasserhaushalt, gibt es also gute Griinde, Moore und
Moorbdden wiederzuvernéssen, um zumindest den der-
zeit noch gespeicherten Kohlenstoffvorrat zu erhalten.
Eine Wiedervernadssung ist aber nicht immer und tUberall
einfach, denn vor allem die Niedermoore sind fur die
Landwirtschaft in Schleswig-Holstein ein bisher unent-
behrlicher Produktionsstandort. Es fehlt also vor allem
an der Flachenverflugbarkeit fir groBflachige Vernéas-
sungen. Eine Alternative konnte in der Zukunft die nasse
Nutzung (Paludikultur) von bisher landwirtschaftlich
intensiv genutzten und entwé&sserten Niedermoorbdden
sein. Derzeit ist dies fur Schleswig-Holsteinen jedoch
nicht absehbar. Wahrend die nasse Nutzung von Nieder-
moorbdden fir Schleswig-Holstein zumindest denkbar
ist, bleibt die Entwicklung entwésserter Hochmoorbo-
den auch in Zukunft dem Naturschutz vorbehalten.

Paludikultur umfasst sowohl Nieder- wie auch
Hochmoorbéden und ist als neuer landwirtschaftli-
cher Produktionszweig gedacht. Der Wasserstand
wird dabei bis auf-10 cm angehoben und fihrt
dazu, dass im Idealfall weder CO, noch CH4 (Met-
han) emittiert werden. Eine angepasste Nutzung

ist dabei weiterhin méglich, allerdings nicht fur
herkdmmliche Erzeugnisse. Erzeugnisse im Rahmen
der Paludikultur kénnten auf Hochmoorbéden Torf-
moose sein, zum Beispiel als Torfsubstitut fir den
Gartenbau. Auf Niedermoorstandorten sind ver-
schiedene Réhrichte und Erlen fir die energetische
oder stoffliche Nutzung, aber auch eine Beweidung
mit Wasserbuffeln, méglich.

Die zunehmende Klimaerwarmung, die vor allem in den
immer trockeneren und heiBeren Sommermonaten zu
fehlenden Niederschlagen fihrt, erschwert den Schutz
und die Entwicklung von Mooren. Entwésserte Moore
sind zudem anféllig fir Moorbrande, wodurch ebenfalls
Treibhausgase freigesetzt werden. Hinzukommt, dass
hohe Stickstofffrachten, zum Beispiel Gber die Luft,
den fir die Torfbildung wichtigen, aber empfindlichen
Torfmoosen zu schaffen machen und eine Gehdlz-
entwicklung férdern. Die Moorentwicklung, vor allem

in den Hochmooren, hat in Schleswig-Holstein eine
lange Tradition. Der Schwerpunkt lag dabei meistin
der Entwicklung der Hochmoore als Lebensraum, aber
zunehmend geht es auch um den Schutz des Klimas.
Uber die Mengen der durch die Vernassung eingespar-
ten Treibhausgase kann bisher wenig gesagt werden,
da die hierfiir nétigen Daten fehlen. Um aktuelle und
kiinftige Treibhausgas-Mengen bilanzieren zu kénnen,
bedarf es entweder entsprechender Messungen - die es
fur den praktischen Bedarf meist nicht gibt - oder einer
Alternativmethode. Alternativmethoden stehen mit
dem GEST-Modell oder der Treibhausgas-Bilanzierung
mittels Landnutzungsklassen zur Verfigung.

GEST-Modell

Fur die Abschatzung der Treibhausgas-Emissionen fir
Schleswig-Holstein wurde 2008 erstmals eine von Wis-
senschaftlern der Universitat Greifswald entwickelte Me-
thode genutzt, die fir eine schnelle Einschatzung von
Emissionen und fur groBe Rdume geeignet ist. Vegetati-
onsformen werden hierbei anhand ihrer mittleren jahrli-
chen Wasserstéande und der Vegetationszusammenset-
zung Emissionswerte fiir CH4 und CO, zugeordnet und
in sogenannten GESTs (Treibhaus-Gas-Emissions-Stand-
ort-Typen) eingeteilt (Naturkapital Deutschland - TEEB
DE, 2015; et Couwenberg et al. 2008; Couwenberg et
al. 2011). Um dieses Verfahren anwenden zu kénnen,
bedarf es einer Vegetationskartierung mit Vegetations-
einheiten, die mit den GESTs zur Deckung gebracht wer-
den kénnen. Das GEST-Modell kommt unter anderem
bei der Zertifizierung von MoorschutzmaBnahmen zum
Einsatz, zum Beispiel bei den MoorFutures. Hier ist eine
Vegetationsaufnahme erforderlich, um eine genauere
Bilanzierung der Treibhausgas-Minderung vornehmen
zu kénnen.

Treibhausgas-Bilanzierung mittels
Landnutzungsklassen

Liegen keine Messungen oder Vegetationskartierun-
gen vor, lasst sich anhand von Landnutzungsklassen,
denen Treibhausgas-Emissionen zugeordnet sind, eine
grobe Quantifizierung der Treibhausgas-Emissionen
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- und damit der Klimaschutzwirkung von Moorvernas-
sungsmaBnahmen - vornehmen. Die Grundlage hierfur
bieten grobe Nutzungskategorien, die im Rahmen
des BMBF-Verbundprojektes ,Klimaschutz - Moornut-
zungsstrategien” 2006-2010 herausgearbeitet wurden
(Drosler et al, 2013; Naturkapital Deutschland -TEEB
DE, 2015). Hierfur wurden bundesweit verschiede-

ne genutzte und ungenutzte Moorflachen auf ihre
Treibhausgas-Emissionen hin untersucht und sieben
Nutzungskategorien (Acker, Griinland intensiv/mittel,
Grinland extensiv/trocken, Grinland extensiv/nass,
Hochmoor trocken, Moor naturnah/renaturiert, Uber-
stau) festgelegt.

Moortool der MaBnahmendatenbank (MDB)
Um MoorschutzmaBnahmen hinsichtlich ihrer potenziel-
len Klimawirkung einschétzen zu kénnen, wurde fur die
MDB des Landes ein zusatzliches Tool entwickelt, das
eine Bilanzierung der Treibhausgas-Emissionen zumin-
dest grob erméglichen soll. Hierfir werden die geplan-
ten MaBnahmen anhand von zehn Nutzungskategorien
beurteilt. Es handelt sich dabei um sieben Nutzungsty-

Mittlerer Jahres- Emission

pen, fir die mittlere Emissionswerte im Rahmen eines
bundesweiten Forschungsprojektes ermittelt wurden
(siehe ,Treibhausgas-Bilanzierung mittels Landnutzungs-
klassen”). Flr drei weitere Nutzungskategorien (trocke-
nes Moorwaldstadium, Bruchwald und Uberstau (nicht
polytroph) wurde Expertenwissen des Thinen-Instituts
herangezogen. Jede betroffene Flache kann, sowohl fur
den Ist-Zustand wie auch fur den angestrebten Ziel-Zu-
stand, leicht einer der Kategorien zugewiesen werden.
Die jeweiligen Emissionswerte sind jeder Nutzungs-
kategorie hinterlegt. Ob der Ziel-Zustand tatsachlich
erreicht wird, muss zu diesem Zeitpunkt unbertcksich-
tigt bleiben.

Moortool MaBnahmendatenbank

MaBnahmen im Moorschutz sind in der Regel mit
Vernassung verbunden und fihren idealerweise zu
CO,-Minderungen. Durch die Erfassung des Ist-Zustan-
des und Festlegung des Ziel-Zustandes kdnnen die
CO,-Minderungen bei Bedarf bilanziert werden. Die
Erfassung kann aus praktischen Griinden lediglich grob
erfolgen. Hierflir missen fir die betroffenen Flachen
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* Torfmooskultur, regulierter Wasserstand ohne jahreszeitliche Schwankungen, kein Mikrorelief, Bilanz fir Gesamtflache, incl. Bewasserungsgraben

** Noch keine langjahrigen Erfahrungen und Messwerte vorhanden

*** Extrem hohe Emissionen beobachtet bei Uberstau von polytrophen Standorte

Emissionseinschatzungen nach Couwenberg et al. 2011 und Drosler et al. 2013.

Abbildung 1: Treibhausgasbilanzen deutscher Moore nach Moortyp und Nutzungskategorie. (Emissionseinschatzungen nach
Couwenberg et al., 2011 und Drésler et al., 2013). Quelle: Naturkapital Deutschland - TEEB DE (2015)
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Hektarangaben, Moorbodentyp und die jeweilige automatisch errechnet. Die Zuordnung gilt sowohl fir

Landnutzungskategorie angegeben werden. Den den Ist-Zustand wie auch fur den Zielzustand. Ob und
Landnutzungskategorien sind die jeweiligen Treibhaus- wann der Ziel-Zustand erreicht wird, bleibt an dieser
gas-Emissionen hinterlegt. Der Minderungswert wird Stelle unbericksichtigt.

Beispiel:

Abbildung 2a und b: Einstufungsschema Moortool. Quelle: eigene Darstellung, LLUR 2020

Rita Jensen

Dezernat Biodiversitat

Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt und landliche Raume
Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek
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1.4 Best Practise der Moorre-
naturierung

Vor mehr als 40 Jahren wurden ohne oder nur mit einfa-
chen Planungen noch einzelne Graben mit Staubrettern
versehen oder Birkenbestédnde auch ohne gleichzeitige
VernédssungsmaBnahmen geféllt, um Lebensrdume fur
Glockenheide und Torfmoose oder den Moorbléduling
zu erhalten. Viele Staueinrichtung haben inzwischen ihre
Funktion zum Teil oder ganz verloren, weil das verwen-
dete Holz briichig geworden ist. Die Erfahrungen mit
vielen Moorrenaturierungsprojekten haben aber auch
zu der Erkenntnis gefihrt, dass genauere Voruntersu-
chungen und gut abzuwédgende Planungsschritte erfor-
derlich sind. Es wurden zudem wesentlich nachhaltigere
Methoden zur Wasserhaltung entwickelt.

Grundlagenermittlung

Als Voraussetzung fur ein gutes Renaturierungskon-
zept sind neben den oberflachlich erkennbaren Eigen-
schaften auch die in die Tiefe gehenden Parameter zu
betrachten. Nach Verabschiedung des Moorschutz-
programms 2011 hat das LLUR ein Konzept fir boden-
kundliche-moorhydrologische Gutachten entwickelt,
auf deren Basis nachhaltigere Planungen zur Wieder-

verndssung von Mooren erarbeitet werden kénnen.
Angefangen bei den Untersuchungen, die erforderlich
sind, um sich Klarheit iber den Bestand und die Qualitat
der meist stark durch Abtorfung, Entwéasserung und oft
auch noch Aufforstung oder Umwandlung in landwirt-
schaftliche Nutzflache beeintréchtigten Restmoore zu
verschaffen. Moorfachleute kénnen aus den Bohrprofi-
len ersehen, welche Torfarten unter der meist degene-
rierten Vegetationsdecke liegen, ob ein Hochmoorrest
noch Weil3torf aufweist oder weitgehend bis auf den
Bruchwald- oder Niedermoortorf abgebaut worden ist.
Auch |3sst sich erkennen, ob der anstehende Torfboden
noch quellféhig ist, oder ob er durch Entwésserung so
stark mineralisiert ist, dass er angestautes Wasser nicht
mehr gut aufsaugen und speichern kann. Fur zu planen-
de Torfverwallungen ist es wichtig, zu wissen, ob der
Torf sich gut verdichten |3sst, sodass er als Baumaterial
fur Verwallungen geeignetist. Wird ohne vorherige Bo-
denuntersuchungen gebaggert, kann es passieren, dass
bei geringer Torfméachtigkeit bis in den mineralischen
Boden gegraben wird und sogar die wasserhaltende
Schicht durchbrochen wird.

Moorhydrologische Daten sind mittels ausreichend
gesetzter Wasserpegel moglichst Gber einen ganzen
Jahresverlauf zu messen und auszuwerten. Einzugsge-

Abb. 1: Querschnitt einer Verwallung nach dem System EHLERS/MORDHORST-BRETSCHNEIDER  Grafik: Planungsbiiro Mord-

horst-Bretschneider
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biete sind zu ermitteln und darzustellen. AuBerdem hat
Schleswig-Holstein das Glick, schon seit langerem auf
das digitale Hohenmodell zurlickgreifen zu kénnen. Mit
all diesen Daten und unter Berlcksichtigung der Flora
und Fauna kénnen nachvollziehbare Konzepte erstellt
werden.

Technische Entwicklung

Auch auf der technischen Seite hat es Neuerungen
gegeben. So istim Rahmen von Dammbauarbeiten die
sogenannte Torfdichtwand (Abb. 1) entwickelt worden.
Wéahrend mit den aufgesetzten Waéllen, wie sie friher
gebaut wurden, nur das Oberflachenwasser zuriick-
gehalten werden konnte, wird mit der Torfdichtwand
das innerhalb des Torfkérpers horizontal abflieBende
Moorwasser zurlickgehalten, wobei mittels eingebauter,
regulierbarer Uberldufe ein Uberstau vermieden wird.

Die Stauwirkung solcher Daémme hat das LLUR in den
Jahren 2017 und 2018 mittels Werkvertrége von der
Christian-Albrechts-Universitét Kiel untersuchen lassen
(Mordhorst, A. et al 2018). Eine genauere Beschreibung
zum Bau solcher Torfdichtwédnde sind nachzulesen bei
Mordhorst-Bretschneider, H. 2018.

Unterstitzt wird diese Art der Abddmmung an Stel-

len, an denen mit gréBerem Druck durch aufgestautes
Wasser zu rechnen ist, mittels Einbau von Spundwéanden
aus Receyclingmaterial bis circa 1,5m Tiefe. Diese sind
durch Holzpfosten, die durchaus bis zu 8m lang sein
konnen, so zu sichern, dass sie dem Druck standhalten
und nicht in Schraglage geraten. Auch zur Minimierung

Abb. 2: Bau einer Torfdichtwand Foto Bretschneider

des Eingriffs in hochwertige Vegetationsbestande oder
bei Fehlen von ausreichenden Torfschichten werden sol-
che Spundwaénde eingesetzt. Eine glinstigere Alternati-
ve ist das Einziehen einer Dichtfolie. Fir diese Methode
hat die Firma Ehlers einen Schlitzpflug entwickelt., der
bereits erfolgreich in Heidekrautflaichen im NSG Dosen-
moor oder auch im Dellstedter Moor eingesetzt wurde
(Abb. 3).

Nutzliche Birken

Birken entziehen dem Moor nicht nur Wasser, sie schit-
zen die Moorvegetation bei starker Sonneneinstrahlung
und starken Winden auch vor Verdunstung. Werden
ohne gleichzeitige AnstaumaBnahmen lockere Birken-
bestdnde abgesagt, entwickeln sich flaichendeckende
Birkengebische, die die lichtliebende Moorvegetation
noch starker beschatten. Zur Unterstitzung der Vege-
tationsentwicklung nach Wiedervernassung kann es
sinnvoll sein, vereinzelt Birken zu ringeln, die dann ein
paar Jahre noch als Lebensraum fir Totholzbewohner
fungieren.

Birkenstdmme und -aste, die beim Freirdumen von
Dammtrassen anfallen, eignen sich zur Anlage von
Winterquartieren fiir Reptilien. Birken, die am Rande der
durch AnstaumaBBnahmen in Torfstichen oder breiten
Graben entstandenen groBen Wasserflachen stehen,
kénnen als Wellenbrecher dienen, wenn sie angesagt
und in die Gewasser gekippt werden. Hierdurch kann
die Entwicklung von Torfmoosschwingdecken geférdert
werden.

Abb. 3: Einbau Dichtfolie Foto Mordhorst-Bretschneider
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Informieren und Akzeptanz herstellen

Fur die Akzeptanz von Moorschutzaktivitaten, vor allem
WiedervernassungsmalBnahmen, ist es wichtig, die lokale
Bevolkerung rechtzeitig zu informieren. Teilweise sind
aufwandige Beteiligungsverfahren erforderlich, vor allem
bei Mooren, die kleinparzelliert und noch Gberwiegend in
Privatbesitz sind. Flurbereinigungsverfahren kénnen hier
hilfreich sein, da Flachentausch und -kauf méglich ist und
die wasserrechtlichen Belange geregelt werden kénnen.
Im Rahmen solcher Verfahren sind in den letzten Jahren
im Zusammenwirken von Teilnehmergemeinschaften und
der Abteilung 8 des LLUR unter anderem im Offenbdt-

22

teler Moor, Flachen gekauft und getauscht, die Planung
vergeben und die MaBnahmen umgesetzt worden (Kénig,
P. 2015). In der Abstimmungsphase befindet sich noch das
Wilde Moor bei Rendsburg, wo aber auch demnéchst die
ersten MaBnahmen durchgefiihrt werden sollen.

Auch privates Engagement vor Ort kann zu Erfolg
fihren, wie im Falle des Satrupholmer Moores, wo sich
der ortliche Naturschutzverein intensiv fir den Ankauf
von Fléachen und die Vergabe von Planungsauftrag und
MaBnahmenumsetzung durch die Untere Naturschutz-
behdrde eingesetzt hat.



Stand: 18.9 2020

Abb. 4: Aktive Projekte seit Verabschiedung des Moorschutzprogramms 2011; Tabelle: LLUR

Fortbildung ist wichtig

Damit alle mit Moorschutz Befassten oder solche, die es
noch werden wollen, stets auf dem neuesten Stand der
Technik und der fachwissenschaftlichen Erkenntnisse
sind, fihrt das LLUR schon seit vielen Jahren in Koope-
ration mit dem Bildungszentrum fur Natur, Umwelt und
landliche Raume (BNUR) Seminare zu verschiedenen
Themen der Moorrenaturierung durch. Hier haben Fach-
leute aus Verwaltung, Planungsbiros, Hochschulen und
Verbanden Gelegenheit, sich iber Themen wie Grundla-
generhebung, Vergabe von Gutachten und Planungen,
neueste Techniken, Konflikte bei Zielsetzungen, Moor-
und Klimaschutz bis hin Finanzierungsmaoglichkeiten zu
informieren und Gedanken dazu auszutauschen.

Was haben wir bisher erreicht?

In den letzten 40 Jahren sind in circa 110 - Gberwiegend
- Hochmooren Planungen und MaBBnahmen erfolgt. Seit
Verabschiedung des Moorschutzprogramms 2011 sind

in 33 Mooren Konzepte umgesetzt und Planungen be-
auftragt worden, die noch abgestimmt werden missen
(siehe Abb. 4), nicht mitgerechnet sind die Wiederver-
nassungsprojekte der Stiftung Naturschutz (siehe hierzu
Beitrag der Stiftung). Es sind weitere Moore in der Phase
der Beantragung von Finanzmitteln fir bodenkund-
lich-moorhydrologische Gutachten.

Angelika Bretschneider

Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt
und landliche Rdume
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1.5 Moorbrande und Klimawandel

Moore gehdren zu den wichtigsten terrestrischen
Kohlenstoffspeichern und sind eng mit dem Klima
verknipft. Aufgrund der intensiven Nutzung und damit
einhergehender Entwasserung von Moorlandschaften
fir Land- oder Forstwirtschaft oder den Torfabbau
sind mittlerweile iber 95 % der Moore in Deutschland
entwdassert und stark degradiert (Joosten et al. 2017).
Dadurch werden kontinuierlich groBe Mengen klimare-
levanter Treibhausgase wie Kohlendioxid, Lachgas und
Methan freigesetzt (IPCC 2014, UBA 2019).

Neben der Degradation von Moorstandorten durch di-
rekte menschliche Eingriffe (Entwasserung, Kultivierung
und Abtorfung) wird auch der Klimawandel mit prog-
nostizierten ansteigenden Jahresmitteltemperaturen
und weniger beziehungsweise starker konzentrierten
Niederschldgen eine Belastung fur die oft schon schwer
geschadigten Moordkosysteme darstellen (EEA 2017,
Susskind et al. 2019). In den letzten Jahren haben sich
die daraus resultierenden negativen Auswirkungen zum
Beispiel auf die Wasserbilanz naturnaher Moore schon
abgezeichnet und teilweise zur Austrocknung der obe-
ren Torfschichten gefiihrt. Diese Entwicklungen machen
eine Zunahme von Haufigkeit und Intensitat der Moor-
bréande auch fir den Norddeutschen Raum wahrschein-
lich. Hiermit verstérkt sich ein Gefdhrdungsfaktor fir
die Moore, aber auch fur die Gesundheit der Anwohner
und, bei GroBbranden, fir die Menschen in der weiteren
Umgebung.

Auch in Schleswig-Holstein kommt es immer wieder zu
Moorbrénden. Die Ursachen der Entziindung von Torf
kédnnen im Einzelnen nicht immer nachvollzogen wer-
den, liegen aber oftmals im fahrldssigen Verhalten von
Besuchern. Eine weggeworfene Zigarettenkippe kann
verheerende Auswirkungen haben, insbesondere, wenn
fehlende Niederschldge zur extremen Austrocknung der
oberen Torfschichten fihren. Die tiefer liegende Ursa-
che fir langanhaltende Moorbrénde ist allerdings die
massive und langanhaltende Entwésserung und Degra-
dierung der Moore.

Im Jahr 2020 brannten in Schleswig-Holstein beispiels-
weise das Wilde Moor bei Rendsburg sowie das Hen-
stedter Moor bei Ulzburg. Der Brand im Wilden Moor
betraf mehrere kleine Moorbereiche auf einer Gesamt-
flache von etwa 400 Quadratmetern und hinterlief3
Schaden auf der Flache wie beispielsweise zahlreiche
Brandopfer der hier lebenden Flora und Fauna (verglei-

24

che Abb. 1). Im Henstedter Moor brannte eine etwa vier
Hektar groBe Flache und forderte einen GroBeinsatz,
um das Feuer zu |&schen. Beide Bréande fanden im sehr
niederschlagsarmen und trockenen Frihjahr statt.

Moore stellen besondere Herausforderungen in Bezug
auf Brande, denn nicht nur die Pflanzen an der Oberfla-
che kénnen abbrennen - auch die von Natur aus was-
sergeséttigten Torfschichten kénnen durch Entwéssern
oder wéhrend Dirreperioden abtrocknen und leicht
brennbar werden. Dieses fihrt zu langanhaltenden,
schwer zu |6schenden Schwelbrédnden in einer feuchten
Umgebung.

Daneben kénnen in Mooren auch Flammenbréande
auftreten. Schwel- und Flammenbréande kénnen jeweils
einzeln, aber auch in Kombination auftreten (Turetsky et
al., 2014) und konnen verschiedene (schadliche, neutrale
oder teils/selten auch positive) Auswirkungen auf die
verbrannten Gebiete und ihre Umgebung haben (Rein
et al., 2008). Ausschlaggebend hierfir ist vor allem der
Entwasserungs- und Nutzungszustand des jeweiligen
Moores, aber auch, ob das Feuer Teil eines naturlichen
Feuerzyklus ist und wie viele Jahre diese naturlichen
Feuerzyklen umfassen. In borealen Moorwaldern kom-
men Bréande zum Beispiel im Durchschnitt alle 100 - 200
Jahre vor und erzeugen Brandmosaike, von denen sel-
tene Arten profitieren und die der Waldverjingung die-

Abb. 1: Verbrannte Ringelnatter im Wilden Moor
Foto C. Winkler, 2020



nen. Subtropische Savannen mit Moorboden brennen
zum Teil fast jedes Jahr - doch solange keine Entwésse-
rung durch den Menschen stattgefunden hat, ist zumeist
nur die oberirdische Vegetation betroffen.

Paldodkologische Analysen bestatigen das regelmafi-
ge Auftreten von Feuern in den letzten Jahrtausenden
in der naturnahen Landschaft auch in Deutschland

und den hiesigen Mooren. Auch hier hat meist nur die
Vegetation gebrannt und nur selten die Torfschichten.
Heute gibt es hier keine natiirlichen Feuerzyklen mehr
und viele Moore sind tiefgrindig und langfristig ent-
wassert. Unter diesen Ausgangsbedingungen entstehen
fastimmer schwer zu I6schende Schwelbrande in den
trockenen, leicht brennbaren Torfen. Neben dem Verlust
von Kohlenstoffspeichern und der woméglich dauerhaf-
ten Verdnderung des Moores als Naturstandort steht bei
groBflachigen und langanhaltenden Moorbranden auch
die Sicherheit und Gesundheit von Menschen auf dem
Spiel (zum Beispiel sieche Moorbrénde in Indonesien
2015 und Russland 2018). Moorbrande erzeugen grof3e
Mengen ungesunden Rauches und sind durch ihre
unterirdischen Glutnester nur schwer und aufwendig zu
[6schen. Haufig hat dies verbrannte - und durch Lésch-
arbeiten zusatzlich zerstorte - Moorgebiete zur Folge,
die viele Jahre bis Jahrhunderte brauchen kdnnen, um
wieder in einen naturlichen, kohlenstoffspeichernden
Zustand zurtckzuwachsen und geeignete Habitate fur

Abb. 2: Brandflache im Wilden Moor 2020 Foto C. Winkler, 2020

die moorspezifische und oftmals streng geschitzte Flo-
ra und Fauna zu bieten. Wahrend in landwirtschaftlich
genutzten Flachen Feuer weitgehend verhindert wer-
den, steigt die Gefahr von Torfbranden in ungenutzten
Mooren, die nicht vollstdndig wiedervernasst sind und
in denen sich leicht brennbare Biomasse ansammelt.

Insgesamt ist es dringend erforderlich, mehr Wissen zu
Moorfeuern, ihrer Entstehung und den Auswirkungen
auf die Moore Schleswig-Holsteins und im gesamten,
moorreichen Norddeutschen Raum zu erarbeiten (wei-
terfihrende Informationen siehe: de Waard 2019).

Bislang gibt es in Deutschland, aber auch auf Landese-
bene in Schleswig-Holstein, keine zusammenfassende
Datenerfassung und -haltung zu Moorbranden, deren
Auswirkung und den zugrundeliegenden Ursachen,
wie zum Beispiel verschieden intensive Degradations-
zustande. Diese Datenerfassung und -auswertung wird
allerdings eine Notwendigkeit durch die bestehende
langfristige Entwésserung der Torfe und deren durch
den Klimawandel verstarkte Austrocknung und somit
erhéhte Brennbarkeit. Moorbrénde sollten vermieden
werden, denn sie stellen immer eine extreme Verénde-
rung der Wechselbeziehungen von Flora, Fauna, Torf-
auflagen und des Wasserregimes in Moorlandschaften
dar, haben hohe CO,-Emission zur Folge und bedrohen
bei langfristigen GroB3feuern auch die Gesundheit der
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Bevolkerung. Um die Ursachen, Auswirkungen und
Spéatfolgen von Moorbranden sowohl qualitativ als auch
quantitativ kiinftig besser bewerten zu kénnen, sind
landes- und bundesweite Erfassungen von Moorbrén-
den erforderlich.

Die Datenerfassung sollte in drei Zeitabschnitten
erfolgen, um die Auswirkungen des Brandes messbar
zu machen und gezielte Monitoring- und Management-
maBnahmen etablieren zu kénnen:

1. Bestandsaufnahme des Gebietes vor dem Brand
(Flora/Fauna Moor, Nutzung etcetera). Hierbei muss
auf vorhandene Daten zuriickgegriffen werden, wie
zum Beispiel vorliegende Managementplane, Gut-
achten, oder Biotoptypkartierungen.

2. Beschreibung des Brandgeschehens (Verlauf, Ursa-
che, Art, Loschung, Kosten)

3. Beschreibung des Gebietes nach dem Brand (Effek-
te, Schaden, Anderungen des Okosystems, Manage-
mentmalnahmen)

Tabelle 1: Datenaufnahme bei Moorbranden
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Tabelle 1 gibt einen Uberblick iiber die zukiinftig zu
dokumentierenden Parameter zur Dokumentierung von
Moorbrénden.

Mit Hinblick auf das fixierte Klimaschutzziel der Bundes-
regierung (Klima-schutzprogramm 2030) den AusstoB
von Treibhausgasen bis 2030 um 55 % zu mindern,
werden WiederverndssungsmalBnahmen von Moor-
landschaften kiinftig wichtige Instrumente darstellen
(siehe Barthelmes et al. in Druck). Dazu gehért in Zeiten
des Klimawandels auch die Vermeidung von Moor- und
vor allem von Torfbranden. Oberflachennahe Wasser-
stdnde und sinnvolle Feuerbekdmpfungskonzepte sind
mafBgeblich, um unsere Moore und unser Kima auch in
zukinftigen Dirreperioden schitzen zu kénnen.

Farina de Waard

Universitat Greifswald

Y. Krummheuer

Landesamt fur Landwirtschaft,
Umwelt und landliche Raume Institut fur Botanik und
Schleswig-Holstein Landschaftsékologie
Abteilung Naturschutz und Forst Partner im Greifswald
Hamburger Chaussee 25 Moor Centrum

24220 Flintbek



1.6 Klimaschutz mal etwas anders

Wie das Ei zur Henne kam und Wald
draus wurde

Das Henne- und Ei-Problem ist sicher eines der
faszinierendsten und vielen bekannt. Es ist eines,
welches die Arbeit der ehrenamtlichen Mannschaft
bei der Stiftung Klimawald von Beginn an pragt.
Aber fangen wir vorne an, denn es gilt im Jahr 2020
auf 10 Jahre erfolgreiches Wirken der gemeinnitzi-
gen Stiftung Klimawald zu schauen.

Aus nichts anderem als einer Idee etwas
GrofBBes machen

Es war im Frihjahr 2009, als sich die drei Freunde und
spateren Stifter Franz Isfort, Alf Jark und Martin Grik-
schat in einer alten Waldhutte in Heinkenborstel (Kreis
Rendsburg-Eckernforde) einfanden, um eine gemein-
same ldee in Form zu gief3en. Sie waren beseelt vom
Gedanken, dass man mittels mehr neuen Waldes einen
maBgeblichen Beitrag zum Klimaschutz leisten kann.
Der Grundgedanke fuf3te zum einen auf die damals auf-
brandende, 6ffentliche Diskussion rund um den Klima-
wandel und zum anderen auf dem Wissen der Drei, dass
Bédume bei ihrem Wachstum auf ganz natirlichem Weg
durch Fotosynthese Kohlendioxid aus der Atmosphare
im zuwachsenden Holz als Kohlenstoff binden.

Die drei Stifter- die alle von Kindesbeinen an mit dem
Wald zu tun haben - wollten etwas in puncto Klimaschutz
schaffen und bewegen und nicht nur diskutieren. Das
Zitat von Erich Kastner “Es gibt nichts Gutes auBer man
tut es.”, war den Dreien wie auf den Leib geschrieben.
Also packten sie fir ein Wochenende ihre Schlafsacke
und zogen in eine alte, dunkle Hitte im schénen Hein-
kenborsteler Wald ein. Elektrisches Licht gab es dort
genauso wenig wie flieBendes Wasser, dafir aber einen
Sack voller Ideen, viel Enthusiasmus und eine LKW-Bat-
terie, mit der man Laptops und eine kleine Internetver-
bindung aufbauen konnte.

Zuerst galt es herauszufinden, ob Bdume und neue
Walder wirklich eine wirksame, bedeutsame Kohlen-
stoffsenke sind. Das wurde relativ schnell von der
Universitat Gottingen bestatigt. So weit so gut! Aber
wie kommt man denn nun zu vielen neuen Waldern?
Das Henne-Ei-Problem trat das erste Mal auf den Plan.
Denn nur eine gute Idee zu haben, bringt noch keinen
einzigen Baum in die Erde. Wo kommen die Flachen her
und wie soll das Ganze finanziert werden? Diese Haupt-

fragen standen anfangs im Mittelpunkt, denn schnell
wurde klar, dass die drei Familien aus ihrem Ersparten
sicher einen Beitrag leisten kdnnen, aber mit deren
finanziellen Méglichkeiten kaum mehr als ein kleiner
neuer Wald entstehen kénnte. Die Drei wollten mehr:
etwas Wirklichkeit werden lassen, was eine tatsachlich
gelebte Verantwortung gegeniiber kommenden Gene-
rationen ist. Hektarweise sollte neuer Wald entstehen,
um moglichst viel Gberschissiges Kohlendioxid wieder
einzuschlieBen.

Verschiedenste Optionen wurden in der Hitte kreiert
und jede fir sich ausgiebig diskutiert. Schlussendlich
blieben die drei Protagonisten bei der Idee der Grin-
dung einer gemeinnitzigen Stiftung kleben. Denn auf
diese Weise lieB sich der Kerngedanke der Initiatoren,
namlich die absolute Dauerhaftigkeit und die Schaf-
fung von Allgemein-"Eigentum”, am besten umsetzen.
Damit war der erste bedeutende Schritt getan und das
Heinkenborsteler-Waldwochenende fand einen guten
Abschluss. Nicht nur diese Grundsatzentscheidung
stand, auch der Name war geboren: Wald und Klima-
schutz galt es griffig zusammen zu bringen, was lag da
naher als “Klimawald”, also Stiftung Klimawald, so sollte
das Vorhaben getauft werden.

In den nadchsten Wochen wurde eifrig rund ums Stif-
tungsrecht recherchiert sowie alle nétigen formalen
Schritte eingeleitet. Am 06. September 2010 war es
dann soweit: aus den Handen der damaligen Ministe-
rin fir Landwirtschaft, Umwelt und ldndliche Raume,
Frau Dr. Juliane Rumpf erhielten die drei Stifter auf der
NORLA in Rendsburg die Anerkennungsurkunde fur
die Stiftung Klimawald. Der Stolz war grof3, aber nun
ging es in die wirkliche Arbeit. So galt es doch die Idee
und die Stiftung Klimawald bekannt zu machen und die
selbstgesteckten Ziele in Bezug auf die Neuwaldbildung
umzusetzen. Wie sollten sonst Spendende und viele
Unterstlitzende gefunden werden?

Die Henne und das monetare Ei - woher den
ersten Wald nehmen oder die dafiir n6tigen
Spendenmittel gewinnen?

Die Stiftung war nun also begriindet und das erste
Stiftungskapital war durch eingebrachte Familienerspar-
nisse aus den drei Stiftfamilien gestellt. Damit liel3 sich
aber noch kein Wald finanzieren. Wer sollte den drei
engagierten Unbekannten und ihrer Stiftung das eigene
Geld anvertrauen? Es musste getrommelt werden, um
die gute Idee zu verbreiten und zum Mitmachen zu
begeistern. Erste Pressearbeit zeigte, dass doch etliche
Mitmenschen sehr von unserer Arbeit und die Klima-
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wald-ldee angetan waren. Spenden trudelten ein, ein
erster kleiner Klimawald wurde in Arpsdorf (Kreis Rends-
burg-Eckernforde) Wirklichkeit. Damit konnte auch be-
wiesen werden, dass die der Stiftung Klimawald anver-
trauten Zuwendungen wirklich zu neuem Wald werden.
Was war das fur eine Freude die Spaten in die Erde zu
stechen und die ersten 1,2 Hektar aufzupflanzen.

Aber wir wollten mehr - denn wir sahen, dass die gute
Idee auch funktionierte. Der Ehrgeiz fiir noch mehr
neue Walder, gern auch mit mehr Hektar, war geweckt.
Jedoch gentigten unsere Anfangsaktivitdten noch nicht,
um die Ziele erreichen zu kdnnen. Doch was tun, um die
die Stiftung und ihre Arbeit einer breiten Offentlichkeit
bekannt zu machen? Ein PR-Coup musste her, das wurde
uns klar. Denn wie sonst sollte die Stiftung und ihre Ar-
beit einer breiten Offentlichkeit bekannt werden?

Nach einigen Uberlegungen und Brainstorming-Runden
hatten wir die Idee: ein Guinness-Weltrekordversuch

in Verbindung mit Baumen oder Wald wiirde wohl ein
groBes mediales Interesse erzeugen. So wurde die Idee
geboren den groBten aus Menschen geformten Weih-
nachtsbaum anzugehen. Aus der Idee wurden Taten,
Mitstreitende wurden gefunden, Einladungen verschickt
und die Organisation auf die Beine gestellt.

Am 04. Dezember 2012 war es denn so weit, der bei
Guinness angemeldete Weltrekordversuch startete.
1.384 Kinder stellten den Baum, das Tannengriin und
die Christbaumkugeln dar. Mit dieser hohen Zahl an
Teilnehmenden wurde der damals bestehende Rekord
aus 672 Personen sogar mehr als verdoppelt. Aber nicht
nur das: die Presse stromte, um unseren Rekordver-
such zu begleiten und dariiber zu berichten. Wir waren
freudig verwundert, denn wir schafften es sogar bis in
die Tagesschau und auch européische Tageszeitungen
(zum Beispiel in der Schweiz) berichteten Uber uns.
Damit wurden viele, viele Menschen erreicht und diese
fanden unsere Arbeit so gut, dass weitere Spenden fur
die néchsten Klimawélder eingingen.

So konnte bereits im Jahr 2013 der Klimawald Nr. 2 aus
der Taufe gehoben werden. In Mucheln-Sellin (Kreis
Plon) konnten 11,4 Hektar erworben und in der Folge
aufgeforstet werden. Spéatestens jetzt stellten wir fest,
dass wir eine echte Blrger-Mitmach-Stiftung (Gber

die Spenden und das Mitpflanzen”) sind. Unser Motto
“Gemeinsam Zukunft pflanzen.” wurde mehr und mehr
von einem reinen Anspruch zu einer gelebten ge-
meinsamen Bewegung. Bis zum 10-jahrigen Jubildum,
welches wir jetzt im September 2020 begehen durfen,
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ist der Erfolg stetig gewachsen. Mittlerweile sind bereits
neun Klimawalder fertig gepflanzt und auch die Pflege
ist sichergestellt. Fir die Klimawalder Nr. 10, 11 und 12
sind die Flachen bereits gesichert und werden in Kiirze
aufgepflanzt. So kann man mit Fug und Recht feststel-
len, dass aus der Anfangsidee, dem Enthusiasmus, vieler
ehrenamtlicher Arbeit - Jahr fir Jahr ein neuer Wald
wahr geworden ist. Der ein oder andere meint, das
kénne man auch eine Erfolgsschichte nennen. Wir sind
froh und dankbar, mit Hilfe vieler Unterstiitzender etwas
Greifbares fir den Klimaschutz geschaffen zu haben

und kommenden Generationen Dinge von echtem (Kli-
maschutz-)Wert bereitet zu haben. Stetig wird aus dem
Ei eine Henne und wieder ein Ei.

Wenn viele geben, entsteht GroBes:

Gemeinsam Zukunft pflanzen.

Der Ansatz der Stiftung Klimawald war es von Anfang an

méglichst viele in die Neuwaldbildung und den Klima-

schutz einzubeziehen. Dass dies der richtige Weg ist,
zeigt nicht nur die groBe Anzahl der Unterstitzenden,
sondern auch das bislang Geschaffte:

- zwolf Aufforstungsfléchen hat die gemeinnutzige Stif-
tung Klimawald bislang erworben und damit fir den
Klimaschutz gesichert

- neun Klimawélder sind bereits - mit mehreren hun-
derttausend Setzlingen - aufgeforstet, gedeihen und
binden Kohlendioxid aus der Atmosphére

- die Aufforstung von drei weiteren Klimawéldern istin
fester Planung

- 20 offizielle Klimabdume sind an besonderen Orten im
Norden gepflanzt worden

- das Konzept Klimawald-Schulen ist fertig entwickelt
und erfolgreich in drei offiziell ernannten Klima-
wald-Schulen etabliert

- in unzahligen Vortragen zum Klimaschutz und dem
besonderen Nutzen der Walder wurde ein breites
Publikum begeistert und Gberzeugt mehr fur den
Klimaschutz zu tun

- auf zahlreichen Veranstaltungen haben wir Gber den
Klimaschutz informiert und die Arbeit der gemeinnit-
zigen Stiftung Klimawald vorgestellt

- die umfangreiche Pressearbeit der Stiftung hat einen
Beitrag geleistet, um den Klimaschutz mehr in den
Mittelpunkt der Offentlichkeit zu riicken.

Das alles und noch viel mehrist in purer ehrenamtlicher
Arbeit und dank unserer vielen Mitwirkenden entstan-
den. Gemeinsam haben wir bewiesen, dass blrger-
schaftliches Engagement sehr viel Sinnvolles bewegen
kann.



Sehr wichtig fur die Stiftungsarbeit war und ist auch das
Wirken der (ebenfalls komplett ehrenamtlich wirkenden)
Klimawald-Botschafterinnen und Botschafter: Prof. Dr.
Mojib Latif, Dr. Juliane Rumpf, Arved Fuchs und Tim
Scherer. Ihre Expertise, ihre Anregungen zur Weiterent-
wicklung und Mitarbeit haben den Erfolg der Stiftungs-
arbeit maB3geblich vorangetrieben.

Der Anfang ist gemacht - mit Schwung

geht es weiter

Naturlich blickt die Stiftung Klimawald nicht nur mit
Stolz auf die ersten zehn bewegte und erfolgreiche
Jahre, sondern will auch in den nachsten Jahr/en(-
zehnten) weiter fir den Klimaschutz und neue Walder
erfolgreich wirken. 12 Wélder und rund 60 Hektar sind
fir einen groBen Klimaschutzbeitrag noch nicht genug,
auch wenn jeder einzelne Hektar - gerechnet auf ein
Baumleben - bewiesener MaBen mindestens 1.000 Ton-
nen reines Kohlendioxid (das sind Gber 500 Millionen
Liter reines CO,) aus der Atmosphére im zuwachsen-
den Holz binden wird. Dies belegt unter anderem die
.Kohlenstoffstudie Forst und Holz Schleswig-Holstein”
(www.schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/W/wald/
wald_02_Kohlenstoff.html)

Karte der bisher aufgeforsteten Klimawélder

Mit Hilfe der (zum Teil langjahrigen) Unterstiitzenden
wird es der Stiftung Klimawald wohl auch in den kom-
menden Jahren gelingen viele weitere Klimawélder
auf eigenem (Gemeinwohl-)Grund zu schaffen. Noch
effektvoller wiirde es natirlich gehen, wenn die po-

litisch Verantwortlichen dem Klimaschutz und neuen
Waldern einen noch héheren Stellenwert als heute
geben wirden. Gerade im nérdlichsten Bundesland,
mit einem Waldanteil von nicht einmal 12% (der Bun-
desdurchschnitt betragt rund ein Drittel), kdnnten und
sollten auch Finanzmittel aus sogenannten Ausgleich-
und ErsatzmaBnahmen (E- und A-Mittel) fur die Neu-
waldbildung eingesetzt werden. Denn die Zeit dréngt,
der Klimawandel schreitet - fur alle splrbar - mit machti-
gen Schritten voran. Will man etwas verédndern, muss es
groB3 und méachtig sein, um ihn mildern oder aufhalten
zu kdénnen.

Wir haben die Erde nur von unseren Kindern und
Kindeskindern geliehen, also ist es an uns, der heute
erwachsenen Generation, Verantwortung zu leben und
etwas zu tun. Zum Beispiel gemeinsam mit der Stiftung
Klimawald. Weitere Information zur Stiftung, ihren Hin-
tergriinden, ihrer Arbeit und Geschichte sind im Inter-
net auf der Webprasenz der Stiftung Klimawald (www.
stiftung-klimawald.de) zu finden.

Franz Isfort
Vorstand Stiftung Klimawald
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1.7 Wald und Klimawandel in
Schleswig-Holstein

Einfiihrung

Der Klimawandel stellt trotz der Corona-Pandemie die
groBte Herausforderung der Gegenwart dar. Mogli-

che Klimaentwicklungen werden heute durch die vom
Weltklimarat veréffentlichten RCP-Klimaszenarien
beschrieben. Wahrend das optimistische Szenario RCP
(RCP: Reprasentative Konzentrationspfade) 2.6 ge-
genlber dem Zeitraum 1986 - 2005 einen Anstieg der
globalen Jahresmitteltemperatur um 0,3 C bis 1,7 C

bis zum Ende des Jahrhunderts projiziert, ist nach dem
pessimistischen Szenario RCP 8.5 mit einer Tempera-
turerhéhung von 2,6 C bis 4,8 C zu rechnen (Abb. 1).
Ungeachtet der Unterschiede im Detail lassen sdmtliche
Klimaprojektionen fiir Deutschland einen deutlichen
Temperaturanstieg bei gleichzeitig veranderten jahrli-
chen Niederschlagsverteilungen erwarten. Hinzu kommt
ein gehauftes Auftreten von Witterungsextremen wie
Trockenperioden, Starkregenereignissen oder Stirmen.

Fur das Gebiet von Schleswig-Holstein zeigen die
rdumlichen Projektionen in Bezug auf Temperatur und
Niederschlag (Abb. 2) ein deutliches Bild der Veréande-

rungen. Die Temperatur steigt dabei im Vergleich zu
anderen Bundeslandern eher verhalten, wahrend trotz
des hohen atlantischen Einflusses die Niederschlage in
der fir den Wald so wichtigen Vegetationszeit deutlich
abnehmen. Die Projektionen fur die aktuelle Waldvege-
tation lassen erwarten, dass in der Zukunft (2041-70)
die Wélder zu rund einem Drittel einem hohen Tro-
ckenstressrisiko ausgesetzt sein werden. Das Ausmaf3
und Geschwindigkeit des Klimawandels werden die
Anpassungsfahigkeit wichtiger heimischer Baumarten
vielerorts tiberschreiten, die Uberlebenswahrscheinlich-
keit wird fur viele Baumarten deutlich abnehmen.

Die nachhaltige multifunktionale Forstwirtschaft in
Schleswig-Holstein ist aufgrund ihrer weitreichenden
Bindung an die Standortsverhaltnisse und langen Pro-
duktionszeitrdumen im besonderen Maf3e durch den
Klimawandel betroffen. Gesellschaft und Forstbetriebe
mussen sich daher auf eine Zunahme der abiotischen
und biotischen Gefahren, eine Verdnderung des Land-
schaftsbildes und eine auf weiten Flachen verminderte
Produktivitat einstellen. Sie sind daher gut beraten, Ri-
sikovorsorge zu betreiben. Dabei sind Klimaanpassung
und Klimaschutz zwei Seiten einer Medaille, denn nur
durch den Erhalt stabiler, produktiver Walder und die
Nutzung der Potenziale in der Holzverwendung

Abb. 1: Verdnderung der Jahresmitteltemperatur (Flachenmittel ReKliEs-Gebiet) gegenliber dem Median des Referenzzeitraumes
(1971-2000) fur die Simulationsensembles des ,weiter-wie-bisher” Szenarios (RCP8.5) und des Klimaschutz Szenarios (RCP2.6)

(ReKliEs-De Ergebnisbericht 2017)
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Abb. 2: Veranderung der Temperatur und des Niederschlages in der Vegetati-
onszeit (VZ) fur die Periode 2041-2070 gegeniber dem Median des Referenz-
zeitraumes (1981-2010) fur das Simulationsensemble des ,weiter-wie-bisher”

Szenarios (RCP8.5, ECHAM®6, STARS II).

|&sst sich der Beitrag der Forst- und Holzwirtschaft
zum Klimaschutz aufrechterhalten und gegebenen-
falls ausbauen, um die weitere Klimaerwéarmung zu
begrenzen.

Die laufenden und zum Teil unvorhersehbaren klima-
tischen Entwicklungen werden die Klimaanpassung

der Wélder zu einer Daueraufgabe der Forstbetriebe
machen. Trotz aller Unsicherheiten im Detail erlaubt
das bislang erarbeitete Wissen die Bereitstellung von
Entscheidungshilfen zur Klimaanpassung, die in der
Forstpraxis in ein adaptives Management zu integrieren
sind, dass grobe Fehler vermeidet und dem Erkenntnis-
fortschritt folgt.

Forschungsansatz
Aufgrund verlangerter Vegetationsperioden und
erhéhtem Verdunstungsanspruch wird zunehmender

Trockenstress bei den meisten mitteleuropéischen Bau-
marten zu einer verminderten Produktivitat und einer
erhéhten Anfélligkeit gegeniiber weiteren abiotischen
und biotischen Stressfaktoren fiihren. Die Einschatzung
des Trockenstressrisikos fur grund- und stauwasserfreie
Waldstandorte erfolgt Giber Schwellenwerte der Stand-
ortwasserbilanz. Sie verrechnet die klimatische Wasser-
bilanz in der Vegetationsperiode (Verhaltnis zwischen
Verdunstungsanspruch und zur Verfigung stehenden
Niederschldgen) mit der nutzbaren Feldkapazitat des
Bodens (pflanzenverfiigbares Bodenwasser). Die ver-
wendeten Schwellenwerte der Trockenstressgefahrdung
beruhen auf Literaturangaben, Inventurauswertungen
und Expertenwissen und bewerten die Vitalitat, Wider-
standsfahigkeit und Leistungsfahigkeit der Baumarten,
ohne jedoch bei hoher Geféhrdung deren absolute
Verbreitungsgrenzen aufzuzeigen (Tabelle 1)
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Tabelle. 1: Trockenstress-Risikoklassifizierung wichtiger Baumarten im Anhalt an die Standortswasserbilanz - klimatische Wasser-
bilanz in der Vegetationsperiode (Grasreferenz) und nutzbare Feldkapazitat

Die weiteren Auswirkungen der sich &ndernden Kli-
mabedingungen auf Walder werden an der Nordwest-
deutschen Forstliche Versuchsanstalt (NW-FVA) bau-
martenspezifisch mit Hilfe von statistischen Modellen
funktional beschrieben. Dabei werden die Bereiche
Wachstum und Risiken getrennt betrachtet, weil sie
unterschiedlichen Einflussfaktoren und Dynamiken
unterliegen und unterschiedliche AnpassungsmaBnah-
men erfordern. Analogieschlisse bilden die Grundlage
far die Prognosen der zukiinftigen Waldentwicklung. Sie
gehen davon aus, dass sich die zukiinftigen Zustande an
einem Standort Uber die Zustdnde an anderen Stand-
orten beschreiben lassen, die gegenwartig diese oder
dhnliche Bedingungen aufweisen.

Die wichtigsten Datengrundlagen der Modelle bil-

den die beobachteten Klimadaten des Deutschen
Wetterdienstes, die Klimaprojektionen fir das aus
Grinden der Risikovorsorge gewéahlte RCP-Szenario
8.5, Informationen zum Standort und dem forstlichen
Umweltmonitoring, Bestockungsinformationen aus
Bundeswaldinventuren (BWI), Betriebsinventuren und
von Versuchsflachen sowie ausgewéhlte Waldschutzsta-
tistiken.

Handlungsoptionen im Wald

Die waldbaulichen Handlungsoptionen zur Anpassung
der Wélder an den Klimawandel reichen vom stand-
ortsgemalBen, klimagepassten Waldumbau, der Stabi-
lisierung der vorhandenen Walder bis hin zur Senkung
beziehungsweise Verteilung der Risiken (Baumarten-
wahl, angepasste Pflege- und Nutzungskonzepte). Sie
sind aber insgesamt aufgrund der hohen Lebensdauer
von Waldern nur zeitlich begrenzt steuerbar.
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Grundlage aller KlimaanpassungsmaBnahmen ist die
Uberpriifung, ob auf gegebenem Standort die heute
dort wachsenden oder dort noch zu verjlingenden
Baumarten nach heutigem Stand des Wissens geeignet
sind, sowohl mit dem herrschenden, als auch mit dem
kinftigen Klima zurechtzukommen. Zur Potenzialab-
schatzung der Baumarten anhand ihrer Trockenstress-
gefdhrdung (Tabelle 1) werden an der NW-FVA Zuord-
nungstabellen fir die Waldbesitzer entwickelt, die fir
bestimmte Stufen der Standortwasserbilanz und der
Nahrstoffversorgung die Rangfolge der Baumarten in
Mischbestanden ausweisen oder sie ausschlieBen. An-
hand dieser Tabelle kann abgelesen werden, in welchen
standortlichen Kombinationen eine Baumart zukinftig
als standortgerecht betrachtet und in welcher Mischung
sie in einem Waldentwicklungsziel (WEZ) geplant wer-
den kann oder auszuschlieBen ist. In der Regel ergeben
sich fir bestimmte Standorte mehrere Optionen fur die
Wahl geeigneter WEZ. Diese unterliegen aber Restrik-
tionen durch etwaige Schutzgebietsauflagen, sonstige
Gefahrdungen, waldbauliche Ausgangssituationen oder
betriebliche Belange.

Im Zuge der klimaangepassten Baumartenwahl werden
in jingster Zeit intensiver Anséatze diskutiert, neben den
heimischen Baumarten andere européische Baumarten
verstarkt in den Anbau einzubeziehen (Abb. 3). Damit
verbunden wird die Erwartung, dass im mediterranen
Raum vorkommende und an die dortigen wintermilden
sowie sommerheiBen und haufig trockenen Verhaltnisse
angepasste Baumarten sich im Zuge des Klimawandels
auch in Schleswig-Holstein als stabil und unempfindlich
gegen Trockenstress erweisen. Belege dafir, dass nach
Deutschland eingefihrte, urspringlich hier nicht heimi-



Abbildung 3a und b: Robinie - eine zukunftsfdhige Baumart im

Klimawandel? Foto: Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsan-

stalt (NLF)

sche europédische Baumarten, beispielsweise aus dem
mediterranen Raum, den Kriterien der Anbauwdrdigkeit
und dkologische Zutraglichkeit per se besser gerecht
werden, sind jedoch bisher nicht erbracht.

Durch das forstliche Versuchswesen wurden solche
Baumarten bislang gréBtenteils wenig untersucht
beziehungsweise zeigen wie im Fall der bereits langer
beobachteten Korsischen Schwarzkiefer (Pinus nigra var.
laricio) auf einer breiteren Standortpalette keine vorzlg-
lichen Eigenschaften gegenlber einheimischen Arten.
Kirzlich begonnene beziehungsweise derzeit anlaufen-
de Forschungsprojekte, die ausdricklich den mediter-
ranen und vorderasiatischen Florenraum (zum Beispiel
Orient-Buche (Fagus orientalis); Baumhasel (Corylus co-
lurna); Turkische Tanne (Abies bornmiilleriana); Atlasze-
der (Cedrus atlantica) und andere) einbeziehen, werden
mittel- bis langfristig Wissensllicken schlieBen, erlauben
jedoch derzeit keine abschlieBende Beurteilung.

Ausblick

Aufgrund der Unsicherheiten bezlglich des zukiinftigen
Klimas ist eine breite Baumartenpalette unumgénglich,
um die Risiken des Walderhalts, aber auch der Bewirt-
schaftung zu reduzieren. Der Klimawandel mit seinen

Auswirkungen schreitet mit hoher Geschwindigkeit
voran. Dieser Dynamik haben die Anpassungsfahigkei-
ten der Baumarten haufig nicht viel entgegenzusetzen.
Die Begrindung von Mischbestdanden mit mehreren
Baumarten erhéht die Resilienz der Walder und wirkt so
dem groBflachigen Absterben einer Baumart entgegen
(Abb. 4). Neben der besseren Durchmischung sind vor
allem auch die Erhéhung der Einzelstabilitdt und die
Verkiirzung von Produktionszeitraumen probate Mittel,
die Walder zu stabilisieren und damit Voraussetzungen
fur eine zigige Anreicherung mit klimaangepassten
Baumarten zu schaffen.

Eingefiuhrte Baumarten sind bis auf wenige Aufnahmen
bisher kein Ersatz, sondern eine willkommene Bereiche-
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rung des begrenzten heimischen Baumartenportfolios.
Einige weitere Baumarten scheinen vielversprechend. Es
fehlen aber langfristige Anbau- und Herkunftsversuche,
so dass groB3flachige Anbauten erhebliche Risiken mit
sich bringen und zunéchst dem Versuchswesen vorbe-
halten bleiben sollten. Mindestens ebenso wichtig wie
die Baumartenwahl sind geeignete Provenienzen und
die Versorgung mit hochwertigem, herkunftsgesicher-
tem Vermehrungsgut.

Eine Konzentration auf waldbauliche Handlungsoptio-
nen und Anpassungsstrategien allein ist nicht ausrei-
chend. Die jiingsten Erfahrungen und Forschungsergeb-
nisse zeigen aber, dass in diese Anpassungsstrategien
Aspekte eines systematischen Risikomanagements
starker integriert werden mussen. Fir ein wirksames Ri-
sikomanagement bedarf es verstarkter Forschungs- und
Entwicklungsaktivitaten, um unter den Bedingungen des
globalen Wandels die Eintrittswahrscheinlichkeit und
das Ausmal verschiedener Risiken besser einschatzen,
ihre Wechselwirkungen zu bestimmten Standortsbedin-
gungen und Betriebspraktiken aufzeigen, die Sensitivi-
tét beziehungsweise Elastizitdt von Waldékosystemen
zutreffender beurteilen und 6konomisch und dkologisch
bewertete Handlungsoptionen anbieten zu kénnen.

Die CO,-Senkenleistungen des Waldes in allen Berei-
chen (Wald- und Produktspeicher, Holz als energetische
und stoffliche Substitution) zu optimieren, muss ein
groBes Anliegen sein. Angesichts der Langfristigkeit

der forstlichen Produktion und der Unsicherheiten der
Klimaprojektionen verbietet sich jegliche Form von Akti-
onismus. Insgesamt zeigt sich durch entsprechende Stu-
dien, dass der schleswig-holsteinische Wald und die aus
ihm hervorgegangenen Holzprodukte einen wichtigen
Beitrag zur Kohlenstoffspeicherung leisten und dass

die Speichermengen durch die Strategien einer nach-
haltigen und multifunktionalen Forstwirtschaft merk-
lich beeinflusst werden kénnen. Dennoch werden alle
Bemihungen und Anstrengungen, den Wald fir den
Klimawandel zu risten, mittel- bis langfristig nur von Er-
folg gekrént sein, wenn es der Gesellschaft gleichzeitig
gelingt, den CO,-Ausstoss drastisch zu senken.

Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt (NW-FVA)
Abteilung Waldwachstum

Grétzelstralle 2

37079 Gottingen

Abbildung 4: Klimastabile Mischbestdnde aus mehreren Baumarten sind gerustet fir den Klimawandel Foto: NLF
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1.8 Biologischer Klimaschutz - Neu-
waldbildung und Waldumbau in
den Schleswig-Holsteinischen
Landesforsten (ASR)

Der Klimawandel ist prasent, in den Medien und in der
Natur. Wir sehen uns mit den Folgen des Klimawandels
im Jahresverlauf konfrontiert, je nach betrachtetem
Klimaszenario steigt die Jahresdurchschnittstemperatur
in Schleswig Holstein um mehr als 2 Grad Celsius bis
zum Ende des Jahrhunderts. Ebenso verlangert sich die
Vegetationszeit einhergehend mit erhéhten Temperatu-
ren und Extremen, die Niederschlage nehmen wéhrend
der Vegetationszeit ab und die Winter fallen milder und
niederschlagsreicher aus.

Nicht nur das Klima ist im Wandel auch unsere Walder
in SchleswigHolstein wandeln sich im Laufe der Zeit,
so wird der Landeswald in weiten Teilen SchleswigHol-
steins seit iber 30 Jahren naturnah bewirtschaftet und
entwickelt. Als waldédrmstes Bundesland Deutschlands
tragt Schleswig-Holstein hier eine besondere Verant-
wortung.

Entsprechend zentral ist die Thematik fur die Schle-
wig-Holsteinische Landesforsten (A6R) (kurz: SHLF) im
alltdglichen Handeln den Wald zu mehren und fit fur
den Klimawandel zu machen. Hierbei werden die ak-
tuellsten wissenschaftlichen Erkenntnisse zu Resilienz
und Anpassungsfahigkeit der Baumarten neben den
ortlichen Erfahrungen fir die Richtlinien und Empfeh-
lungen zu waldbaulicher Behandlung und Baumarten-
wahl einbezogen.

In den vergangenen finf Jahren wurden auf Flachen der
SHLF knapp 127 Hektar Neuwald gepflanzt (2015: 40

ha 2016: 26 ha 2017: 15 ha 2018: 30 ha 2019: 16 ha). Die
Wahl der Baumarten erfolgt aufgrund der klimatischen
und standértlichen Verhaltnisse (standortsgerechte
Baumartenwahl) sowie der Betriebssicherheit, Leistung
und Okologie.

Entsprechend werden circa 60% der Flachen mit Stielei-
chen, 10-20 % mit Rotbuchen und der Rest mit anderen
Laubbdumen mit hoher Lebensdauer (zum Beispiel
Flatterulme, Ahorn, Linde) und anderen Laubbdumen
mit niedriger Lebensdauer (zum Beispiel Erle, Elsbeere,
Vogelkirsche), selten zwischen 0-5% mit Nadelbdumen
aufgeforstet (zum Beispiel Tannen, Eiben). Die Stieleiche

Abb. 1: Blick in die Baumkronen Foto: Schleswig-Holsteinische Landesforsten (ASR)
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Abb. 2: Junge Stieleichen auf einer Erstaufforstungsflache Foto: Schleswig-Holsteinische Landesforsten (ASR)

gilt als relativ gut in ihrer Klimaanpassung und erhalt als
Baumart in der Neubegrindung von Waldbestanden
eine gute Chance als Baumart weiter zu bestehen, da
diese in der natirlichen Entwicklung in Waldbestan-
den haufig gegen die Schattbaumart Rotbuche in der
Wuchskonkurrenz verliert.

Abb. 3: Alter Fichtenbestand aus Nachkriegsaufforstung mit
Rotbuchen-Voranbau Foto: Schleswig-Holsteinische Landes-
forsten (A6R)
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Langere Wachstumsphasen durch verlédngerte Vegeta-
tionszeiten bedingen ein hoheres Frih- und Spéatfrost-
risiko. Zudem nehmen Wuchsdepressionen, Dirrescha-
den in Extremjahren und bei nicht standortgemaBen
Baumarten sowie erhdhte Sédmlingssterblichkeit und
eine verminderte Widerstandskraft (Vitalitat) der Baume
gegenlber biotischen und abiotischen Schadfaktoren
zu. Entsprechend steigt das Risiko und die Anfalligkeit
der Wélder gegeniber biotischer Schaden wie zum
Beispiel Kafer-, Insekten- oder Pilzbefall und komplexer
Schadbilder sowie abiotischer Schaden wie zum Bei-
spiel Sturm- und Dirreereignisse (Beispiel ,Christian”
und ,Xaver” Ende 2013). All diese Bedingungen for-
dern eine zukunftsorientierte Entwicklung der Wélder
zu stabilen, artenreichen Mischwaldern. Die naturna-

he und dauerwaldartige Entwicklung von historisch
bedingten Nadelwald-Reinbestanden (vornehmlich aus
Nachkriegsaufforstungen) hin zu vertikal und horizon-
tal strukturierten Mischbesténden ist eine besondere
waldbauliche Aufgabe fir die SHLF. In den vergangenen
funf Jahren wurden 1.783 Hektar Wald aktiv mit stand-
ortgerechten Baumarten umgebaut (2015: 753 ha 2016:
394 ha 2017: 315 ha 2018: 128 ha 2019: 193 ha). Die Wahl
der Baumarten erfolgt nach den oben genannten Krite-



rien und besonderes Augenmerk wird hierbei auf das
Wurzelsystem der Baumart und die Durchwurzelbarkeit
des Bodens gelegt, um die Vitalitdt und Stabilitat des
Waldes langfristig zu gewéahrleisten.

Bei jeglicher Uberlegung zur Verjiingung von Waldbe-
standen steht die Entwicklung einer dauerwaldartigen
Struktur mit im Vordergrund und so wird die femelartige
Durchforstung und Entwicklung der Verjingung mithilfe
von Lichtsteuerung im Altbestand (trupp- bis horstwei-
se) angestrebt.

Hierbei ist der Blick auf das langfristige waldbauliche
Ziel fir den Waldbestand besonders wichtig, um mit der
Entwicklung und der Pflege der einzelnen Baumarten
entsprechend zu verfahren.

Formuliert wird das langfristige walbauliche Ziel

in den Waldentwicklungstypen (WET), welche die
langfristige Zielsetzung fur die Baumartenzusammen-
setzung eines Waldbestandes beschreiben. Der WET
gibt den Anteil der Baumarten im kinftigen Haupt-
bestand und in der Verjingung mit Hauptbaumarten,
Mischbaumarten und Begleitbaumarten vor und ist fur
die Waldbewirtschaftung die verbindliche Vorgabe.
Neueste WET sind den verédnderten Klimaverhéltnis-
sen und Resilienzen der Baumarten entsprechend
Uberarbeitet worden.

Langfristig wird der Anteil an Nadelbdumen im Landes-
wald von derzeit circa 48% auf 32% (siehe Abbildung
5)im Jahr 2050 reduziert. Hierbei wird die Zusammen-
setzung der Nadelbaumarten sich voraussichtlich noch
vielfaltiger gestalten (gute natirliche Entwicklung der
WeiBtanne und Douglasie und aktiver Waldumbau im
reinen Nadelholz).

Beste Wahl fur die Verjingung eines Waldbestandes
ist die Forderung naturlicher Verjingung der standort-
gerechten Baumarten mit einer nattrlichen Wurzelent-
wicklung unter Beachtung des vorhandenen Wildver-
bissdruckes. Hierbei mussen waldbauliche Entwicklung
des Altbestandes, Lichtverhaltnisse auf der Flache,
Bodengare und die Fruktifikation der Altbaume bei
MafBnahmen der Einleitung der natirlichen Verjiingung
beachtet werden. Die gesamte Verjingungsflache der
SHLF besteht zu circa 2/3 aus Naturverjingung und zu
1/3 aus sogenannter investiver Verjlingung (zum Beispiel
Voranbau oder Wiederaufforstung).

Je nach Méglichkeit (Verfugbarkeit von Saatgut, Boden-
verhaltnisse) wird als erste Uberlegung fiir ein Verfahren

zum Waldumbau die Freisaat (vorwiegend mit Rotbuche)
gewahlt, wobei hier der Wilddruck ein beschrankender
Faktor ist und haufig zum Schutz der Saat der Wild-
schutzzaun das probateste Mittel ist.

Abb. 4: Prognose Baumartenverteilung in den SHLF im Jahr 2020

Fir die Sicherstellung von herkunftssicherem, qualitativ
hochwertigem und an hiesige Klima-und Bodenverhalt-
nisse angepasstem Saatgut (und Pflanzgut) werden von
den SHLF seit vielen Jahren Saatgutbestédnde gepflegt
und auch in Eigenregie beerntet. Fir die Beerntung,
Aufbereitung und Einlagerung des Saatgutes arbeiten
die SHLF mit kompetenten Partnern aus Saatguthandel
und Forstbaumschulbetrieben zusammen.

Diese aktive und gezielte Saatguternte bietet dem Forst-
betrieb eine Versorgungssicherheit mit gezielter Her-
kunftsverwendung. Das Saatgut wird in Teilen in eigene
Lohnanzuchten gegeben als auch vermarktet. Unter
diesen Lohnanzuchten befinden sich seit nunmehr sechs
Jahren auch die sogenannten Containerpflanzen, die
meist als einjahrige Sdmlinge verpflanzt werden kénnen.
Diese Containerpflanzen werden in Anzuchtplatten gezo-
gen, welche konisch zulaufen, am Boden offen sind und
hochstehen, um eine optimale Wurzelentwicklung ohne
Verdrehen des Wurzelwerkes zu gewéhren. Sie sind nach
der Naturverjingung und der Freisaat das nachstbeste
Verjliingungsverfahren, da die Pflanzen kaum unter Pflanz-
schock leiden und bei zeitigem Pflanzen im Spatsommer
noch im gleichen Jahr gut anwachsen kénnen.
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Abb.:5 Junge Fichte vom Rotwild geschélt

Des Weiteren werden mdoglichst junge Pflanzensorti-
mente gewahlt, um eine bestmdgliche Pflanzung und
Wurzelentwicklung zu erzielen. Eine sorgsame fachge-
rechte und dem Pflanzensortiment sowie der Bodenart
angepasste Pflanzung ist (unter Ausschluss der Konkur-
renz durch Begleitwuchs und Wildverbiss) der Schlissel
zum Wuchserfolg einer Forstkultur.

Bei allen Uberlegungen zum Waldumbau und Verjiin-
gung der Bestdnde muss ein besonderes Augenmerk
auf die Wildverbiss- und Schalschadenssituation gelegt
werden. 47% der Verjingung der SHLF sind durch Wild
verbissen. Reichen jagdliche Méglichkeiten nicht aus,
um die Situation fur die Verjlingung bestmoglich zu
gestalten, bleiben vorwiegend mechanische Verfahren
des Verbiss- und Schélschutzes.

Die SHLF sind doppelt zertifiziert, nach FSC® (Forst-
zertifizierungssystem: Forest Stewardship Council) und
PEFC™ (Forstzertifizierungssystem: ,Programme for
the Endorsement of Forest Certification Schemes”) und
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werden entsprechend jéhrlich und zweijahrlich in ihrem
Handeln hinsichtlich der geltenden strengen Richtlinien
der Zertifizierer auditiert. Der FSC®-Standard lasst kei-
nen Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel zu, sodass
zum Verbiss- und Schalschutz bei den SHLF nur biolo-
gische Mittel wie Schafwolle oder Trico® (auf Basis von
Schaffett) und mechanische Méglichkeiten (Wildschutz-
zaun, Einzelschutz, Verbissschutzklammern) eingesetzt
werden.

Ebenso lasst der Standard in Hinblick auf den Waldum-
bau lediglich einen Anteil der jahrlichen Verjlingung von
20% nicht-heimischer Baumarten zu, sodass entspre-
chend der Fokus bei den Verjingungsmalnahmen auto-
matisch auf die heimischen Baumarten gerichtet wird.

Die stete Herausforderung fir die Schleswig-Holstei-
nische Landesforsten (ASR) wird es bleiben, den Wald
zwischen den Meeren an die klimatischen Veranderun-
gen langfristig anzupassen und nachhaltig die Vitalitat
und Stabilitdt der Waldbesténde zu erhalten und zu
entwickeln. Vor allem das Wirken in dem komplexen
Lebensraum Wald bedarf einer stdndigen Selbstiber-
prifung der gesteckten Zielsetzungen und aktuellen
Handlungen im Hinblick auf die Okologie, die Okono-
mie und das Soziale.

Linde Schnipkoweit und Jens-Birger Bosse (Abteilungs-
leiter 7) Abt. 7 Biologische Produktion
MemellandstraBe 15

24537 Neumdlinster



1.9 Flora-Fauna-Habitat-Bericht 2019
des Landes Schleswig-Holstein

Zum Reichtum der Européaischen Union gehdrt auch die
Vielzahl an Tier- und Pflanzenarten und ihrer Lebensréu-
me. Ziel der européischen Fauna-Flora-Habitatrichtlinie
(FFH-RL) mit ihrem Schutzgebietsnetzwerk NATURA
2000 sowie ihren Artenschutzbestimmungen ist die Be-
wahrung, der Schutz und die Verbesserung der Vorkom-
men von wildlebenden Tieren, Pflanzen und natlrlichen
und naturnahen Lebensrdume von gemeinschaftlichem
Interesse.

Alle sechs Jahre erarbeiten die Mitgliedsstaaten auf
Grundlage ihres fortlaufenden Monitorings einen Be-
richt Gber den Erhaltungszustand der geschitzten Arten
(Anhénge Il, IV und V) sowie geschitzten Lebensraumty-
pen (Anhang 1) gemaB Artikel 17 FFH-RL fur die biogeo-
grafischen Regionen der Européischen Union. Sofern

es aufgrund der Uberwachung erforderlich ist, treffen
die Mitgliedstaaten die notwendigen MaBnahmen zur
Verbesserung der Erhaltungszustande.

Da aus dem Bundesbericht keine landerspezifischen
Aussagen abgeleitet werden kénnen, hat das LLUR im
Auftrag des MELUND fir Schleswig-Holstein wie bereits
bei den vorigen Berichten einen landeseigenen FFH-Be-
richt erarbeitet. Diesem landerspezifischen FFH-Bericht
liegt die gleiche Methodik, wie sie fur die Erstellung des
nationalen Berichts verwendet wird, zugrunde. Neben
dem FFH-Monitoring der Arten flieBen auch die Ergeb-
nisse der aktuellen Biotopkartierung in die Berichtsda-
ten ein. Sie liefert Informationen Uber die landesweite
Verbreitung der Lebensraumtypen und fihrt auch das
Stichprobenmonitoring durch. Der vollumféangliche
Landesbericht kann im Internet unter https://schleswig-

atlantische Region
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Anzahl der Lebensraumtypen und ihres jeweiligen Erhaltungszustandes in der Berichtsperiode 2013 - 2018
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XX

holstein.de/DE/Fachinhalte/N/ natura2000/NZP_09_
Monitoring.html eingesehen werden.

Berichtsform

Der Bericht besteht aus allgemeinen Angaben zum
Stand der Umsetzung der FFH-Richtlinie und Bewertun-
gen der Erhaltungszustande der FFH-Lebensraumtypen
und -Arten innerhalb der so genannten biogeografi-
schen Regionen einschlieBlich Karten ihrer Verbreitung
in Deutschland. Aufbereitung und Zusammenfiihrung
der Daten bis auf die EU-Ebene

Das Bundesamt fur Naturschutz (BfN) fihrt die Angaben
und Bewertungen aller Bundeslénder gewichtet nach
Anteil der Vorkommen in einem nationalen Bericht zu-
sammen. Der nationale Bericht fir den Berichtszeitraum
2013 - 2018 wurde vom Bund im Herbst 2019 an die
Européische Kommission geliefert.

Bewertungsmethodik

Aus der Kombination der Bewertung der vier Parameter
Verbreitung, Flache beziehungsweise Population, Struk-
turen und Funktionen beziehungsweise Habitat und
Zukunftsaussichten ergeben sich vier mégliche Gesam-
terhaltungszustande. Sie lauten:

- BY giinstig (favourable)

- U1 ungunstig - unzureichend (unfavourable - inadequate)
- B8 ungiinstig - schlecht (unfavourable - bad)

- XX unbekannt (unknown)

Darstellung und Bewertung der Ergebnisse
fur Schleswig-Holstein

Lebensraumtypen

In Schleswig-Holstein kommen 58 Lebensraumtypen
(LTR) des Anhangs | vor (davon 52 in der atlantischen
und 54 in der kontinentalen Region).

kontinentale Region

U1
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https://schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/B/biotope/biotopkartierung.html
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In einem guten Erhaltungszustand befindet sich in

der atlantischen Region ein GroBteil der Meeres- und
Kistenlebensraume sowie der LRT 3270 Flisse mit
Schlammbé&nken. Beispiele fir unzureichende Erhal-
tungszustande sind oligo-bis mesotrophe Gewésser so-
wie Dinenlebensrdume inklusive Diinentéler. In einem
schlechten Erhaltungszustand befinden sich der Grof3-
teil der Binnendiinen und Heiden, Walder, Moore sowie
Grinlandlebensraume. Verbesserungen der Erhaltungs-
zusténde gegenliber dem letzten Bericht kénnen fir
einige Meeres- und Kistenlebensrdumen (1310 Queller-
watt, 1330 Salzwiesen, 2110 Primardinen, 2180 Bewal-
dete Kiistendlinen) verzeichnet werden. Verschlechte-
rungen gab es hingegen in den Gewésserlebensrdumen
(3150 Eutrophe Seen, 3160 Dystrophe Seen).

In der kontinentalen Region befinden sich einzelne
Typen der Meeres- und Diinenlebensrdume sowie
nicht-touristisch erschlossene Héhlen sich in einem
guten Erhaltungszustand. Einige wassergepréagte LRT

(1130 Astuarien, 3110 Nihrstoffarme Gewésser der San-
debenen, 3150 Eutrophe Seen, 7150 Torfmoor-Schlen-
ken) sowie 2110 Priméardinen befinden sich in einem
unzureichenden Zustand. Fir einen GroBteil der Lebens-
raumtypen insbesondere Walder, Moore und Griinland-
lebensrdume ergab die Bewertung einen schlechten
Erhaltungszustand. Verbesserungen gegeniber dem
letzten Bericht gab es bei den bewaldeten Dinen (2180).
Die Verschlechterungen betreffen vor allem Meeres- und
Kistenlebensrdume (unter anderem 1150, 2130), aber
auch die dystrophen Seen (3160) und die beiden Lebens-
raumtypen an FlieBgewéassern (3260, 3270).

Hauptursachen fir die ungtinstigen Einstufungen der
Lebensraumtypen sind Stoffeintrédge (Stickstoff, Nahr-
stoffe, Biozide, Pestizide), Stérungen der hydrologi-
schen Verhéltnisse, Verlust von Strukturvielfalt sowie
Nutzungsintensivierungen, Brache sowie klimatische
Verdnderungen zum Beispiel zunehmende Frihjahr- und
Sommertrockenheit.

GroBBe Moorfroschpopulationen, wie hier in Preetz aufgenommen, sind in den vergangenen Jahren seltener geworden

Foto: Arne Drews
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Diese Beeintrachtigungen wirken meist schon seit
langerer Zeit auf die Lebensraumtypen. Insbesondere
die diffusen und seitlichen Stoffeintrdge und diejenigen
Uber die Gewasser, die Verdanderungen am Landschafts-
wasserhaushalt und an den Gewdsserldufen sowie die
Strukturdefizite in den Waldern kénnen grundsatzlich
nicht kurzfristig aufgehoben / korrigiert werden bezie-
hungsweise bei entsprechenden MaBBnahmen dauert
es langere Zeit, bis sich natirliche oder hinreichend
gunstige Verhaltnisse wiedereingestellt haben. Daher
stellen sie weiterhin eine Gefédhrdung des gunstigen
Erhaltungszustandes der Lebensraumtypen dar.

Arten

Insgesamt wurden in Schleswig-Holstein 69 Arten der
Anhénge ll, IV und V FFH-Richtlinie bewertet (davon 46
in der atlantischen und 57 Arten in der kontinentalen
Region).

Fir diesen Berichtszeitraum in Schleswig-Holstein neu in
den Bericht aufgenommen wurden die Zierliche Moos-
jungfer (Leucorrhinia caudalis) in der kontinentalen Regi-
on, der Goldene Scheckenfalter (Euphydryas aurinia)

in beiden biogeografischen Regionen sowie genetisch
gesichert auch der Kleine Wasserfrosch (Rana lessonae)
in beiden biogeografischen Regionen.

Der Zierlichen Moosjungfer ist es gelungen, nachdem
die Art nahezu 30 Jahre in Schleswig-Holstein ausge-
storben war, neue Populationen zu begriinden. Die Art
hat einen kontinentalen Verbreitungsschwerpunkt und
vermutlich fihrten klimatische Verdnderungen zur Wie-
derbesiedlung. Im Rahmen des LIFE-Projekts ,Aurinia”
der Stiftung Naturschutz wurde der Goldene Schecken-
falter (Euphydryas aurinia), eine Art des FFH-Anhang Il,
wiederangesiedelt. Die Art hat sich in einer Reihe von
Gebieten gut entwickelt. Der weitere Erfolg muss noch

atlantische Region
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beobachtet werden, daher kann fur diese Art noch keine
Bewertung vorgenommen werden.

Eine Verbesserung des Erhaltungszustands l&sst sich
beim Fischotter feststellen, der sein Verbreitungsgebiet
und seine Population in Schleswig-Holstein vergréBern
konnte. Fischotter profitieren in erheblichen MaBe von
dem Ende der Verfolgung sowie vom Verbot von po-
lychlorierten Biphenylen (PCB).

Eine negative Entwicklung hingegen liegt bei den
beiden Amphibienarten Moorfrosch und Kreuzkréte
vor. Wahrend der Moorfrosch zwar noch weit verbreitet
ist, die Einzelpopulationen aber ricklaufige Individu-
enzahlen haben, verzeichnet die Kreuzkrote auch in
der Verbreitung einen deutlichen Riickgang. Einzelne
ArtenschutzmaBnahmen fir die Kreuzkréte waren aber
bereits sehr erfolgreich. Fiir den Moorfrosch muss der
Rickgang ebenfalls durch ArtenschutzmaBnahmen
gestoppt werden.

Darstellung der notwendigen Konsequenzen
fur Schleswig-Holstein

Die aktuelle Kartierung 2013-2019 hat fur die Lebens-
raumtypen einen Schwerpunkt auf die Erfassung von
.Range” und ,Area”, insbesondere auBlerhalb von
FFH-Gebieten, gelegt. Erhaltungszustdnde wurden
durch Stichproben im FFH-Monitoring des Bundes
sowie in ausgewahlten Kreisen belegt, dafir soll ein
Schwerpunkt ab 2021 wieder verstarkt auf der Erfassung
der Erhaltungszustédnde in FFH-Gebieten liegen.

Aus der bundesweiten Zusammenstellung der Berichts-
daten durch das Bundesministerium fir Umwelt werden
sich fir die biogeographischen Regionen je nach Vor-
kommen relative Verantwortlichkeiten fur die jeweiligen
Bundeslander ableiten lassen.

kontinentale Region

U1

Anzahl der Arten im jeweiligen Erhaltungszustand in der Berichtsperiode 2013 - 2018.
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Es zeichnet sich ab, dass fir Meeres- und Kustenbiotope

eine besondere Verantwortung in Schleswig-Holstein

liegt. Aber auch weitere LRT und Arten vor allem der atlan-

tischen Region sind betroffen, wie zum Beispiel die LRT:

- 2320 Trockene Sandheiden mit Empetrum nigrum (Du-
nen im Binnenland) (atl),

- 3130 Nahrstoffarme Gewésser der Sandebene (atl),

- 6210 Kalk-Trockenrasen (kon),

- 6230 Borstgrasrasen (atl),

- 6430 Feuchte Hochstaudenfluren (atl),

- 7120 Beeintrachtigte Hochmoore (atl),

- 7140 Ubergangs- und Schwingrasenmoore (atl),

- 7150 Torfmoor-Schlenken (atl),

- 7230 Kalkreiche Niedermoore (atl) sowie

- 9120 Bodensaurer Buchenwald mit Stechpalme (atl).

Bei den Arten liegt die schleswig-holsteinische Verant-
wortung insbesondere beim Erhalt der Kreuzkréte.

Soweit die entsprechenden LRT beziehungsweise Arten
in Schleswig-Holstein mit rot bewertet sind, ergibt sich
ein besonderer Handlungsbedarf, der durch das ME-
LUND konkreten Vorkommen zugeordnet werden wird.
Die Umsetzung der MaBnahmen obliegt grundsétzlich
den Unteren Naturschutzbehérden.

MaBnahmenbeispiele
1. Beispiel

Foérderung der Erarbeitung eines Konzeptes fur
Schleswig-Holstein zur Entwicklung eines guten
Erhaltungszustandes fiir die Lebensraumtypen

6410, 7230, 7140 (teilweise) und 6230 sowie weiterer
hochwertiger Wertgrinlandflachen auf feuchten und
nassen Standorten. Projekttrager ist der Deutsche
Verband fir Landschaftspflege (DVL).

Ziel:

- Ein landesweiter Uberblick aller betroffenen
LRT-Flachen bis 2020

- Aktivierung von Kooperationspartnern

- Beispielhafte Umsetzung von Pflege und Entwick-
lungsmaBnahmen

- Erstellung einer Kostenschatzung

Weitere Informationen finden sich auf der Website
des DVL.
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2. Beispiel

Beispielhafte Aufwertung einer Borstgrasflache in

Dithmarschen

Ein sich in der letzten Berichtsperiode im Erhal-
tungszustand verschlechtertes Vorkommen des
Borstgrasrasens (LRT 6230) soll in einem glinstigen
Erhaltungszustand wiederhergestellt werden.

Ziel:

- Kl&rung rechtlicher Fragen im Zusammenhang
mit dem Dauergriinlanderhaltungsgesetz sowie
Forderrichtlinien der EU

- Klarung fachlicher Anforderungen

- Einbindung von Kooperationspartnern wie Lokaler
Aktion und Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein

Jennifer Herbert

Landesamt fur Landwirtschaft, Umwelt
und landliche Raume

Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek
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1.10 Greifvogelverfolgung in
Schleswig-Holstein

Alle Greifvégel gehdren in Deutschland zu den streng
geschitzten Arten. Jede Art der Nachstellung verstéBt
gegen Jagd-, Naturschutz- und Tierschutzrecht und
kann als Straftat mit empfindlichen Geld- oder Frei-
heitsstrafen von bis zu 50.000 € oder 5 Jahren Haft
geahndet werden. Greifvogel wurden lange Zeit bejagt,
da sie als Gefahr fir Nutztiere oder als Konkurrenten
bei der Hege von Wildtieren angesehen wurden. Seit
der Landesverordnung vom 19.10.1970 unterliegen alle
Greifvogelarten zwar weiterhin dem Jagdrecht, haben
aber eine ganzjdhrige Schonzeit. In jingster Zeit stehen
Greifvoégel, insbesondere Rotmilan und Seeadler, im
Interesse der Offentlichkeit, da ihre Brutplatze bei der
Ausweisung von Vorranggebieten fur Windkraftanlagen
Relevanz haben, sodass sie zum Gegenstand der lokalen
Auseinandersetzungen pro und contra von Windkraft-
planungen geworden sind.

Die illegale Greifvogelverfolgung aus ganz unter-
schiedlichen Motiven gibt es leider schon seit vielen
Jahren. Im Jagd- und Artenschutzbericht 2015 hatte
Thomas Gall unter dem Titel ,Kieler Erklarung zum
Schutz der Greifvogel in Schleswig-Holstein” im
Ministerium fir Energiewende, Landwirtschaft, Natur
und Digitalisierung (MELUND) vorliegende Falle von
Greifvogelverfolgung mit Vergiftungsverdacht in den
Jahren 2008 bis 2015 ausgewertet. Die Kieler Erklarung
war 2008 vom Umweltministerium, der Ornithologi-
schen Arbeitsgemeinschaft fir Schleswig-Holstein und
Hamburg (OAG SH) und dem Landesjagdverband ge-
meinsam unterzeichnet worden, um die trotz strenger
gesetzlicher Regelungen immer noch zu verzeichnende
Greifvogelverfolgung in Schleswig-Holstein einzudam-
men. Ein wichtiger Punkt der Kieler Erklarung ist, dass
tot aufgefundene Greif- und GroBvdgel, bei denen

der Verdacht besteht, dass sie Opfer illegaler Verfol-
gung geworden sind, im Landeslabor in Neumdnster
und im Universitatsklinikum Goéttingen pathologisch
beziehungsweise toxikologisch untersucht werden,
wobei die Kosten vom MELUND getragen werden.

In den Jahren 2008 bis 2015 wurden 70 Végel bezie-
hungsweise verdachtige Kéder untersucht, von denen
bei Uber 40 % Spuren verschiedener toxikologischer
Substanzen nachgewiesen werden konnten. Betroffen
waren vor allem Seeadler (von 12 untersuchten Végeln
9 mit nachgewiesener Vergiftung), Rotmilan (von 4 un-
tersuchten Végeln 3 mit nachgewiesener Vergiftung),
Mausebussard (von 27 untersuchten Végeln 5 mit nach-

gewiesener Vergiftung) und Kolkrabe (von 7 untersuch-
ten Vogeln 5 mit nachgewiesener Vergiftung).

Seit 2015 sind weitere Félle von Greif- und GroBvogel-
verfolgung in Schleswig-Holstein bekannt geworden,
wobei verstarkt auch Rotmilane betroffen sind. Im
Folgenden werden einige Félle beispielhaft mit einem
Fokus auf Rotmilan und Seeadler dargestellt.

Vergiftungen

In den Jahren 2017 bis 2020 (Stand August 2020) sind
in Schleswig-Holstein 10 Rotmilane vergiftet worden.
Neben einem britenden Weibchen im Mechower Holz
/ Herzogtum Lauenburg im Jahr 2017, gab es eine
H&aufung in den letzten drei Jahren in raumlicher Nahe
zueinander &stlich von Neumdinster. 2018 vernichtete
ein Giftkdder fast eine gesamte Rotmilanfamilie: erst
wurden bei Dalldorf/Segeberg 3 tote Junge unter dem
Horst gefunden, dann in der Ndhe einer der Altvogel.
Der zweite Altvogel blieb verschollen. Uberlebt hat nur
ein vierter Jungvogel im Horst, der als Nesthdkchen
offenbar nichts von der Giftmahlzeit abbekommen
hatte. Dieser Vogel wurde auf Initiative der 6rtlichen
Naturschutzgemeinschaft Blunkerbach in Zusammen-
arbeit mit dem Landesamt fur Landwirtschaft, Umwelt
und landliche Rdume (LLUR) und der Landesforsten
Schleswig-Holstein aus dem Horst geborgen, im Wild-
park Eekholt aufgepappelt und wieder freigelassen.
Auch ein weiterer Rotmilanhorst in der Nahe wurde
zeitgleich mit den Vergiftungen verwaist vorgefunden.
Im Jahr 2019 wurde in den Gemeinden GroB3 Kummer-
feld/Segeberg zu Beginn der Brutzeit beide Altvégel
eines Brutpaares und in der Gemeinde Gonnebek/
Segeberg ein weiterer Altvogel vergiftet. Auch in 2020
wurden beide Altvégel eines Brutpaares sowie ein wei-
terer Altvogel in der Gemeinde Rendswiihren/Pl&n tot
aufgefunden. Bei zwei der Végel wurde eine Vergiftung
nachgewiesen, beim dritten Rotmilan, einem Mann-
chen, das neben dem vergifteten Weibchen lag, wird
aufgrund der speziellen Fundumstande ebenfalls von
einer Vergiftung ausgegangen. Auch bei einem vierten
Rotmilan bei Rickling/Segeberg, sprechen die Fund-
umstdnden fir eine Vergiftung, jedoch war der Befund
der genommenen Proben negativ. Bei Bornhdved/
Segeberg wurde 2019 und 2020 je ein toter Rotmilan
gefunden, deren Todesursache sich nicht mehr aufkla-
ren lieB. Gleich 4 vergiftete Seeadler wurde in Dithmar-
schen im Jahr 2015 gefunden, darunter ein Ménnchen
und die beiden Jungen in einem Horst bei Gudendorf/
Dithmarschen. In allen Féllen waren die nachgewiese-
nen toxischen Substanzen Insektenbekdmpfungsmittel,
die seit vielen Jahren nicht mehr in der Européischen
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Abb. 1: Erst beschossen (helle Schrotkérner), dann vergiftet:
Rotmilanweibchen kurz vor der Eiablage. Foto: Kleintierklinik
Wasbek

Union zugelassen sind, sodass davon ausgegangen
werden muss, dass gezielt Kdder mit den Stoffen
prapariert und ausgelegt wurden. Eine versehentliche
sekundare Vergiftung zum Beispiel Uber falsch ange-
wendetes Rattengift scheidet hier aus.

Beschuss

StandardméBig werden tot aufgefundene Végel mit
der Unterstitzung mehrerer Tierkliniken geréntgt, um
Hinweise auf Metallteilchen und Knochenbriche zu
bekommen. Bei zwei der oben erwahnten vergifteten
Rotmilane aus dem Jahr 2020 zeigte sich, dass diese
Schrotkorner enthielten, die zwar offenbar nicht tod-
lich waren, bei einem Vogel aber zu einem Knochen-
bruch im Fligel gefihrt hatten, der mit der Zeit wieder
verheilt war (Abb. 1). Auch ein adulter Seeadler, der
2020 an einer Windkraftanlage bei Holtsee verunglick-
te, wies im Réntgenbild eine verheilte FuBverletzung
mit Metallsplittern auf, die einen zeitlich schon langer
zurlickliegenden Beschuss belegen. 2016 wurde auf
Fehmarn ein nicht mehr flugfédhiger Mausebussard mit
Schrotbeschuss gefunden. Tédlich war im Mai 2020 der
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Beschuss eines britenden Uhuweibchens auf dem Nest
in der Gemeinde Osterhorn/Pinneberg. Ebenso musste
ein WeiBstorch bei Krempe/Steinburg nach Beschuss
und Absturz 2016 eingeschlafert werden. Luftgewehr-
projektile wurden 2016 in einem Turmfalken bei Gelting/
Schleswig-Flensburg und 2013 im Kopf eines Seeadlers
in der Probstei/Plon gefunden. Bei allen Fallen von
Beschuss ist von einer vorsatzlichen Tétungsabsicht
auszugehen.

Fallen und Kéder

Neben Vergiftung und Abschuss sind Greifvégel, Kol-
kraben und andere Rabenvégel auch durch den Fang

in illegalen Fallen gefahrdet, die auf Privatgeléande
oder an abgelegenen Stellen in der Landschaft aufge-
stellt und oft mit lebenden Kédervégeln bestlckt sind.
Solche Fallen wurden unter anderem 2020 in Brickeln/
Dithmarschen, 2019 in Gro3 Kummerfeld/Segeberg (mit
gefangenem Sperber), bei Kasseedorf/Ostholstein und
Oster-Ohrstedt/Nordfriesland (jeweils mit gefangenem
Mausebussard) sowie bei Braak/Stormarn (mit lebender
Brieftaube als Kéder) entdeckt. Ein besonders perfider
Fall wurde 2018 in Schacht-Audorf bekannt, bei dem je-
mand einer lebenden Taube mehrere Angelhaken unter
die Haut prépariert hat, offenbar mit dem Ziel, dass ein
Greifvogel die Taube erbeutet und an den Angelhaken
elendig zugrunde geht.

Horstbaumfallungen/Horstzerstérungen

Auch die gezielte, oft auf dilettantische Art und Weise
durchgefihrte Fallung von Bdumen mit Horsten von
Greifvogeln wurde in den letzten Jahren mehrfach be-
legt. 2015 wurden bei Barsbek/P16n, Stangheck/Schles-
wig-Flensburg und in der Stidermarsch/Nordfriesland
gleich drei Bdume mit Seeadlerhorsten gefallt. Im Jahr
2020 ereilte ein Kolkrabenhorst bei Wasbek/Rends-
burg-Eckernférde und ein Rotmilanhorst bei Ahrensbok/
Ostholstein das gleiche Schicksal. Bei Heidmihlen/Se-
geberg verschwand 2019 ein Rotmilanhorst spurlos.

Die hier nur beispielhaft dargestellten Félle in den
letzten Jahren belegen, dass die Greifvogelverfolgung
in Schleswig-Holstein weiterhin ein aktuelles Problem
ist. Die Fundmeldungen zeigen einerseits, dass viele
kundige Menschen in der Natur unterwegs sind und
verdéchtige Beobachtungen an die Behdrden wei-
tergeben. Andererseits muss von einer Dunkelziffer
ausgegangen werden, da sicher nur ein Teil der toten
Végel entdeckt wird.

Die Naturschutzbehdérden verurteilen diese Taten und
alle ihnen zugrundeliegenden Motive auf das Schéarfste



und bitten zusammen mit der ermittelnden Polizei um
Hinweise aus den Regionen, die im Zusammenhang

mit den Féllen stehen und zur Aufklarung beitragen
kénnen. Wer einen toten Greifvogel findet, bei dem die
Fundumstande auf eine illegale Handlung hindeuten,
wird gebeten, sich mit dem LLUR (04347-704-0) oder der
Unteren Naturschutzbehérde des jeweiligen Landkrei-
ses in Verbindung zu setzen, sodass bei ausreichender
Verdachtslage eine Untersuchung des Vogels eingelei-
tet werden kann.

Dr. Jan Kieckbusch

Staatliche Vogelschutzwarte

Landesamt fur Landwirtschaft, Umwelt und landliche
Raume

Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek

Abb. 2: Das vergiftete Rotmilanpaar aus der Gemeinde Rendswiihren. Links das kleinere Mannchen, rechts das legebereite Weib-

chen. Foto: H. Wirth.
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1.11 Verantwortungsart Scheidiger
Goldstern (Gagea spathacea)
- wie er lebt, wie es ihm geht,
und wie wir ihn schiitzen kénnen

Der Scheidige Goldstern ist ein unauffalliger Frihblu-
her aus der Familie der Liliaceae, der ein sehr kleines
globales Verbreitungsareal besitzt. Schleswig-Holstein
befindet sich im Zentrum des Weltareals, weshalb dieses
Bundesland eine sehr groBe Verantwortung fiir die
Erhaltung der Art tragt. Da sich Gagea spathacea nur
Uber Brutzwiebeln vermehrt, kdnnen neue Standorte
nur schwer besiedelt werden.

Ab 2010 wurden Vorkommen des Scheidigen Gold-
sterns bei der Arbeitsgemeinschaft Geobotanik in
Schleswig-Holstein und Hamburg e.V. (AG Geobotanik
SH & HH) gezielt punktgenau kartiert (,Spathacea-Frih-
lings-Aktion”), wobei die Melderinnen und Melder
gebeten wurden, die Habitate mit zu notieren. 40 Bo-
tanikerinnen und Botaniker machten mit. Die Arbeiten
erfolgten praktisch komplett ehrenamtlich und sind ein
gutes Beispiel fur ein erfolgreiches ,Citizen-Science”-
Projekt.

Abb. 1: Uppig blilhende Gagea spathacea in einem hangigen,
kalkreichen Buchenwald bei Stsel (OH), 2020 Foto: Romahn
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Als ,Vorkommen” gilt ein abgrenzbarer Bestand, so dass
beispielsweise auf einem Knickwall mehrere Einzel-
vorkommen liegen kénnen. Insgesamt wurden 2.285
Funddatensétze von Gagea spathacea zusammengetra-
gen. Bei 1.433 Datensétzen lagen verwertbare Angaben
zum Habitat vor. Die Angaben wurden in verschiedenen
Habitattypen zusammengefasst, ndmlich sieben Waldty-
pen, vier Offenlandtypen und 17 Strukturtypen (,Schlis-
selstrukturen”). In vielen Fallen kam es zu Doppelnen-
nungen, zum Beispiel ,Schiirzen alter Buchen an Hang
von Bachschlucht”, die dann beiden Typen zugeordnet
wurden. 2.504 Nennungen von Habitaten oder Struk-
turen wurden insgesamt gezéhlt (ausfihrliche Auswer-
tung: Romahn et al. in print).

In erster Linie wurde Gagea spathacea in Alno-Ulmion-
Gesellschaften gefunden, kommt aber auch haufig in
Fagion- und Alnion glutinosae-Gesellschaften vor. Selte-
ner wurde die Art in Biotopen auf3erhalb des Waldes wie
Knicks, Alleen, Parks, Friedhofen und Gérten nachge-

wiesen.

Es zeigte sich, dass besondere Schliisselstrukturen in
Waildern fir das Vorkommen von Gagea spathacea von
groBer Bedeutung sind (Abb. 2 und 3). Eine Gberragen-
de Anzahl von Nennungen entféllt auf den Traufbereich
meist alter Baume, vor allem alte Buchen und Eichen.
Dieses Habitat zeichnet sich durch eine besonders gute
Feuchtigkeits- und N&hrstoffversorgung aus. Zudem ist
der engere Traufbereich um die Wurzelanlaufe gegen-
Uber dem Ubrigen Waldboden leicht erhaben, wodurch
er nicht von einer dickeren Laubschicht tberdeckt wird.
Weitere Uberlebensvorteile im StammfuBbereich sind
der Schutz der Pflanzen vor Befahren, Vertritt und an-
deren Stérungen sowie die schwache Konkurrenz durch
andere krautige Arten.

Weitere naturnahe Schliisselstrukturen (Abb. 2) sind
Hénge und Kuppen im Wald. Bachschluchten sowie stei-
le Fluss- und Seehdnge spielen eine groBe Rolle. Auch
Hénge an Kliffs, Nooren und Férden werden besiedelt.
Die Pflanzen sitzen nicht in steilen, stark erodierenden
Bereichen, sondern meist an kleinen ,Terrassen”, die
vom Wurzelwerk alter Bdume konsolidiert werden.
Bewaldete Hang-Strukturen mit alten Bdumen sind in
Schleswig-Holstein generell fir die Vielfalt von Wald-
arten als ,Schlisselstrukturen” von groBer Bedeutung.
Wie auch in den Traufhabitaten, dirfte hier die gerin-
gere Laubstreuschicht, die geringere Konkurrenz durch
andere krautige Arten und die gute Basen- und Wasser-
versorgung aufgrund von standiger leichter Bodenero-
sion und moéglicherweise Wasserzug eine Rolle spielen.



Abb. 2: Besiedlung naturnaher Schlisselstrukturen im Wald, Aufschlisselung nach

Anzahl der Nennungen

Abb. 3: Besiedlung starker kulturbeeinflusster (anthropogener) Schlisselstrukturen im
Wald, Aufschlisselung nach Anzahl der Nennungen

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die lange Kontinuit&t
der Bewaldung. Da steile Hange sich weder intensiv
beweiden noch beackern lassen, dirften sie jahrhunder-
telang durchgehend bewaldet gewesen sein, auch wenn
sie zwischenzeitlich in einer Offenlandschaft lagen oder
heute noch liegen.

Ein weiterer typischer Lebensraum ist der Nahbereich
von Bachen und Gerinnen in (Au)waldern. Hier findet
man die Pflanzen oft in dichten Rasen in der leicht

erhohten, oberflachlich bellfteten Sedimentationszo-
ne. Finden sich Gagea spathacea-Pflanzen an nassen
Senken und Simpfen und an Quellen, dann immer im
trockeneren Randbereich. Der Habitattyp ,Seeterrasse,
Seeufer” zeichnet sich durch einen hohen Kalk- und
N&hrstoffreichtum aus (Seekalk, Treibsel) und ist gleich-
zeitig in der Regel oberflachlich ausreichend durchlif-
tet. Sehr nasse und staunasse Standorte werden nicht
besiedelt.
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Auch starker kulturgeprégte (anthropogene) Schliis-
selstrukturen im Wald (Abb. 3) spielen eine groBBe

Rolle. Dies sind fast immer Strukturen mit einer langen
Habitattradition. Alte, extensiv gepflegte und schwach
befahrene Waldwege, Waldwegrénder und Wegebo-
schungen sind hier zu nennen. Die extensive Wege-Pfle-
ge verhindert eine gréBere Konkurrenz durch andere
Pflanzen und erméglicht in glinstigen Fallen offenbar
die Weiterverbreitung von Brutzwiebeln. Viele Waldwe-
ge stammen aus der Zeit der Einfiihrung einer geregel-
ten Forstwirtschaft; andere sind als historische Verbin-
dungswege noch alter. Alte Grenzwélle im Wald oder
am Waldrand sind meist mit alten Bdumen bestanden
und bieten dem Goldstern dhnliche Wuchsbedingungen
wie naturnahe Kuppen und Hange. Sie sind oft mehrere
hundert Jahre alt, da sie auf die Verkoppelungen im
Zuge von Agrarreformen zurlickgehen. Besonders alte
Schlisselstrukturen sind vom Goldstern besiedelte his-
torische Burgwallanlagen und Hiinengréber.

Einen heute sehr selten gewordenen Habitattyp stellen
Wald-Griinland-Okotone dar. Im Uberhangbereich von
Waldrandbdumen hin zu extensiv genutzten Griinland-
flaichen mit alten Grasnarben finden sich gelegentlich
sehr groBe, rasige Bestande mit kraftigen Gagea-Pflan-
zen. Hier ist die Nahrstoff- und Wasserversorgung gut
und gleichzeitig die Konkurrenz durch Gréser durch die
leichte Beschattung der Randbdume gehemmt. Zudem
findet keine Verdichtung durch Befahren statt, und der
Dingerstreuer spart diese Bereiche aus. Die Beweidung
beginnt erst, wenn Gagea spathacea seinen Vegetati-
onszyklus bereits abgeschlossen hat. Als Wald-Grin-
land-Okotone wurden auch durchweidete Bauminseln
oder Feldgehdlze sowie Waldwiesen gezahlt.

Gefdhrdungen ergeben sich unter anderem durch
forstliche MaBnahmen infolge des Eschentriebsterbens
in Feuchtwaldern, das Austrocknen von Feuchtwaldern
aufgrund von Entwésserung und Klimawandel und die
intensive Forstwirtschaft. Hier sind insbesondere die
rasche Abnutzung von Altbuchenbesténden, forstliche
Eingriffe in 6kologisch wertvolle Sonderstandorte wie
Bachschluchten und Hangwalder und die Befestigung
von Waldwegen mit Fremdmaterialien wie Granit-
schotter zu nennen. Zudem spielt die Vernichtung von
wertvollen Wald-Griinland-Okotonen und Waldwiesen
durch Intensivierung eine groBe Rolle. In Parks und auf
Fried- und Kirchhéfen ist die Art durch intensive Pflege
wie frihes Mahen und Vertikutieren geféhrdet.

Zum Schutz der Art ist eine schonende Forstwirtschaft
mit Verzicht auf die rasche Abnutzung von Altbuchen-
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und Alteichenbestédnden, die gezielte Erhaltung von
wertvollen Eichen-Hainbuchen-Waldern, der besondere
Schutz von Schlisselstrukturen wie Bachschluchten
sowie eine schonende Wiederaufforstung ehemaliger
Eschenstandorte von Bedeutung. Proaktiv sollte darauf
geachtet werden, dass ausreichend alte Buchen, Eichen
und andere Baumarten mit ausgedehnten Traufstruk-
turen erhalten bleiben. Die Ernte von Altbdumen sollte
sich in Zeiten des Klimawandels auf kranke Bdume
beschranken sowie vorsichtig unter Vermeidung

einer plétzlichen starken Belichtung des Waldbodens
durchgefihrt werden. In Hinblick auf die zunehmende
Sommertrockenheit ist es angezeigt, Wasserretentions-
flachen in Waldern zu schaffen. Aus Artenschutzsicht ist
hierbei jedoch dringend von groBflachigen plétzlichen
UberstaumaBnahmen abzuraten, da hierdurch Gagea
spathacea-Populationen und andere gefahrdete Artvor-
kommen vernichtet werden kénnen. Retentionsmalinah-
men sollten daher nur vorsichtig, sukzessive und unter
Beriicksichtigung gefahrdeter Artvorkommen durchge-
fuhrt werden.

Bachschluchten und bewaldete Hange an Seen, Flussen,
Férden und Nooren sowie bewaldete Steilklisten der
Ostsee sind 6kologisch wertvolle Schlusselstrukturen,
die schon aufgrund der Topografie in Schleswig-Hol-
stein sehr selten sind. Leider werden selbst in diesen
einzigartigen Habitaten heute Einschlage durchgefihrt.
Hier sollte der gesetzliche Doppelschutz (Biotopschutz
nach § 21 LNatSchG sowie FFH-LRT) konsequent um-
gesetzt werden. Im Rahmen von Vertragsnaturschutz
oder Ankauf sollten diese Kleinode als ,Hotspots der
Artenvielfalt” und wichtige Goldstern-Habitate aus der
Nutzung genommen werden. Die Einnahmen, die bei
den technisch aufwandigen Einschléagen generiert wer-
den, stehen in keinem Verhaltnis zu den entstehenden
dkologischen Schaden.

Wertvolle Wald-Griinland-Okotone sollten gezielt er-
halten werden. Es empfiehlt sich ein hierfur zugeschnit-
tenes Vertragsnaturschutzprogramm, da Griinland,
Kleingehdlze und Wald im Ensemble erhalten werden
mussen. Durch neue Waldweideprojekte sind solche
alten Strukturen nicht ersetzbar.

Gagea spathacea-Vorkommen in Parks, auf Kirch- und
Friedhofen und Gartenanlagen kénnen unterstitzt und
erhalten werden, indem der Rasen erst gemaht wird,
wenn die Frihjahrsgeophyten wieder eingezogen sind
(Ende April/Anfang Mai). Der Traufbereich alter Baume
und andere Schattbereiche kénnen beim ersten Mah-
durchgang ausgespart werden, da hier um diese Jah-



Abb. 4: Im Sommer mit Rindern extensiv durchweidete ehemalige Insel innerhalb eines artenreichen Weidegriinlandes am
Sibbersdorfer See (OH) mit uralten Buchen: ein Beispiel fir ein wertvolles Wald-Griinland-Okoton mit Gagea spathacea.
Foto: Romahn

reszeit ohnehin nicht mit starkem Aufwuchs zu rechnen
ist. Der Trauf sollte méglichst naturnah belassen und
der alte Baumbestand so lange wie moglich erhalten
werden. Auf Vertikutieren, Diingen und andere inten-
sive PflegemafBnahmen sollte man verzichten. Hiervon
profitieren auch andere seltene Frihjahrsgeophyten
und Pilze.

Die Broschire mit der ausfihrlichen Auswertung der
Untersuchungen, Foto-Doku und Literaturverzeichnis
kann bei der AG Geobotanik bestellt werden: Romahn,
K., Piontkowski, H.-U., Piepgras, O. (in print): Verbrei-
tung, Habitatnutzung, Gefdhrdung und Schutzmog-
lichkeiten des Scheidigen Goldsterns Gagea spathacea
(Hayne) Salisb. in Schleswig-Holstein.- Mitteilungen der
AG Geobotanik in SH & HH 69, 2020.

Dr. Katrin Romahn
AG Geobotanik in SH & HH e. V.
info@ag-geobotanik.de



1.12 FraDiv - (Die Bedeutung des
Eschentriebsterbens fiir die
Biodiversitat von Waldern und
Strategien zur ihrer Erhaltung)

Das rasante Voranschreiten des Eschentriebsterbens
fuhrt vielerorts zu fundamentalen Veranderungen
eschenreicher Okosysteme. Dies stellt viele Waldbe-
sitzerinnen und Waldbesitzer, Artenschitzerinnen und
Artenschitzer und weitere Akteursgruppen vor neue
Herausforderungen. Welche eschenassoziierten Pilz-
und Pflanzenarten besonders stark durch das Eschen-
triebsterben betroffen sind und welche MalBnahmen
zum Erhalt der 6kosystemaren Leistungsfahigkeit und
dem Erhalt der Biodiversitat beitragen kénnen, ermittelt
das Multipartner-Projekt FraDiv nun erstmalig fir den
gesamten Raum des Landes Schleswig-Holstein und
daruber hinaus. Die enge Zusammenarbeit zwischen
Forschung und Praxis wird dazu beitragen, gewonnene
Erkenntnisse schnell und direkt als Handlungsempfeh-
lungen in die waldbauliche Praxis zu Gbertragen.

Hintergrund und Ausgangslage

Die durch zwei Eiszeiten geprégte Oberflache Schles-
wig-Holsteins erfullt in einigen Bereichen die Stand-
ortsanspriche der Gemeinen Esche (Fraxinus excelsior
L.). Zusammen mit weiteren Laubbaumen mit hoher
Lebensdauer (Ahorn, Hainbuche, Linde und Ulme) stockt
die Esche in Schleswig-Holstein derzeit auf bis zu acht
Prozent der Holzbodenflache (Waldtyp Alh; MELUND
2012). Viele Waldstandorte mit hohem Eschenanteil sind
durch eine groBe Diversitat an Pilzen, héheren Pflanzen,
Moosen und Flechten gekennzeichnet. Diese hohe Arten-
vielfalt wird oftmals mit den funktionalen Eigenschaften
der Esche oder den Okosystemfunktionen eschenreicher
Waélder in Verbindung gebracht. So hat die Esche sowohl
ober- als auch unterirdisch einen starken Einfluss auf
regulierende Prozesse in Walddkosystemen. Beispiels-
weise ist das Laub der Esche, verglichen mit anderen
Baumarten, sehr schnell zersetzbar. Dabei zeichnet sich
Eschenlaub durch einen hohen Gehalt an Calcium und
Magnesium aus, bei nur méBigem Anteil an Kohlenstoff.
Diese Eigenschaften des Laubes tragen zu vergleichswei-
se hohen pH-Werten im Oberboden an eschenreichen
Standorten bei (Hagen-Thorn et al. 2004). Auch die Rinde
der Esche ist als eher basisch einzustufen, wodurch eine
Vielzahl von rindenbewohnenden Moosen und Flechten
direkt mit der Esche assoziiert sind. Darliber hinaus weist
die Krone der Esche auch bei voller Belaubung eine,
verglichen mit anderen Baumarten, hohe Lichtdurchlas-
sigkeit auf, wodurch die Entwicklung einer artenreichen
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Kraut- und Strauchschicht geférdert wird. Wahrend der
Uberwiegende Anteil der européischen (Laub-) Bau-
marten mit Ektomykorrhizapilzen vergesellschaftet ist,
gehort die Esche (neben Ahorn- und Ulmenarten) zu den
Baumarten, welche mit arbuskuldren Mykorrhizapilzen
der Taxa Glomeromycota assoziiert sind. Die Verge-
sellschaftung mit dieser Pilzgruppe ist von erheblicher
funktioneller Bedeutung, nicht nur fir die Esche, sondern
auch fiir die Gestaltung der Okosystemfunktionen von
eschenreichen Standorten. Wahrend Ektomykorrhizapilze
oftmals eine sehr wichtige Komponente im organischen
Stickstoffkreislauf darstellen, nehmen arbuskulare My-
korrhizapilze eine entscheidende Rolle bei der Mobilisie-
rung anorganischer Phosphor-Verbindungen ein (Hodge
etal. 2010).

Die funktionellen Eigenschaften der Esche und ihr Ein-
fluss auf die Okosystemfunktionen eschenreicher Walder
bedingen die Entwicklung einzigartiger und artenreicher
Biozbnosen an eschenreichen Standorten. So bieten
eschenreiche Wélder unter anderem Lebensraum fiir

29 seltene bodenbewohnende GrofBpilzarten aus der
Gruppe der CHEGD-Arten, fur die Deutschland die Erhal-
tungsverantwortung tragt (Luderitz und Gminder 2014).

Aktuell erscheinen viele dieser Biozénosen durch das
Eschentriebsterben bedroht. Ausléser der Erkrankung
der Eschen ist das Falsche WeiBBe Stdngelbecherchen
(Hymenoscyphus fraxineus). Dieser Vertreter der echten
Schlauchpilze wurde in den Neunziger Jahren erstma-
lig in Polen an Eschen nachgewiesen und breitet sich
seither in Europa sidwestwarts aus. Ein Befall durch H.

Abb. 1: Vom Eschentriebsterben betroffener und zusammenbrechender

Eschenbestand. Foto: A. Erfmeier



fraxineus fihrt zunachst zum Absterben einzelner Blatter
und Triebe, im weiteren Verlauf der Erkrankung kommt
es jedoch haufig zum Absterben des gesamten Baumes.
In der Folge brechen ganze Waldbestédnde zusammen
(Abb. 1).

FraDiv - Ein Projekt stellt sich vor

Welchen Einfluss das Eschentriebsterben auf die Bio-
zénosen eschenreicher Waldstandorte hat, wird nun
erstmalig im Projekt ,FraDiv - Bedeutung des Eschen-
triebsterbens fur die Biodiversitat von Waldern und
Strategien zur ihrer Erhaltung” an der Christian-Alb-
rechts-Universitéit zu Kiel am Institut fir Okosystemfor-
schung untersucht. Das Vorhaben wird im Bundespro-
gramm Biologische Vielfalt durch das Bundesamt fur
Naturschutz (BfN) mit Mitteln des Bundesministeriums
fur Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit (BMU)
und dem Ministerium fir Energiewende, Landwirtschaft,
Umwelt, Natur und Digitalisierung in Schleswig-Holstein
(MELUND) geférdert. Im Vordergrund von FraDiv (Lauf-
zeit: 2019 bis 2025) steht die Analyse der Effekte des
Eschentriebsterbens auf gefahrdete bodenbewohnende
Pilzarten, fur die Deutschland international eine beson-
dere Verantwortung tréagt. Auch die Auswirkung des
Eschentriebsterbens auf die charakteristischen Pflanzen-
arten der betroffenen, europaweit gefadhrdeten FFH-Le-
bensraumtypen ist ein Untersuchungsschwerpunkt von

Abb. 2: Forschungskonzept FraDiv

FraDiv. Dariber hinaus dienen Versuche mit Alternativ-
baumarten und zur Verjiingung der Esche dazu, Hand-
lungsempfehlungen fir den forstpraktischen Umgang
mit dem Eschentriebsterben zu erarbeiten. Methodisch
ist das Projekt mit den Ansatzen ,Monitoring von Dau-
erbeobachtungsflachen”, ,Experimentelle Versuchsan-
lagen” und ,Referenz- und Demonstrationsflachen” auf
drei Schienen gestellt, die mit unterschiedlichen Praxis-
und Kooperationspartnern Kooperationspartnerinnen in
Schleswig-Holstein realisiert werden (Abb. 2).

In ganz Schleswig-Holstein wurden im Rahmen von
FraDiv bisher 110 Langzeit-Monitoringflachen einge-
richtet, die als Monitoringkulisse dienen und die Basis
zur Einschatzung der Gefdhrdungssituation fur die
biologische Vielfalt eschenreicher Walder bilden. Die
Etablierung dieser Monitoringkulisse wurde ermdglicht
durch die Bildung eines Netzwerkes von bisher Gber 50
Waldbesitzerinnen und Waldbesitzern (unter anderem
Privatpersonen, Verbande, kommunale Wélder). Koope-
rationsvereinbarungen sichern hier die Zusammenarbeit
mit den groBen Einrichtungen in Schleswig-Holstein,
darunter unter anderem die Schleswig-Holsteinischen
Landesforsten, die Stiftung Naturschutz Schleswig-Hol-
stein, die Kurt und Erika Schrobach-Stiftung und die
Arbeitsgemeinschaft Geobotanik SH & HH e.V..
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Abb. 3: a) Gliophorus psittacius - Papageigriner Saftling, b) Hygrocype splendidissima - Prachtiger Saftling zwei Pilzarten fur die
Deutschland die Erhaltungsverantwortung trégt und welche vom Eschentriebsterben betroffen sein kénnten. Nachgewiesen auf

einer Monitoringfléchen von FraDiv  Foto: T. Bohning

Darlber hinaus sind verschiedene Praxispartner unmit-
telbar an der Umsetzung von Versuchen zur Erarbei-
tung waldbaulicher Empfehlungen beteiligt. So werden
durch die Forstbetriebsgemeinschaft Eckernféorder
Bucht und die Herzoglich-Oldenburgische Verwaltung
aufinsgesamt circa 14 Hektar in 12 Waldgebieten
Anpflanzungen unterschiedlicher Baumarten und Mi-
schungen hinsichtlich ihrer Eignung als Alternativbau-
marten in der gegenwaértigen Phase des Strukturwan-
dels in eschenreichen Wéldern getestet. Auch in den
Waéldern der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten
werden dem Projekt Versuchsflachen zur Verfigung
gestellt. Hier wurden auf insgesamt circa 1,2 Hektar in
zehn Waldgebieten Versuche zu Verjingungsmechanis-
men der Esche etabliert.

Erstaufnahme Monitoringflachen

Im ersten Teil-Aufnahmedurchgang 2019 (95 von 110
Flachen) konnten auf 21 Flachen der FraDiv-Monito-
ringkulisse Fruchtkérper von einer oder mehreren der
29 Pilz-Verantwortungsarten nachgewiesen werden
(Abb. 3 aund b). Aus der Gruppe der CHEGD-Pilzar-
ten wurden dabei insgesamt 115 Funde dokumentiert.
Hierbei wurde deutlich, dass einige Flachen mit einer
besonders hohen mykologischen Vielfalt ausgestattet
sind. Welche Faktoren diese Vielfalt bedingen, wird
im weiteren Verlauf des Projektes untersucht. Hinsicht-
lich der GefaB3pflanzen konnten vermehrt Vorkommen
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der Verantwortungsart Scheidiger Gelbstern (Gagea
spathacea) aufgenommen werden. Arten, die in der
Rote Liste der gefdhrdeten Pflanzen Deutschlands

als geféahrdet eingestuft werden, wie das Stattliche
Knabenkraut (Orchis mascula) oder die Grinliche
Waldhyazinthe (Platanthera chloranta), wurden eben-
falls dokumentiert. Erst Wiederholungsaufnahmen im
weiteren Verlauf des Projektes werden es erméglichen,
die dynamischen Entwicklungen der eschenreichen
Waldbestédnde im Zuge des Eschentriebsterbens zu
erfassen und somit die Gefadhrdung dieser Arten durch
die Krankheit einzuschatzen.

25.200 Baume im Test

FraDiv zielt darauf ab, mogliche waldbauliche MaBnah-
men zur Erhaltung der eschenassoziierten Biodiversitat
zu erarbeiten. Dazu wurden im Winter 2019/2020 auf

12 Versuchsflachen in den Wéldern der Praxispartner
insgesamt 25.200 Baume gepflanzt. Bei den zu Ver-
suchszwecken ausgewahlten Bestdnden handelt es sich
um typische grundwassernahe bis stauwassergepréagte
Eschenstandorte. Auf allen Versuchsflachen wurden zu
jeweils gleichen Teilen Eschen und vier mégliche Alter-
nativbaumarten gepflanzt. Insgesamt waren dies 5.040
Exemplare jeder Art, das hei3t Eschen und die zu testen-
den, potentiellen Alternativbaumarten Spitzahorn (Acer
platanoides), Flatterulme (Ulmus laevis), Hainbuche
(Carpinus betulus) und Winter-Linde (Tilia cordata). Fir



jede dieser ausgewahlten Alternativbaumarten wird an-
genommen, dass sie zumindest in Teilen der Esche in ih-
rer 6kologischen Funktion dhneln. Ziel der Experimente
ist es, Aussagen darlber treffen zu kénnen, welche der
Baumarten oder welche Baumartenmischungen dazu
beitragen kénnen, die eschenassoziierte Biodiversitat
bei fortschreitender Verminderung der Eschenanteile zu
stabilisieren und somit zu erhalten. Dariiber hinaus wird
untersucht, inwieweit diversere Bestédnde eine héhere
Resilienz gegenliber Umweltverdanderungen bieten als
artenarmere Bestdnde oder Monokulturen. Im weiteren
Verlauf des Projektes werden diese groB3 angelegten Ex-
perimente auch eine Bewertung der forstlichen Eignung
dieser Alternativbaumarten zulassen.

Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner

Prof. Dr. Alexandra Erfmeier
Geobotanik, Projektleitung FraDiv

Prof. Dr. Joachim Schrautzer
Angewandte Okologie, Projektleitung FraDiv
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Abb. 4: Orchis mascula - Stattliches Knabenkraut. Diese als
geféhrdet eingestufte heimische Orchideen-Art konnte sowohl
in den Monitoring- als auch in den Versuchsflachen von FraDiv
dokumentiert werden. Inwiefern sie vom Eschentriebsterben
betroffen ist, werden die weiteren Untersuchungen im Projekt
zeigen. Foto: K. Mausolf
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1.13 Bericht liber die erste Umset-
zungsphase des Heidepro-

grammes 2.0 auf der Insel Sylt
in den Jahren 2019 und 2020

Das Land Schleswig-Holstein verfligt heute insgesamt
noch Uber etwa 1.084 ha Heideflachen. Davon befinden
sich rund 640 ha im Kreis Nordfriesland sowie cirka 358
ha allein auf der Insel Sylt. Sylt umfasst somit etwa ein
Drittel der gesamten Heideflachen Schleswig-Holsteins.

Vor allem in den Gebieten Morsum Kliff, Braderuper Hei-
de und Flugplatz Westerland befinden sich noch groBe
zusammenhangende Heideareale. Auch die speziellen
Arnika-Heiden sind auf der Insel Sylt noch in gréBeren
Bestanden zu finden. Den Heideflachen auf Sylt kommt
daher eine besondere Bedeutung zu und deren Erhalt
muss mit héchster Prioritat verfolgt werden.

Aufgrund ihres Wachstumsrhythmus ist die Heidepflan-
ze auf kontinuierliche ,Stérungen” angewiesen, wodurch
sie sich wieder verjiingen und fortbestehen kann. Da die
alten Nutzungsformen der Heiden, die solche Stérungen
ausgeldst haben, in der heutigen Landschaft nicht mehr
existieren, miUssen diese auf kinstliche Weise im Rah-
men von PflegemaBBnahmen nachgeahmt werden. Dazu
zdhlen insbesondere das Entfernen von Gehdlzaufwuchs
(Entkusseln), das Plaggen (Abtrag des humosen Ober-
bodens), das Abbrennen, die Mahd und die Beweidung.

Vor allem die heute vorherrschenden diffusen Nahrstof-
feintrége aus der Luft fihren innerhalb der Heideflachen
zu einer Anreicherung von Néhrstoffen. Die Heiden sind
an nahrstoffarme Béden angepasst. Als Folge des Nahr-
stoffeintrages werden sie von schnellwiichsigen Neo-
phyten (zum Beispiel Kartoffelrose) und aufkommenden
Geholzen (Birken, Kiefern, Weiden) iberwuchert und
sterben ab. Auch die fehlenden Bewirtschaftungsfor-
men fihren zu einem Uberaltern der Heide und letztend-
lich zu ihrem Absterben.

Diese Entwicklung ist auch auf der Insel Sylt an vielen
Stellen sichtbar. Die dortigen Heideflachen befinden
sich zu einem groB3en Teil in einem Zustand, der Pflege-
maBnahmen dringend erforderlich macht. Die Heiden
sind insbesondere stark veraltet und unterliegen in der
Degenerationsphase einer Sukzession hin zu Bestdnden
mit Drahtschmiele in Trockenbereichen sowie zu Pfeifen-
grasbesténden in feuchteren Situationen. Die vorhande-
ne Nahrstoffanreicherung steigert auch die Anfélligkeit
der Heiden gegeniber Trockenheit, Frost, Kalamitaten
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und so weiter. In der Folge kdnnen dann auch Gehdlze
auftreten und einwandern.

Es steht somit grundsatzlich zu befiirchten, dass Teile
der Heide-Lebensraumtypen mittelfristig nicht zu erhal-
ten sind. Um den langfristigen Erhalt der Heideflachen
(insbesondere der verbliebenen Geestheiden der Insel)
gewahrleisten zu kénnen, sind kontinuierliche Pflege-
maBnahmen unerlasslich.

Aufgrund dieser Problemlage wurde im November 2019
auf Initiative der Naturschutzgemeinschaft Sylt e. V. unter
Federfihrung der Unteren Naturschutzbehérde des
Kreises Nordfriesland (UNB) eine Projektgruppe zum
Thema Heidepflege auf der Insel Sylt gegrindet. Teil-
nehmende dieser Projektgruppe sind neben der unteren
Naturschutzbehérde der Landschaftszweckverband Sylt
(LZV), die Naturschutzgemeinschaft Sylt e. V., die Schutz-
station Wattenmeer e. V., der Sél'ring Foriining e. V. sowie
das Landesamt fur Landwirtschaft, Umwelt und landliche
Rdume (LLUR). Somit sind auch Verbande beziehungswei-
se Vereine beteiligt, in denen insbesondere auch auf Sylt
wohnende Mitglieder aktiv sind und die inselweit fir lhre
Arbeit im Natur- und Heimatschutz bekannt sind.

Ziel dieses Runden Tisches mit allen Beteiligten war
zunéchst grundsétzlich der geblndelte Gedankenaus-
tausch sowie die Abstimmung tber verschiedene Pflege-
maBnahmen. Es herrschte dann jedoch schnell Einigkeit
dariber, dass fur den Erhalt der umfangreichen Heiden
auf Sylt jedes Jahr ein Minimum an PflegemaBnahmen
erfolgen muss. Zwar wurden in den vergangenen Jahren
und Jahrzehnten ebenfalls HeidepflegemaBnahmen mit
Mitteln des Landes Schleswig-Holstein umgesetzt. Dies
erfolgte jedoch nicht auf Grundlage einer inselweit abge-
stimmten Konzeption, sondern in der Regel stets so ziel-
gerichtet, um bereits stark degenerierte Heidebestande
Uberhaupt noch zu retten. Diese Vorgehensweise (,der
Tropfen auf dem heiBen Stein”) sollte in ein nachhaltiges
und vorausschauendes und eben nicht mehr rein reaktio-
nares inselweites Heidemanagement Gberfihrt werden.

Fachliches Ziel des Pflegeprogrammes ist somit, die
Altersstadien der Heiden (Initial- beziehungsweise
Pionierphase, Aufbauphase, Optimal- Reifephase und
Degenerations- beziehungsweise Abbauphase) im Mo-
saik wieder zu etablieren. Durch beispielsweise Plagg-
maBnahmen wird auch die vorhandene Samenbank des
Bodens wieder aktiviert, wovon langfristig auch auf die
entsprechenden Lebensrdume angewiesene Einzelarten
(Arnica, Dactylorhiza, Polygala, Gentiana oder Vaccini-
um) profitieren. PlaggmaBnahmen sind zudem auch in



den vorhandenen FFH-Managementpldnen als notwen-
dige ErhaltungsmaBnahmen aufgefihrt und aufgrund
des betroffenen Lebensraumes alternativlos.

Wahl der Pflegemethode

Das Plaggen von Heide stellt zwar die kostspieligste,
gleichzeitig aber auch die nachhaltigste Pflegemethode
dar. Durch das Abtragen der Vegetationsdecke und der
Streuschicht erfolgt ein starker N&hrstoffentzug. Zuvor
oder zugleich werden invasive Arten wie die Kartoffelro-
se und aufkommender Gehdlzbewuchs entfernt. Die im
Boden verbliebene Heidesaat kann auf dem freigeleg-
ten Oberboden neu keimen. Dafir wird die gewachsene
Bodenstruktur einschlieBlich der jeweils anstehenden
Samenbanken bei den MaBnahmen erhalten. Im Hinblick
auffinanzielle Ressourcen wird eine erneute Pflege erst
wieder nach 15 bis 20 Jahren erforderlich, bei einer
anschlieBenden Beweidung kénnen die Phasen noch
verlangert werden.

Die GroBe der Bearbeitungsflachen fur das Plaggen
liegt bei maximal einem Viertel pro ha. Bei sehr kleinen
Flachen wird jeweils nur ein Fiinftel pro ha bearbeitet
werden, um den bestehenden Lebensraum nicht voll-
standig zurlckzufihren.

Der gréBte Kostenfaktor beim Heideplaggen stellt die
Entsorgung des anfallenden Materials dar. In enger Zu-

sammenarbeit mit der Projektgruppe und dem ausfih-
renden Unternehmen wurde dafiir an einer ,insularen”
Lésung zur Entsorgung beziehungsweise Verwertung fir
das Material gearbeitet. Zunachst standen dabei grund-
sétzliche Ideen im Vordergrund wie etwa Kistenschutz-
maBnahmen oder Biotopgestaltung auf 6ffentlichen
oder privaten Flachen. Ziel sollte eine Kreislaufverwer-
tung auf der Insel sein. Dadurch kénnen insbesondere
die Kosten fur die MaBnahme deutlich gesenkt werden.

Aufgrund der hohen Kosten fir die PlaggmaBnahmen
wurde in Abstimmung mit dem MELUND deswegen
zunéchst eine Finanzierung Uber EU-Mittel aus der
ELER-Férderperiode angestrebt. Diese Mittel sollen die
bis dato umgesetzten MaBnahmen aus Landesmitteln
(Schutz und EntwicklungsmaBnahmen) insofern ergén-
zen, als dass pro Jahr umfangreichere Pflegemal3nahmen
an Heidealtbestdnden erfolgen sollen, als dies bisher
moglich war. Fir das derzeit laufende Heideprogramm
(Umsetzungszeitraum 2019-2021) wurden dann jedoch
zunachst reine SUE-Mittel verwendet, da die EU-Mittel
nach Prifung durch das MELUND ausgeschépft waren.

Planung

Die in der derzeitigen Umsetzungsperiode zu bearbeiten-
den Flachen befinden sich am und auf dem Flughafen Sylt
und wurden in Abstimmung mit der Projektgruppe und
dem MELUND festgelegt. Sie umfassen insgesamt cirka

Abb. 1: Ubersicht der am Flugplatz Sylt insgesamt zur Verfligung stehenden Plagg-Flachen (eigene Darstellung)
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65 ha und befinden sich im FFH-Gebiet ,Dinen- und Hei-
delandschaften Nord- und Mittel-Sylt". Auf dem Geléande
ist ein Lebensraummosaik aus Kréhenbeeren-Kistenheide
(auf Geestboden, LRT 2140) sowie Zwergstrauchheiden/
trockene européische Heiden (LRT 4030) neben Borst-
gras- und Trockenrasen vorhanden. Die Heiden befinden
sich in unterschiedlichen Erhaltungszustanden (Kréhen-
beerenheiden: A-C; Sandheiden: B-C). Die Wiederherstel-
lung oder Wahrung eines glinstigen Erhaltungszustandes
der natlrlichen Lebensrdume und Arten, der Erhalt be-
stehender Biotope sowie die Pflege der Biotope - soweit
notwendig, um einen typischen Bestand zu sichern - sind
als Entwicklungsziele im Managementplan des FFH-Ge-
bietes festgesetzt. Entsprechend ist auch das kleinteilige
Plaggen als ErhaltungsmaBBnahme vorgesehen.

Alle MaBnahmenflachen unterlagen vollstandig der
Sukzession und wiesen zum Teil bereits ausgepragte
Pfeifengrasstadien auf. Es wanderten zunehmend Ge-
hélze ein, sodass auf einigen Teilflachen vor der Plagg-
maBnahme zunachst eine Entkusselung erfolgen musste
(vergleiche Abb. 2 und 3).

Es war beabsichtigt insgesamt circa 16,25 ha zu plag-
gen. Dies entspricht einem Viertel der gesamten MaB-
nahmenflache. Bei einer Kostenschatzung von 150.000 €
pro 6 ha Plaggen (Jahresziel der Projektgruppe) erging
auf dieser konzeptionellen Grundlage ein Zuwendungs-
bescheid des MELUND zur Umsetzung der MaBnahmen
in Hohe von 450.000 €.

Umsetzung
Die Vergabe der Arbeiten erfolgte durch die UNB nach
den geltenden Vergabekriterien. Durch eine Ausschrei-

bung Uber mehrere Jahre sollte ein glinstiger Preis
erzielt werden. Den Zuschlag erhielt die Firma Offer-
mann, ein landwirtschaftliches Lohnunternehmen aus
Schlichting.

Es wurde bereits im Vergabeverfahren darauf hin-
gewiesen, dass fur die Entsorgung des anfallenden
Materials eine insulare Losung gefunden werden muss,
um erhebliche Mehrkosten zu vermeiden. Durch die
Firma wurde daraufhin mit einem ansassigen Land-
wirt vereinbart, anfallendes Plaggmaterial auf seinen
landwirtschaftlichen Flachen als bodenverbessernde
MafBnahme auszubringen. Anfallendes Pflanzenmaterial
aus der vorher erforderlichen Entkusselung wurde in
Abstimmung mit Remondis der Verwertung zugefihrt.
In kleinen Teilbereichen konnten vorhandene Gehélze
nicht inklusive Wurzelwerk entfernt werden, da es sich
um Kampfmittelverdachtsflachen handelte. Dort wurden
die Gehdlze oberflachlich entfernt und missen in der
weiteren Nachpflege gesondert bericksichtigt werden
(Beweidung oder regelmaBige Mahd).

In der Abgrenzung der MaBnahmenflachen waren be-
stehende Vorkommen von unter anderem Polygala und
Arnica zu berlcksichtigen. Die einzelnen MaBnahmen-
flachen wurden mit der Projektgruppe und dem Lohnun-
ternehmen vor Ort festgelegt und ausgepflockt. Ferner
wurde ein finfkdpfiges Bauleitungsteam bestehend aus
UNB, LZV und dem Naturschutzdienst festgelegt. Aus
diesem Team wurde tageweise die Entscheidungshoheit
und Begleitung vor Ort Gbernommen. Dies war not-
wendig, da seitens der UNB keine tageweise Betreuung
Uber eine ganze Arbeitswoche von Husum aus stattfin-
den konnte. Nachdem dies festgelegt war, erfolgte die

Abb. 2: Ausgangszustand der Heideflachen auf
dem Flugplatzgelédnde. Stidwestliches Teilge-
biet (eigene Darstellung)
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Abb. 3: Ausgangszustand der Heideflachen auf dem Flugplatzgelédnde. Nord-
westliches Teilgebiet (eigene Darstellung)



Abstimmung und Umsetzung zwischen Bauleitung und
Lohnunternehmen reibungslos.

Das Lohnunternehmen setzte die MaBnahmen nicht mit
einer speziellen Plaggmaschine, sondern mit eigenen
Baggern, Sdgen und Schreddern um. Die Bagger haben
dabei mit ihren Schaufeln den humosen Oberboden (in der
Regel cirka 5 cm stark) abgeschoben und zu Mieten aufge-
setzt. Die konkrete Ausfihrung wurde mit dem leitenden
Baggerfahrer abgestimmt und anschlieBend tadellos um-
gesetzt. Teilweise war es in vorhandenen Krdhenbeerenbe-
stdnden auch ausreichend, lediglich die Vegetation, nicht
aber den humosen Oberboden abzuschieben. Dies wurde
jeweils kleinteilig von Tag zu Tag innerhalb einzelner Mal3-
nahmenflachen durch die Bauleitung festgelegt. Teilweise
konnte so anfallendes Bodenmaterial gespart werden.

Die Art des Plaggens (Maschinenwahl mit entsprechen-
der Spezialqualifikation des Unternehmens) wurde
bewusst nicht in der vorherigen Vergabe als zwingende
Qualifikation vorgegeben, da im Zuge vergangener
PlaggmaBnahmen bereits sehr erfolgreiche Ergebnisse
mit Baggern von landwirtschaftlichen Lohnunternehmen
erzielt werden konnten. Der Erfolg lag bei der in Rede
stehenden MaBnahmenumsetzung in einer engma-
schigen (tageweisen), fachlich versierten Bauleitung
und seitens des Unternehmens im Verstandnis und das
Handling fur zum Teil sehr kleinteilige Arbeiten.

Das anfallende Material wurde zunéchst in Mieten auf-
gesetzt, um dann nach der Ernte auf die landwirtschaft-
lichen Flachen gefahren zu werden. Samtliche MaBnah-
men wurden mit der Bodenschutzbehorde des Kreises
abgestimmt.

Da sich die MaBnahmenflachen vollumfanglich im
Wasserschutzgebiet befanden, wurde die Abdeckung
der Mieten erforderlich, um Sickersaftbildungen und
Kompostierungsprozesse mit eventuellen Auswirkungen
auf das Grundwasser zu unterbinden. Durch die Firma
Remondis wurde der anfallende Boden ferner beprobt,
um im Hinblick auf die Folgeverwertung auf landwirt-
schaftlichen Flachen die Unbedenklichkeit bescheinigen
zu kénnen. Auch die diesbezigliche Zusammenarbeit
erfolgte reibungslos.

Insgesamt wurden auf dem nordwestlichen Gelande des
Flughafens circa 9 ha geplaggt und circa 2 ha entkusselt
(siehe Ubersicht Abbildung 6). Die Kosten belaufen sich
nach erfolgter Umsetzung auf insgesamt circa 310.000
€ fur eine MaBnahmenflache von insgesamt circa 11

ha (alle MaBnahmenflachen Plaggen und Entkusseln).
Derzeit lauft die gemeinsame Abstimmung Uber die
Verwendung des Restbudgets (circa 140.000 €) auf der
Ostlichen Teilflache des Flughafens.

Fazit und nachste Schritte

Die MaBnahmen wurden seitens des Lohnunternehmens
sehr erfolgreich durchgefiihrt. Das Festlegen eines Bau-
leitungsteams, das taglich vor Ort ist, hat sich ebenfalls
sehr bewahrt. Seitens der in der Projektgruppe teilneh-
menden Naturschutzverbénde wurden regelmafige
Fuhrungen (auch fur die Ortspolitik) angeboten, um
Uber das sehr prasente Projekt (weithin einsehbar) zu
informieren. Dies hat fur viel Verstédndnis in der ortsan-
séssigen Bevolkerung gesorgt. Wichtig war in diesem
Zusammenhang auch die Beschilderung des Projekt-
gebietes. Gleichwohl waren Beschilderung, die Bepro-
bung des anfallenden Materials sowie die erforderliche

Abb. 4: Vorsichtiges Plaggen durch das Lohnunternehmen mit
Bagger (eigene Darstellung)

Abb. 5: fertiggestellte Plaggfléche (eigene Darstellung)
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Abdeckung der Mieten nicht von Beginn an in der
Kostenschatzung vorgesehen. Dies ist fir die Fortfih-
rung des Projektes zukinftig zu beriicksichtigen. Ferner
ist ein Mehraufwand an Zeit fir die Abstimmungen mit
dem Kampfmittelraumdienst einzuplanen (mindestens 3
Monate).

Es gilt nun, den bearbeiteten Flachen eine angemesse-
ne Nachpflege zukommen zu lassen. Die Wanderschaf-
herde hat in diesem Jahr die verbliebenen Heideflachen
intensiver beweiden kénnen und hat in diesem Zuge
auch aufkommende Kartoffelrosen (rosa rugosa) bear-
beitet. Dies wird jedoch nicht ausreichen, die MalBnah-
menfladchen nachhaltig freizuhalten. Insofern steht zu
prifen, ob jahrliche MahdmaBnahmen fir die zuklnftige
Freihaltung erforderlich werden.

In diesem Zuge auch problematisch erweist sich die
Nutzung des Gebietes durch fuBlaufige Erholungssu-
chende. Diese halten sich durch die groBBere Offenheit
des Gelandes nicht mehr an die im Gebiet ausgewiese-
nen Besucherwege, sodass zunachst eine Beschilderung
dhnlich der eines Wanderwegesystems (zum Beispiel
Holzpflécke mit Zeichen) geprift werden muss. Anhal-
tendes Problem sind in diesem Zusammenhang auch

freilaufende Hunde.

Das Heideprogramm hat im Zuge der ersten Umset-
zung ergeben, dass die konzeptionelle Vorgehensweise
unabdingbar ist, um die auf der Insel Sylt befindlichen
Heideflachen in ein nachhaltiges Pflegemanagement zu
Uberfihren und damit einen entscheidenden Beitrag
zum Erhalt der Biodiversitat des Landes Schleswig-Hol-
stein leisten zu kénnen.

Die Projektgruppe hat sich mittlerweile entschlossen,
die Themen des Arbeitskreises auch auf die umzuset-
zenden AmphibienmaBnahmen auf der Insel sowie
weitere Managementthemen (zum Beispiel notwendiges
Monitoring) auszudehnen, um die personelle kompeten-
te Zusammensetzung der Gruppe bestmdglich nutzen
zu kénnen. Ferner soll ein Newsletter Gber die auf der
Insel umzusetzenden Schwerpunkte und umgesetzten
MaBnahmen eingerichtet werden, um auch politisch fir
notwendige PflegemaB3nahmen zu sensibilisieren.

Kreis Nordfriesland

Untere Naturschutzbehérde
MarktstraBe 6

25813 Husum

Abb. 6: Ubersicht iiber die Plaggflache (rote Linie mit flachig roter Auschlussflaiche wegen Kampfmittelverdacht) und
Entkusselungsflachen (blaue Linie)
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1.14 Kurs Natur 2030
Strategie zum Erhalt der
biologischen Vielfalt in
Schleswig-Holstein

Ein erster Uberblick

Biologische Vielfalt erhalten - das bedeutet Okosysteme
mit deren Lebensrdumen und Arten sowie die gene-
tische Vielfalt zu schiitzen. Dazu hat sich Deutschland
zusammen mit rund 200 anderen Staaten 1992 auf dem
UNO-Umweltgipfel bekannt. Das Bekenntnis umfasst
neben dem Biodiversitdtsschutz auch eine Verpflichtung
gegeniber zukinftigen Generationen.

Eine gesunde Umwelt und Artenvielfalt wirken sich
auch positiv auf das Wohlbefinden des Menschen aus.
In einem funktions- und leistungsfédhigen Naturhaus-
halt sorgen haufig die Kleinsten wie Mikroorganismen
und Insekten fur sauberes Wasser, produktive Béden,
Bestdubung von Pflanzen, reine Luft und vieles mehr.
Diese sogenannten Okosystemleistungen liefern dem
Menschen Nahrung, Trinkwasser, Baustoffe, Energie
und die Basisstoffe fur Arzneien. Nicht zuletzt genief3en
viele Menschen nach dem Alltagstrubel die Ruhe und
die Schonheit der Natur, sei es bei einem Spaziergang
durch den Wald, beim Urlaub am Strand oder beim Pick-
nick auf bunten Wiesen.

Das Land Schleswig-Holstein hat daher beschlossen,
Ziele und MaBnahmen fur den Erhalt und die Starkung
seiner Biodiversitat zu definieren und in einer Landes-
biodiversitatsstrategie zu dokumentieren.

Bestandsaufnahme und Geféahrdungslage

Die biologische Vielfalt in Schleswig-Holstein ist Uber-
wiegend in keinem guten Zustand. Dies ist das Ergebnis
nach Bewertung aller vorliegenden Daten und Unterla-
gen fir Schleswig-Holstein. Auf allen Bewertungsebe-
nen ist die Tendenz in den letzten 50 Jahren deutlich
negativ!

So befinden sich von den 58 in Schleswig-Holstein vor-
kommenden Lebensraumtypen der FFH-Richtlinie (LRT)
in der atlantischen Region lber die Halfte (55 Prozent)
und in der kontinentalen Region tber drei Viertel der
LRT (78 Prozent) in einem schlechten Erhaltungszu-
stand. Dazu gehdéren der GrofBteil der Binnendiinen und
Heiden, Walder, Moore sowie Grinlandlebensraume,
Meeres- und Kustenlebensraume, aber auch die dystro-
phen Seen und die FlieBgewé&sserlebensrdume.

Fur die Tier- und Pflanzenarten im Land ist das Ergeb-
nis leider nicht erfreulicher. So gelten knapp 1.000
Arten in Schleswig-Holstein als ausgestorben oder
verschollen und fast die Halfte der in den Roten Listen
Schleswig-Holsteins bewerteten Taxa ist mittlerweile

Abb. 1: Ubersicht tber die Zahl der gefdhrdeten Arten (RL: 0,1,2,3 und ,R") in den fiir Schleswig-Holstein bewerteten Artengrup-

pen (insgesamt circa 14.000 Arten)
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mindestens gefahrdet. Besonders ausgepragt sind die
Rickgénge bei den Insekten und bei den Arten der Ag-
rarlandschaft. Ehemalige Allerweltsarten wie Rebhuhn,
Kiebitz und Feldlerche sind seit Jahrzehnten in ihren
Bestanden stark zuriickgegangen.

Zwar gibt es im Land lokale und regionale Ausnah-

men durch Wiederherstellung von naturnahen Le-
bensrdumen in unserer Kulturlandschaft, engagiertes
Schutzgebietsmanagement und erfolgreichen Arten-
schutzprojekten (Seeadler, Fischotter und &hnliche),
der landesweite negative Trend des fortschreitenden
Lebensraum- und Artenverlustes wird dadurch jedoch
nicht aufgehalten. Die Ergebnisse der aktuellen Biotop-
kartierung im Vergleich der Daten aus den Jahren 1978
bis 90 zeigen eindrucksvoll den fortschreitenden Verlust
der Wertbiotope im Land!

Dieser Prozess hat eine erodierende Wirkung auf die
Vielfalt, Eigenart und Schénheit der Natur in Schles-
wig-Holstein. Damit verbunden ist zudem der Verlust
von wertvollen Okosystemleistungen wie Klima-, Was-
ser- und Bodenschutzfunktionen, die fur die zukinftige
Entwicklung des Lebens und fir die gesellschaftlichen
Systeme eine existenzielle Bedeutung haben. Der
Reaktivierung eines funktionstiichtigen Landschaftswas-

serhaushaltes kommt dabei vor dem Hintergrund des
voranschreitenden Klimawandels enorme Bedeutung zu.

Ziele der Biodiversitatsstrategie

Gegenwartig wird die Strategie zum Erhalt der Biologi-

schen Vielfalt in Schleswig-Holstein - Kurs Natur 2030

- erarbeitet. Sie zielt darauf ab, die Vielfalt der Okosys—

teme, die Artenvielfalt und die genetische Vielfalt

innerhalb der Arten durch einen ganzheitlichen Ansatz
zu erhalten. Dabei ist es Ziel, die

- notwendigen Flachenbedarfe zu erfillen und/oder de-
ren Skologische Qualitdten zu sichern sowie die weitere
Fragmentierung der Lebensrdume zu verhindern,

- Aufwertungs- und RenaturierungsmaBnahmen einzu-
leiten und mit einem Arten- und Insektenschutzpro-
gramm fur alle landestypischen Arten den Umkehr-
prozess zu flankieren,

- die Agrarpolitik (GAP) konsequent auf eine nachhal-
tigere Landnutzung und Honorierung dkologischer
Leistungen auszurichten,

- Synergien zur Wiederherstellung von Okosystemleis-
tungen gezielt zu nutzen,

- eine landesweite ,Bildungsoffensive Biodiversitat” zu
initiieren,

- auskdmmliche Ressourcen fur die Umsetzung der
Strategie bereit zu stellen und

Abb. 2: Die drei Séulen der Biodiversitatsstrategie Schleswig-Holstein
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- das Akteurs-Netzwerk zur Unterstiitzung und Beglei-
tung der Umsetzung zu etablieren und auszubauen.

Die Strategie steht dabei auf drei Sdulen (siehe Abbil-
dung 2):

1. Netzwerk Natur

2. Netzwerk Umweltbildung

3. Akteurs-Netzwerk

Netzwerk Natur

Als Ubergeordnetes Fachkonzept mit den Themenberei-
chen Griin-Blaue Infrastruktur, Biotopverbund, Kernak-
tionsrdume sowie Arten- und Lebensraumschutz bildet
das ,Netzwerk Natur” das Riickgrat der Biodiversitats-
strategie.

Ein funktionierendes Netz naturnaher Lebensrdume ist
ein Schlisselfaktor fir den Erhalt wildlebender Tier- und
Pflanzenarten und unserer Biodiversitdt insgesamt. Die
Funktionsfahigkeit 6kologischer Wechselbeziehungen
und Austauschprozesse in diesem Netz ist auch die
Basis fur die Anpassungsfahigkeit der Natur an den
Klimawandel.

Fur die Umsetzung erfolgt unter anderem eine Fokussie-
rung auf 50 Kernaktionsrdume (KAR), die innerhalb der
Biotopverbund-/Schutzgebietskulisse fur die Erhaltung
und die Férderung der Biodiversitat und die Erreichung
der Umweltziele in Schleswig-Holstein von herausge-
hobener Bedeutung sind. Sie weisen besonders hohe
Entwicklungspotenziale oder bedarfe auf und bergen
daruber hinaus vielfaltige Synergiepotenziale. Die Um-
setzung erforderlicher RenaturierungsmaBnahmen in
den KAR ist eine mittel- bis langfristige Aufgabe fir das
Land. In einer ersten Periode bis zum Jahr 2030 sollen
20 Gebiete umgesetzt beziehungsweise die Umsetzung
eingeleitet werden.

Zu den weiteren Eckpunkten dieser Saule zahlen vor

allem:

- die Realisierung der Wildnisgebiete (sogenanntes
2-Prozent-Ziel),

- Verringerung der Zerschneidungseffekte durch ein
Fachkonzept fir Querungshilfen,

- quantitative und qualitative Zielvorgaben fir die
Aufwertung und Erweiterung der Hauptlebensrdume
in Schleswig-Holstein: Meere und Kisten, Binnenge-
wasser, Moore und Stiimpfe, Wald, Trockenstandorte,
landwirtschaftlich gepréagte Flachen, Okotone und
Siedlungsnatur,

- Starkung des Artenschutzes durch die Aufstellung
eines Arten- und Insektenschutzprogramms (ASP).

Netzwerk Umweltbildung

Mit der Bildungsoffensive Biodiversitat und barrierefrei-
es Naturerleben werden im Sinne der Bildung fur nach-
haltige Entwicklung (BNE) Grundlagen vermittelt, Werte
und Haltungen aufgebaut sowie vielféltige Handlungs-
optionen aufgezeigt. Das Netzwerk Umweltbildung
erreicht alle Bereiche des formellen und des informellen
Lernens und gestaltet neue Kooperationen und Pro-
jekte, die die besonderen Anforderungen des Themas
Biodiversitat in den Blick nehmen. Die erforderlichen
Ressourcen fir die Umsetzung erweiterter und neuer
Vorhaben werden durch das Land Schleswig-Holstein
bereitgestellt. Eine Investition in die Zukunft unseres
Landes!

Zu den Eckpunkten dieser Saule zdhlen vor allem:

- Stérkung der ,Naturbildung” fir den frihkindlichen
Bereich (KiTa),

- Verankerung des Themas Biodiversitat in den Fach-
profilen der relevanten Facher im schulischen Bereich,
unter anderem mit dem Ausbau der Vernetzung und
Zusammenarbeit, dem Programm ,Natur lernen”, Na-
tur-Projektwochen und einer landesweiten Lernwerk-
statt Biodiversitat,

- Unterstitzung des informellen Bildungsbereiches und
auBerschulischer Bildungspartner sowie breitenwirk-
samer Initiativen,

- Forderung der Artenkenntnis,

- Stérkung des barrierefreien Naturerlebens.

Akteurs-Netzwerk
Mit dem Akteurs-Netzwerk soll das Thema ,Biodiversi-

tét” im Land bei den verschiedenen gesellschaftlichen
Gruppierungen besser als bisher wahrgenommen,
weiter in den Vordergrund geriickt und eine Allianz fiir
die biologische Vielfalt in Schleswig-Holstein initiiert
werden. Ziel ist es, eine dauerhafte Verbesserung der
Naturausstattung des Landes nachhaltig einzuleiten und
diese Aufgabe gesellschaftlich breit im Land zu veran-
kern. Insgesamt wurden 35 Akteure aus unterschiedli-
chen gesellschaftlichen Gruppierungen proaktiv und
in gemeinsamen Gesprachen in den Planungsprozess
einbezogen. Unter den Akteuren befanden sich Vertre-
ter aus den Bereichen Naturschutz, Artenschutz, Land-,
Wasser-, Jagd-, Fischerei-, Forstwirtschaft, Bildung,
Kommunen, Landeskirche, Wirtschaft und andere.

Die Gesprachsergebnisse und weiteren Aussagen der
Akteure wurden ausgewertet, den Handlungsfeldern
beziehungsweise Sdulen zugeordnet (siehe Abbildung
3) und nach Prifung in die Strategie aufgenommen.
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Abb. 3: Auswertung der Akteursgespréche am Beispiel Netzwerk Natur

Um die Expertise der schleswig-holsteinischen Akteure
auf Dauer fur den Erhalt der biologischen Vielfalt zu
gewinnen, wird das ,Akteurs-Netzwerk Biodiversitat SH"
eingerichtet. Hiermit soll das Thema Biodiversitat im
Land verstetigt und das breit gefacherte 6kologische,
dkonomische, planerische und pddagogische Wissen
vernetzt werden. Durch die bestehende regionale
Einbindung der Akteure wird gewahrleistet, dass eine
Zielfindung und Umsetzung von MaBnahmen zum Erhalt
und zur Entwicklung der biologischen Vielfalt auf einer
gemeinsamen Grundlage gezielt erfolgt.

MaBnahmenkonzept

Die in den drei Saulen beschriebenen Ziele werden in
einem MaBnahmenkonzept mit der Definition von Be-
darfen und Ressourcen fur die Umsetzung vorbereitet.
Hierzu zéhlen die Qualitatsoffensiven fir die Bereiche
Biodiversitat in der Land- und Waldwirtschaft, Schutz-
gebiete-Biotopverbund-Arten und Offentliche Flachen
und Gebaude ebenso wie eine Personalinitiative zur
Stérkung der Umsetzungsstrukturen und die Vorgaben
fir das Monitoring, Erfolgskontrolle und die Berichter-
stattung.

Die Erarbeitung des Entwurfes dieser querschnittsorien-
tiert angelegten Strategie erfolgte in Zusammenarbeit
und unter Einbindung des Sachverstandes zahlreicher
Unterstltzerinnen und Unterstiitzer aus dem gesamten
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Geschaftsbereich des MELUND und dariiber hinaus. Die
Arbeiten zur Biodiversitatstrategie sowie der begleiten-
de Abstimmungs- und Kommunikationsprozess laufen
noch. Die Verabschiedung der Landesbiodiversitatsstra-
tegie ist Anfang 2022 vorgesehen.

Siegfried Matusek, Thomas Walter, Janine Beyer
MELUND Abteilung 5

MercatorstralBe 3

24106 Kiel



1.15 Betreuung von Naturschutz-
gebieten in Schleswig-Holstein
durch den Landesjagdverband
Schlewig-Holstein e.V.

Wahrend fir 2020 das Ziel der Biodiversitatsstrategie
lautete, den Biodiversitatsverlust aufzuhalten sowie den
Zustand europaischer Arten, Lebensraume, Okosyste-
me und Okosystemdienstleistungen weitest mdglich
wiederherzustellen und zu verbessern, verspricht der
neue europaische Green Deal bereits Klimaneutralitat
bis 2050.

Obwohl die Biodiversitat seit der Konferenz 1992 ein
wesentlicher Bestandteil der Umweltpolitik ist, ste-

hen derzeit noch immer etwa ein Drittel aller Arten

in Deutschland auf der Roten Liste (Drenckhahn et al.
2020, BfN 2015). Zur Férderung der Biodiversitat sind
vielfaltige MaBnahmen notwendig, die Biotopverbunde
schaffen, die Qualitat von Habitaten férdern sowie Nahr-
stoffeintrdge und Nutzungsintensitaten reduzieren.

Oft werden die NaturschutzmaBnahmen und die daraus
resultierenden Erkenntnisse diskutiert, aber wer die
Durchfihrung dieser MaBnahmen leistet, bleibt oftmals

unbeachtet. Daher soll der folgende Bericht die Akteure
und Interessensgruppen beleuchten, die fur die Errei-
chung, Einhaltung und Umsetzung des Naturschutzes
arbeiten. Einer dieser Akteure ist der Landesjagdver-
band Schleswig-Holstein e.V. (LJV), welcher sich seit
1950 aktiv fur den Naturschutz und die Artenvielfaltin
Schleswig-Holstein einsetzt.

Naturschutzgebiete des LJV - Zahlen + Fakten
Der LJV betreut 25 der 201 in Schleswig-Holstein aus-
gewiesenen Naturschutzgebiete (NSG), darunter vier
FFH- und Vogelschutzgebiete. Gleichzeitig ist der LJV
Flacheneigentimer in den Schutzgebieten Bewaldete
Dine bei Noer, Dellstedter Birkwildmoor und Oberals-
terniederung. Damit betreut der LJV 12 Prozent der
schleswig-holsteinischen NSG in zehn von 15 Land-
kreisen. Fir die Betreuung dieser Schutzgebiete sind
tagtéglich Gber 50 Schutzgebietsbetreuer ehrenamtlich
im Einsatz, die sich um die Pflege, Entwicklung und
Sicherung kimmern.

Auf einer Gesamtflache von 8.766 ha werden so Natur-
und Umweltschutz geférdert. Zu den altesten Gebieten,
die vom LJV betreut werden, zdhlen beispielsweise

die Barker Heide, das Bewerlohmoor und der Mittlere
Stocksee und Umgebung. Jingere Schutzgebiete wie
das NSG Oberalsterniederung, die Spulflachen bei
Schachtholm sowie das Froslev-Jardelunder Moor an
der deutsch-danischen Grenze werden seit der Jahrtau-
sendwende betreut. Die GréBen der NSG umfassen von
kleinen 3,18 ha im Bewerlohmoor bis zur 907 ha groBBen
Oberalsterniederung (Abb.2). In vielen dieser NSG fin-
det dariber hinaus eine erfolgreiche Zusammenarbeit
mit Stiftungen und anderen Verbanden statt.

Grundlegend lassen sich die vom LJV betreuten Schutz-
gebiete in sechs Biotoptypen untergliedern. Den GroB-
teil beschreiben hierbei Moore und Binnengewésser.
Daneben finden sich aber auch Walder, Heiden, Diinen
und Trockenrasen wider, in denen viele gefahrdete Ar-
ten und Spezialisten beheimatet sind.

Landkreise

auf Landkreisebene

ohne LJV: 5

Abb. 1: Anzahl der betreuten Naturschutzgebiete des LJV (25) im Vergleich zur Gesamtzahl der Naturschutzgebiete in Schles-
wig-Holstein (201) sowie der Anzahl der betreuten Naturschutzgebiete in 10 von 15 Landkreisen
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Abb. 2: Lage der betreuten Naturschutzgebiete, die farblich nach Landkreisen eingeteilt sind, des LJV in Schleswig-Holstein.

Der LJV betreut zehn Moore auf einer Flache von 1.553 Kohlenstoff binden kann, speichern die vom LJV be-
ha. Das kleinste Moor ist das Bewerlohmoor mit einer treuten Moore zusammen etwa 543.550 kg CO,/ha und
Flédche von drei ha und das gréBte, dass Dellstedter leisten damit einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz
Birkwildmoor mit einer GréBe von 622 ha. Unter der (Hargreaves et al. 2003, Rieley et al. 2008, Tolonen &

Annahme, dass ein Hektar Moor jahrlich 250 bis 350 kg Turunen 1996).
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Abb. 3: Einteilung der betreuten Naturschutzgebiete des LJV in iibergeordnete Biotoptypen
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Daneben betreut der LJV elf Binnengewésser mit einer
Flache von Giber 5.000 Hektar. Dazu zahlen See, Klein-
gewasser, Flisse und Béache, die Habitate fir Fische,
Amphibien, Reptilien und seltene Arten wie Orchideen
sind. Diese sind nicht nur wichtig fir den Hochwasser-
schutz, als Trinkwasserreservoir oder Erholungsort,
sondern auch bedeutende Hotspots der Artenvielfalt.

Unter den Waldern betreut der LJV den 275 ha groBen
Erlen- und Birkenbruchwald im NSG Hansdorfer Brook.
Dieser gehort zum gréBtem zusammenhangenden
Naturschutzkomplex im Hamburger Umland. Daru-

ber hinaus sind aber auch in weiteren Schutzgebieten
(Wittmoor, Geschendorfer Moor, Selenter See) Walder
als untergeordneter Biotoptyp enthalten. Unter der
Annahme, dass ein Hektar Wald jahrlich 10 t CO, bindet,
wirde allein das NSG Hansdorfer Brook rund 2.750 t
CO, binden (Wofsy et al. 1993, Liang et al. 2016). Damit
sind Walder wichtige Bestandteile im Boden-, Wasser-
und Klimaschutz.

Weitere Schutzgebiete, welche vom LJV betreut werden,
sind Dinen, Heiden und Trockenrasen. Dazu gehéren
das NSG bewaldete Diine bei Noer, die Barker Heide
sowie der Borstgrasrasen bei Alt-MolIn. Die nahrstoffar-
men und mageren Standorte sind wichtige Habitate und
Trittsteinbiotope fur Spezialisten wie diverse gefédhrdete
Insekten, Amphibien und Pflanzenarten und vor allem
durch die diffuse Nahrstofffrachten aus dem Umland
gefahrdet.

Aufgaben

Koordination und Beratung

Die enge Zusammenarbeit mit den Schutzgebietsbe-
treuern legt den Grundstein fur das Verwirklichen der
Schutzziele. Ohne die botanischen und taxonomischen
Kenntnisse sowie den freiwilligen Einsatz der Schutzge-
bietsbetreuer vor Ort, ware eine Feststellung und Deter-
mination von gefédhrdeten Arten mitunter nicht méglich.
Daher wird der Einarbeitung, Betreuung und Fortbil-
dung der Schutzgebietsbetreuer eine grofe Bedeutung
zu teil. Neben der fachlichen Unterstiitzung ist der LJV
fur die Organisation und Verteilung der finanziellen Mit-
tel fur PflegemaBnahmen im Gebiet zusténdig.

Ferner leistet der LJV Offentlichkeitsarbeit, fachliche
Unterstlitzung und wirkt bei wissenschaftlichen Untersu-
chungen mit. Der Austausch zwischen den verschiede-
nen Zustandigkeiten bildet eine wichtige Schnittstelle,
um Problemfelder und Erfolge zu erarbeiten sowie
etwaige Planungen und Konzepte zu erdrtern. Aufgrund

dessen ist die jahrliche Betreuertagung des LJV eine
wichtige Veranstaltung, auf der neben Expertenvor-
trdgen zur internen Weiterbildung, auch MaBnahmen,
Herausforderungen und Fortschritte an der Basis
diskutiert werden. Dieser direkte Austausch fordert die
konkrete Umsetzung des Naturschutzes, da Erfahrungen
aus der Praxis direkt in Planungen Gbernommen werden
kénnen.

Arterfassungen und Artenschutzprogramme
Anhand von Kartierungen und Erfassungen von Arten
kénnen Artenschutzprogramme sowie Management-
maBnahmen entwickelt werden. Hierbei begleitet der
LJV diverse Artenschutzprogramme, bei denen Sau-
getiere, Fische und Mollusken, Insekten, Amphibien,
Reptilien, Végel und Pflanzenarten wie Flechten und
GeféaBpflanzen erfasst und kartiert werden. Anhand
dieser Schirmarten kann die Effizienz von MaBnahmen
dokumentiert, entwickelt und unter Umstanden ange-
passt werden.

Wichtige Kartierungen sind beispielsweise Reptilien-
kartierungen. Da Blindschleichen, Schlingnattern und
Kreuzottern durch einstige Abtorfung und Nutzbar-
machung der Moore ihre Lebensrdume nahezu verlo-
ren haben, sind die Ermittlung und Beobachtung der
aktuellen Bestédnde von groBer Bedeutung. Durch die
Dokumentation in den Schutzgebieten konnte so be-
statigt werden, dass in Teilen des Nienwohlder Moores
und vermutlich noch in den Holmer Sandbergen sowie
des NSG Buttermoor/Butterbargsmoor noch Individuen
dieser Art vertreten sind.

Zahlungen werden etwa fir die Bestandsermittlung von
Végeln angewendet. Anhand von Zdhlungen und Be-
obachtungen einzelner Individuen werden die Populati-
onsgréBen bestimmt, die grundlegende Daten fir den
Schutzstatus liefern. AuBerdem liefern die Beobachtung
und Bewachung von beispielsweise Seeadlerhorsten
wie im Geschendorfer Moor, Kudensee, Middelburger
Seen, dem Mittleren Stocksee, den Spilflachen bei
Schachtholm wichtige Daten Uber Bruterfolge und die
Entwicklung von Arten.

Artenbeispiele aus den Schutzgebieten

Moore sind die Heimat hochspezialisierter Tiere und Pflan-
zen, die sich an die dortigen Standortbedingungen ange-

passt haben. Viele dieser Arten, wie das Zierliche Wollgras,
Torfmoose, der langblattrige Sonnentau, Fettkraduter sowie
Seggen- und Binsenarten, sind allerdings vom Aussterben
bedroht oder in ihrem Bestand stark gefédhrdet. und bend-
tigen daher besonderen Schutz. Ebenso stehen moortypi-
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Abb. 4: Spilflachen Schachtholmer See  Foto: R. Hartwig

sche Tierarten wie Laufkafer-, Libellen- und Tagfalterarten
wie der Hochmoor Blauling auf der Roten Liste.

Wichtige Arten in den Gewdssern sind beispielsweise die
vom Aussterben bedrohte Trauerseeschwalbe am Hohner
See, der Wachtelkdnig in der Oberalsterniederung sowie
der duBlerst seltene Gezeichnete Schlammschwimmbkaéfer,
die GroB3e Pechlibelle oder die Schmale Windelschnecke
in den Middelburger Seen. Ebenso bieten sie Lebensrau-
me fir zahlreiche im Wasser lebende Organismen und
Fische, die auch eine Nahrungsgrundlage fir den gefahr-
deten Fischotter darstellen. Dieser ist unter anderem in
einem der finf saubersten Seen Schleswig-Holsteins dem
Mittleren Stocksee beheimatet. Neben Lebensrdumen fir
zahlreiche Weichtiere, Frosch-, Kroten- und Libellenarten
sind Binnengewésser wichtige Brut- und Raststatten fur
Enten- und Gansevogel.

Zusammenh&ngende und naturnahe Walder sind
Habitate fir gefahrdete Arten wie Kranich, Eisvogel,
Schwarzkehlchen, Moorfrosch sowie die streng ge-
schiitzte Moosjungfer. Darlber hinaus sind alte Bau-
me, anschlieBende Knicks und Saumbiotope wichtige
Lebensraume fur Flechten, Moose, Pilze, Insekten,
Spinnentiere, Amphibien, Reptilien, die entweder direkt
oder indirekt vom Alter der Badume profitieren. AuBer-
dem ist das Uberleben von Arten wie der stark geféhr-
deten Bechsteinfledermaus im NSG Stellbrookmoor so-
wie dem Grin- und Mittelspecht stark vom Totholzanteil
abhéangig, da sie stark an Baumhdhlen gebunden sind.

Bedeutend zu nennende Arten sind der Austernfischer,
Sandregenpfeifer und Génsesager in der bewaldeten
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Diine bei Noer, Heidekraut-Seidenbienen, die stark
gefadhrdete Bekassine und Blutrote Heidelibelle in Hei-
delandschaften und die gefdhrdeten Arten Berg-Wohl-
verleih, Natternzungenfarn, Kreuzblume, Teufels-Abbiss,
Breitblattriges Knabenkraut sowie Zikaden und Heu-
schrecken in Trockenrasen. Die generellen MaBnahmen
zielen hier auf eine Reduzierung von N&hrstoffeintragen,
dem Herstellen von Biotopverbunden sowie das Erhal-
ten und Férdern der nahrstoffarmen Standorte ab.

Planung und Umsetzung von Management-
maBnahmen

Nachdem floristische und faunistische Daten erfasst und
an die zustandigen Behdrden weitergeleitet wurden,

ist der LJV an der Entwicklung der Biotopmanagement-
pléne beteiligt. Die darin enthaltenen Maf3nahmenka-
taloge definieren, wie Teilflachen im NSG gemanagt
werden sollen, damit entweder ein naturnaher Zustand
erreicht wird oder extensive Kulturlandschaften wie in
dem Borstgrasrasen bei Alt-M&lIn erhalten bleiben. Die
Umsetzung der LandschaftspflegemalBnahmen sowie
der Pflege- und MaBnahmenplane erfolgt ebenfalls in
Kooperation mit den Schutzgebietsbetreuern, Behdrden
und gegebenenfalls externen Partnern.

Zu den umzusetzenden MaBBnahmen gehéren je nach
NSG, Bepflanzungen, Renaturierungen von beispielswei-
se Uferrandstreifen, Wiedervernassungen von Mooren,
Entbuschung von Halbtrockenrasen, Magerweiden und
Heidelandschaften, die Mahd von Orchideenwiesen, der
Bau von Errichtungen zur gezielten Besucherlenkung,
die Anlage und Pflege von Hecken und Streuobstwie-
sen, die Instandhaltung und Reparatur von Zaunen,



Gattern oder Wegen sowie der Abfallbeseitigung und
Gefahrensicherung.

Anknipfend an jegliche Artenschutz- und Manage-
mentmaBnahmen begleitet der LIV gemeinsam mit den
Schutzgebietsbetreuern das stdndige Monitoring, um
die Effizienz der MaBnahmen in Ricksprache mit den
zusténdigen Behorden zu Uberprifen und eventuell an-
zupassen. Je nach Gebiet und aktuellem Status werden
auch aktuelle Themen wie der Umgang mit invasiven
Arten in Schutzgebieten erdrtert, darunter der Umgang
mit der Traubenkirsche im Bewerlohmoor.

Aufgaben nach Biotoptypen

Je nach Biotoptyp und den Anforderungen an die Arten,
unterscheidet sich der Schutzzweck. Daher soll im Fol-
genden ein grober Uberblick Gber die Aufgabenfelder
in den verschiedenen Biotoptypen gegeben werden.

In den zehn Mooren werden vorrangig Klimaschutzziele
verfolgt, die der CO,-Speicherung, der Wiedervernas-

sung sowie der Minderung der Treibhausgasemissionen
dienen. Ebenso sollen mithilfe von RenaturierungsmaB-
nahmen zusammenhangende Moorkomplexe mit moor-
typischen Arten und Lebensgemeinschaften entstehen.

Ahnlich wie Moore sind Binnengewasser wichtige Stoff-
senken und vor allem durch N&hrstoffeintrage aus der
Landwirtschaft gefahrdet, welche durch Eutrophierung
das Artensterben beglinstigen. GemaB der Wasserrah-
menrichtlinie werden Schutz- und RegenerationsmaB-
nahmen durchgefiihrt, welche einen natirlichen Stoff-
haushalt, insbesondere hinsichtlich von Sauerstoff und
Nahrstoffen, einer natlrlichen Besiedlung mit Unterwas-
servegetation, Fischen, Wirbellosen und Phytoplankton
sowie einen naturlichen Wasserhaushalt, erméglichen
sollen.

Daneben interagieren insbesondere Walder in vielfal-
tiger Weise mit anderen Biotoptypen wie Gewassern,
Mooren oder auch Griinland- und Niederungsflachen.
Damit sie diese vielfaltigen Funktionen erfillen kénnen,
kommt der Férderung von Altbaumbestanden, naturna-
her Walder sowie deren Diversitat eine wichtige Bedeu-
tung im Management hinzu.

Die PflegemaBnahmen in den Heidelandschaften und
den Trockenrasen dienen in erster Linie der Offen-
haltung und dem Nahrstoffentzug. Daher werden die
Flachen extensiv beweidet, entkusselt, geplaggt oder
geméht.

Aussichten und Herausforderungen

Der LJV ist fir die Betreuung von 25 Schutzgebieten in
Schleswig-Holstein verantwortlich. Damit Schutzziele
eingehalten, umgesetzt und verwirklicht werden kén-
nen, ist eine intensive Zusammenarbeit mit allen betei-
ligten Akteuren unabdingbar.

Die intensive und ehrenamtliche Tatigkeit der NSG-
Betreuer vor Ort ist ausschlaggebend fir das Erfillen
und Einhalten der Schutzziele. Ohne ihre fachkundigen
Kenntnisse, Einschatzungen und Empfehlungen ist eine
effektive Gestaltung und Fortfihrung der Management-
und SchutzmaBnahmen an der Basis nicht moglich. Aus
diesem Grund legt der LJV einen besondere Wert auf die
enge Zusammenarbeit mit den Betreuern und den inten-
siven Austausch mit den Behdrden, um eventuell entste-
hende Barrieren in der Kommunikation zu verhindern.

Wiahrend grundlegend eine grof3e Einigkeit Uber die
Bedeutung des Naturschutzes herrscht, findet diese in
der Offentlichkeit oftmals weniger Beachtung. Oftmals
entstehen Konfliktfelder im nachléssigen Umgang mit
der Natur. Hinterlassene Abfalle, unbefugtes Betreten
der Schutzgebiete abseits ausgewiesener Wanderwege
oder unbeaufsichtigtes Laufenlassen von Hunden stel-
len die Betreuer immer wieder vor Herausforderungen
und gefdhrden gleichzeitig die dynamische Entwicklung
der Schutzgebiete. Folglich wird neben den eigentli-
chen PflegemaBnahmen viel Zeit darauf verwendet, die
Offentlichkeit fiir den Naturschutz zu sensibilisieren und
auf die Auswirkungen des eigenen Verhaltens aufmerk-
sam zu machen.

Eine weitere Herausforderung stellt das Finden neuer
Schutzgebietsbetreuer fir die Arbeit in den Schutz-
gebieten dar. Aufgrund der vielféltigen Anforderun-
gen und der zeitintensiven freiwilligen Betreuung der
Schutzgebiete fuhlen sich viele Mitbirger nicht in der
Lage, dieser Verantwortung gerecht zu werden.

Daher sieht sich der LJV in der Verpflichtung die Offent-
lichkeitsarbeit und das Ehrenamt weiter zu starken, da-
mit der Schutz der schleswig-holsteinischen Natur und
Umwelt erhalten und gesichert bleibt. Denn nur mithilfe
eines kontinuierlichen und umfassenden Monitorings
und einer fortwahrend umfassenden Kooperation kann
der sich seit vielen Jahrzehnten abzeichnende dramati-
sche Artenwandel und -riickgang aufgehalten werden.

Landesjagdverband Schleswig-Holstein e.V.

Bohnhusener Weg 6
24220 Flintbek
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2 Bestandsentwicklungen

2.1 Aktuelle Ergebnisse ausge-
wahlter Brutvogel-Montoring-
programme in Schleswig-Holstein

Im Jahr 2020 wurden im Rahmen von ornithologischen
Begleituntersuchungen von Bernd Koop in Schles-
wig-Holstein 2.747 besetzte Kormorannester an 13
Brutplatzen erfasst und damit gegenlber dem Vorjahr
64 Nester weniger (Abb. 1). Diese Abnahme ist vor allem
auf negative Entwicklungen in zwei Kolonien an der
Westkiste zurickzufihren: An den Kleiaushubteichen
Wyk/Féhr wurden nur noch 417 (2019: 553) Nester ge-
zédhlt und auf der Insel Trischen gab es eine auffallende
Abnahme von 254 (2019) auf 114 Nester. Auch an der
Haseldorfer Binnenelbe nahm der Bestand weiter auf 86
Nester ab. Zunahmen gab es dagegen an der Ostsee-
kiste auf der Geltinger Birk mit 525 Nestern (2019: 514)
und auch am Wenkendorfer See auf Fehmarn briteten
mit 66 Paaren 30 mehr als 2019. Auf Wallnau/Fehman
stieg der Bestand deutlich von 323 auf 445 Nester an.
Die beiden gréBten Kolonien befinden sich damit 2020
an der OstseekUste Schleswig-Holsteins. In der gréBten
Binnenlandkolonie am Gisdorfer Teich stieg der Brutbe-
stand um 34 Paare auf 422 Paare an. In den uUbrigen
Kolonien gab es nur geringe Veranderungen, die sich im

Rahmen jahrlicher Schwankungen bewegen. Insgesamt
briteten 529 Kormoranpaare im Binnenland (2019: 485)
und 2.218 Paare an den Kisten und der Unterelbe (2019:
2.326). Der Anteil der Brutvogel an der Nordseekuste/
Unterelbe nahm weiter ab, derjenige an der Ostseeks-
te wieder zu. Kolonieneugrindungen gab es 2020 nicht.

Der Schwarzstorch war in Schleswig-Holstein 2020 mit
sieben Brutpaaren vertreten, von denen sechs zur Brut
schritten. Dabei wurden drei Kunsthorste angenommen.
Mit nur drei erfolgreichen Paaren und acht ausgefloge-
nen Jungvégeln wurde 2020 das schlechteste Bruter-
gebnis seit vielen Jahren in Schleswig-Holstein festge-
stellt. Ein Brutpaar blieb ohne Erfolg, da es durch das
(besenderte) Mannchen des benachbarten Nestpaares
(ohne Brut) offenbar zu massiven Stérungen wahrend
der Brutzeit im Nestbereich kam und die Brutin der
Folge leider verloren ging. 2019 war dieses Mannchen
an diesem Horst noch ein Brutpartner, 2020 erreichte
es jedoch das Revier erst etwa zwei Wochen spater als
gewohnt. Die Ursache fir den zweiten Brutabbruch an
einem Brutplatz in einem kleineren Privatwald waren
Forstarbeiten im direkten Umfeld des Brutplatzes.

In einem anderen Nest mussten zwei Jungvdgel aus
einer dreier-Brut kurz vor dem Verhungern entnommen
werden. Sie konnten erst nach erfolgter Pflege wieder
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Abb. 1: Entwicklung des Brutbestandes des Kormorans in Schleswig-Holstein
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Abb. 2: Aufnahme einer Nestkamera von drei fast fliggen Schwarzstérchen im Landkreis Segeberg am 7.7.2020. Foto: AG Schwarzstorch SH

erfolgreich ausgewildert werden. Unter diesem Nest
wurde der dritte Jungvogel mit deutlichen Anzeichen
von Nahrungsmangel tot aufgefunden. Eine Versor-
gung der im Horst verbliebenen Jungvogel durch die
Altvégel war hier nachweislich nicht mehr festzustellen.
Ermoglicht wurde die Rettung der Jungvdgel durch eine
Nestkamera, deren Bilder Hinweise auf die bedrohliche
Situation lieferten. Drei der sieben Paare wurden 2020
durch Nestkameras kontrolliert (Abb. 2). Die Besetzung
von sechs bereits im Vorjahr benutzten Nestern verdeut-
licht die Reviertreue der Schwarzstérche und unter-
streicht aber gleichzeitig, dass es in Schleswig-Holstein
vermutlich einen Mangel an geeigneten stérungsfreien
Brutplatzen mit einem entsprechenden Horstbauman-
gebot gibt. Konkrete Hinweise auf bisher nicht bekannte
Brutplatze gab es nurin einem Fall (hier erfolgtim Win-
ter eine Nachsuche). In diversen weiteren Regionen des
Landes wurden allerdings Schwarzstorche zur Brutzeit
beobachtet, ohne dass man die Végel einem bekannten
Brutpaar zuordnen konnte. Somit ist eine sehr geringe
Dunkelziffer, insbesondere in Ostholstein und im Be-
reich des Herzogtums Lauenburg anzunehmen.

Joachim Kock und Arne Torkler
AG Schwarzstorchschutz Schleswig-Holstein

In 85 Kolonien und Einzelbrutvorkommen wurden in
diesem Jahr 2.467 besetzte Graureihernester gezahlt.
Nach einem weiteren Mildwinter hat der Landesbestand
nochmals um gut 10 % gegeniiber dem Vorjahr zuge-

nommen (2.228 Paare) und liegt damit nur wenig unter-
halb des Maximalbestandes von 2.675 Paaren im Jahr
2002 (Abb. 3). Nach wie vor ist Garding/Nordfriesland
mit 129 Paaren die grofte Kolonie des Landes, wieder-
um gefolgt von Haseldorf/Pinneberg mit 111 Paaren. Die
groBte Kolonie auf der Geest bleibt Tackesdorf/Rends-
burg-Eckernférde mit 101 Paaren. Vor Heikendorf/Plon
(72 Paare) ist jetzt Hasselburg/Ostholstein mit 84 Paaren
die gréBte Kolonie im Ostlichen Hiigelland. Sechs Ko-
lonien und Einzelbruten sind im letzten Jahr erloschen
beziehungsweise nicht wieder bestatigt worden. Ihnen
steht 2020 die Meldung von zwdlf bisher nicht bekann-
ten Einzelbruten und kleineren Kolonien gegentiber,
von denen einige auch schon langer bestanden haben
mdgen. Damit hat die Anzahl der Brutplatze einen
neuen Hochststand erreicht. In den letzten Jahrzehn-
ten ist es in den ehemaligen Kernverbreitungsgebieten
(unter anderem Eiderstedt) zu einem Bestandsriickgang
gekommen, der allerdings kompensiert wurde durch
eine immer gleichmé&Bigere und nahezu flachendecken-
de Besiedlung des ganzen Landes einschlieBlich der
Geest. Mit der Zunahme der Kolonieanzahl ging eine
Umsiedlung von Laub- auf Nadelbdume einher. In 2020
befanden sich 60 % der 2.467 Nester in Nadelbaumkolo-
nien. In jingster Zeit leiden allerdings die Fichten unter
Trockenstress, Borkenkaferbefall und Windwurf, sodass
abgewartet werden muss, inwieweit in den kommenden
Jahren die oftmals kleinen Nadelwéldchen noch als
Brutplatz fir Graureiher geeignet sein werden. Im Rah-
men der ,Landesverordnung lUber die Festsetzung einer
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Jagdzeit fir Graureiher” vom 1.9.1978 sind im letzten
Jahr 167 Graureiher als erlegt gemeldet worden.

Dr. Wilfried Knief & Dr. Jan Kieckbusch unter Beteili-
gung zahlreicher ehrenamtlicher Ornithologinnen und
Ornithologen

Das Artenhilfsprojekt fir die Lachseeschwalbe in Dith-
marschen verzeichnete in der Kolonie im Neufelderkoog-
vorland mit 98 Individuen und 45 Brutpaaren einen
neuen Hoéchstwert (Abb. 4). Der Schlupferfolg lag in der
GréBenordnung des Vorjahres bei etwa 60 Kiken. Aus
dieser Gruppe wurden spéater 50 Kiiken beringt, davon
40 auch mit griinen Coderingen. Die Lachseeschwalben
briten in dieser GroBkolonie in Nachbarschaft von Lach-
und Sturmmowen sowie Flussseeschwalben. Wie auch
in den vergangenen Jahren sicherten die Elektrozdune
fur alle Brutvogel, die damit umschlossen wurden, einen
hohen Bruterfolg. Innerhalb der im Berichtsjahr knapp
vier ha umfassenden Einzdunungsflachen wurden neben
Lachseeschwalben auch etwa 500 Flussseeschwalben
und 400 Lachméwen fligge.

In der ersten Juliwoche ereigneten sich wahrend einer
Sturmlage zur Springtide mehrere Hochwésser von

100 - 115 cm Uber mittlerem Hochwasser. Wahrend die
Hauptkolonie mit circa 120 cm Uber mittlerem Hochwas-
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ser trocken blieb, fiel eine groBe Zahl von Gelegen und
Kiken (vor allem Sturm- und Lachmowen sowie Fluss-
seeschwalben) auf tiefer gelegenen Vorlandbereichen
dem Wasser zum Opfer. Mehrere groBe Lachseeschwal-
benkiken befanden sich zu dieser Zeit bereits mit ihren
Eltern auBerhalb des Zaunes in der Spartina- und Quel-
lerzone des Elbwatts und wurden ebenfalls vom Wasser
erfasst (Abb. 5). Einige wurden durch Betreuer aus der
Strémung gefischt und an die Abbruchkante gesetzt,
andere wurden schwimmend aus dem Sichtbereich ver-
driftet. Wie sich im Nachhinein durch Beobachtungsda-
ten von an den Coderingen identifizierbarer Kiiken aus
den niederlandischen Rastgebieten herausstellte, gab
es durch die Hochwasser weniger Verluste, als zunachst
angenommen. Die Kikenmortalitédt war insgesamt deut-
lich geringer als im Vorjahr. Uber die gesamte Brutzeit
wurden neun beringte Kiken relativ frischtot gefunden,
davon zwei widhrend des Hochwassers ertrunkene, wei-
tere zwei mit Pradationsspuren (Marderhund) und die
Ubrigen mit unbekannter Todesursache.

Der Bruterfolg konnte mit Hilfe der Beringung relativ ge-
nau bestimmt werden. Nach dem Verlassen der Kolonie
(in Deutschland und den Niederlanden) wurden von 28
fliggen Kiken die Coderinge abgelesen. Dariber hin-
aus wurden drei - finf nur mit Metall beringte Kiilken und
drei génzlich unberingte nachgewiesen (mit Fotobeleg,
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Abb. 3: Brutbestandsentwicklung des Graureihers in Schleswig-Holstein
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Abb. 4: Mitteleuropéischer Brutbestand (Anzahl Brutpaare) und Reproduktion (Anzahl fligger Kiken) der Lachseeschwalbe seit 2010.

Beispiele auf waarneming.nl). Auf Grund dieser Daten
kénnen wir die Anzahl der fliggen Kiken mit 35 Kiken
angeben. Dies entspricht einer Reproduktionsrate von
0,8 Kiiken pro Brutpaar und ist das zweitbeste Ergebnis
der bisherigen Projektlaufzeit (Abb. 4). Das gute Bru-
tergebnis Uberrascht, weil das Nahrungsangebotim
Berichtsjahr mit sehr niedrigem WihImausbestand und
ohne Einflug von Distelfaltern oder anderen GrofBin-
sekten in Qualitat und Quantitat deutlich limitierter
erschien als im Vorjahr. Die Licke konnten die Lachsee-
schwalben offenbar durch vermehrte Aufnahme von
Wollhandkrabben und Regenwirmern decken.

Unser Dank geht an Dr. Veit Hennig (Universitat Ham-
burg) fur wissenschaftliche Beratung und Begleitung,
unser engagiertes Betreuerteam im Bauwagen, Natio-
nalpark-Ranger Christian Piening, die Freiwilligen der
Schutzstation Wattenmeer und vielen unsichtbaren
Unterstitzern im Hintergrund, sowie Andreas Kath und
Kollegen vom LKN-Bauhof im Kaiser-Wilhelm-Koog fur
Unterstltzung in allen erdenklichen Lagen, diesmal
auch unter den erschwerten Bedingungen der Coro-
na-Pandemie.

Dr. Markus Risch, Christoph Herden (GFN mbH, Molf-
see), Dr. Antje Miehe, Dr. Inken Mauscherning, Walter
Denker (Bundnis Naturschutz in Dithmarschen e.V.,

Hemmingstedt), Bernd Hélterlein, Christian Wiedemann

(LKN-Nationalparkverwaltung, Ténning), Johnny Waller
(Schutzstation Wattenmeer e.V., Husum)

Zusammenstellung:

Dr. Jan Kieckbusch

Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt und landliche
Raume

Staatliche Vogelschutzwarte

Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek

Abb. 5: Halbwiichsige Lachseeschwalben erwarten durchnésst
den Riickgang des Hochwassers an der sicheren Abbruchkante
(5.7.2020). Foto: Lea-Carina Mendel
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2.2 Steinkauz

Noch bis zum Ende der siebziger Jahre kam der Stein-
kauz auf dem gesamten schleswig-holsteinischen Fest-
land und auf Fehmarn in geringer Dichte vor. Nach 1980
kam es zu einem starken Bestandseinbruch und insbe-
sondere im Ostlichen Hiigelland oder auch im Ham-
burger Randbereich zu einem vollstdndigen Erléschen
der Artvorkommen. Seit den achtziger Jahren fihrt

der Landesverband Eulenschutz in Schleswig-Holstein
e. V. mit Unterstitzung des Ministeriums fir Energie-
wende, Landwirtschaft, Umwelt, Natur und Digitali-
sierung (MELUND), sowie weiterer Institutionen das
Artenhilfsprogramm Steinkauz durch. Seitdem wurden
an nunmehr 1.337 Standorten Nisthilfen auf Baumen
oder an Geb&uden von landwirtschaftlichen Gehoften
beziehungsweise Resthdfen installiert. Der Arbeitskreis
kontrollierte 2019 mit Hilfe von circa 25 ehrenamtlichen
Gebietsbetreuerlnnen im Rahmen eines Bestandsmoni-
torings 1.100 Standorte.

Das Brutjahr 2019
Bereits im Frihjahr 2019 zeichnete sich ab, dass ein
Mausegradationsjahr bevorstehen wiirde. Die Tatsa-

che, dass einige Schleiereulen duBerst frih mit dem
Brutgeschéaft begannen, lieB die Hoffnung aufkommen,
dass es auch ein gutes Steinkauzjahr werden wirde. Die
Gebietsbetreuer konnten 2019 insgesamt 136 Bruten
mit 460 Jungvdgeln feststellen (Abb. 1, 2), was einer
Fortpflanzungsrate von durchschnittlich 3,38 je Brut
entspricht. So viele Jungvégel wurden noch nie von
unserem Verein gezahlt. Ebenso wie die Schleiereu-

le nutzte auch der Steinkauz offenbar die glinstigen
Bedingungen aufgrund des Mausegradationsjahres
und zog weitaus mehr Jungvdgel auf als in den Vor-
jahren. Aufgrund der milden Witterung wurden keine
witterungsbedingten Ausfélle im Winter bekannt. Bei
der Installation neuer Nistkdsten wurde in den letzten
Jahren auf eine ausreichende Zahl an mardersicheren
Hausk&sten geachtet, welche entweder von auf3en oder
innen an glattwandige Blechwande geschraubt werden.
50 der 136 Steinkauzpaare nutzten diese Hauskasten,
die - richtig angebracht - zu 100% mardersicher sind.
Bruten in Naturhéhlen wurden nicht festgestellt, aber in
vier Fallen nutzten Steinkduze Gebaudenischen zur Brut,
zum Beispiel Hohlrdume in Zwischendecken. In gleich
drei Gemeinden konnten je finf Bruten gezéhlt werden:
Windbergen (Dithmarschen), Wulfsmoor (Steinburg) und
Bokel (Pinneberg).

Abb. 1: Brutverbreitung des Steinkauzes 2019.
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Abb. 2: Entwicklung des Brutbestandes und der Anzahl der Jungvégel beim Steinkauz in Schleswig-Holstein.

Berichte aus den Regionen

Der Brutbestand auf der gut besiedelten Dithmarscher
Geest war 2019 im Vergleich zu 2018 nahezu gleichblei-
bend. KAATZ, MARX und NUMMSEN konnten in dem
circa 750 Quadratkilometer groBen Kontrollgebiet 77
Brutpaare mit 248 Jungvdgeln feststellen, was einer
Siedlungsdichte von ca. 0,1 Brutpaaren auf einem Qua-
dratkilometer entspricht. 2018 waren es 76 Bruten mit
206 Jungvdgeln. Es wéren drei Bruten mehr gewesen,
wenn in der stdlichen Dithmarscher Geest nicht der
Steinmarder Bruten zerstort hatte. In zwei Baumkasten
in Bargenstedt und Sarzbuttel, in denen in den Vor-
jahren immer erfolgreiche Bruten stattfanden, lagen
2019 nur Reste von toten Altvégeln. In einem weiteren
Baumkasten im Krumstedterfeld zerstérte mutmaBlich
der Marder die dort abgelegten Eier. Um derartige
Ausfalle in Zukunft zu verhindern, stattete NUMMSEN
die betroffenen Nistkasten (und diverse weitere) mit
einer neuartigen Mardersicherung, der sogenannten
,Halbmond-Pendelsicherung” aus. Eine derartige Mar-
dersicherung wurde in Holland und im Bereich Minden
bereits im groBeren Stile erfolgreich eingesetzt. Ob sie
auch in unserem Bundesland den Steinkauz vor Mar-
derangriffen schitzen kann, wird die Zukunft zeigen. In
der nérdlichen Dithmarscher Geest blieben Totfunde
aus. Stattdessen beobachtete KAATZ in einigen Kéas-
ten groBBe Nahrungsdepots, was aufgrund der grof3en

Mausepopulation nicht verwunderte. Einige Jungvogel
waren entgegen des Landestrends ungewdhnlich spat
dran, zum Beispiel in Volkerswurth bei Hemmingstedt,
wo noch am 13.07.2019 ein erst 30 Tage alter Jungvogel
beringt wurde.

Die Steinkduze der Dithmarscher Marsch iGbertrafen ihre
Nachbarn auf der Geest bei weitem. BERKING und H.
und A. JUNG stellten bei Kontrolle der dort bekannten
16 Brutpaare 75 Jungvdgel fest, woraus sich fir die See-
marsch eine aufBergewdhnliche Fortpflanzungsrate von
durchschnittlich 4,69 Jungvégeln je Brut ergibt. Gleich
drei Brutpaare in dem Gebiet (von vier landesweit!)
zogen zum Kontrollzeitpunkt stolze sieben Jungvégel
groB. Das gute Reproduktionsergebnis im Seemarsch-
bereich zeigt, dass dieser Landschaftstyp (mit Unterstit-
zung durch Nisthilfen) sehr gut als Steinkauzlebensraum
geeignet ist.

Auch fir die Stérniederung konnten RATZMER und
STEINER gute Ergebnisse présentieren. Dort briteten
22 Paare und zogen 74 Jungvdgel grof3. Eine groBe
Uberraschung erlebte STEINER in Westermoor, wo er
einen in Holland beringten Kauz fangen konnte. Genau
dieser Kauz hatte jedoch einen Pupillendefekt. Zudem
stellte er bei einem Jungvogel eine FuBdeformation
fest, die er nicht das erste Mal sah. Bereits bei der Kon-
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Junge Steinkduze am Brutplatz. Foto: Christian Nickel

trolle im Brutjahr 2018 wiesen zwei Jungkauze an die-
sem Brutstandort eine vergleichbare Fehlstellung der
FuBe auf. Die Grinde sind unklar.

Zuversicht fur den Fortbestand des Steinkauzes in
Schleswig-Holstein macht die (Wieder)- Entdeckung ei-
ner kleinen Steinkauzpopulation in der Schleswigschen
Geest beziehungsweise der Eider-Treene-Sorge-Nie-
derung. In den Jahren 2006 bis 2017 konnten dort
bestenfalls ein bis drei Brutpaare festgestellt werden
und es schien so, als ob der Steinkauz sich friher oder
spater komplett aus den nérdlichen Landesteilen ver-
abschieden wiirde. Auch die Neuinstallation von circa
100 Nistkésten durch NUMMSEN in den Nachbarberei-
chen Schwabstedt/Stapel/Bergenhusen verbesserte
die Situation nicht. Ein Brutnachweis gelang in diesen
Dérfern bis zum heutigen Tag nicht, obwohl die Kasten
von NUMMSEN und LAMPRECHT nach wie vor regelmé-
Big kontrolliert werden. Erst die Ausweitung der Neuins-
tallationen auf das Gebiet der Schleswigschen Geest,
insbesondere in den Dérfern Borm, Alt- und Klein
Bennebek und Tetenhusen erbrachte erste Erfolge. 2018
wurden dort sieben Bruten festgestellt und 2019 waren
es sogar acht Bruten mit 24 Jungvdgeln. Die Auswei-
tung der Neuinstallationen in die Nachbarbereiche
Breiholz und Erfde/Tielen brachte zwei weitere Bruten.
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Eine weitere positive Uberraschung ergab sich erstim
November 2019: Eine Nachkontrolle eines Hauskastens
in Sollerup fuhrte zur Entdeckung der nérdlichsten Brut
in Schleswig-Holstein.

Aus der Wilstermarsch, rund um Horst (Steinburg) und
von der Halbinsel Eiderstedt wurden trotz der vielen
dort installierten Nisthilfen keine Brutnachweise gemel-
det, obwohl dort einige Nistkdsten an geeigneten Hofen
angebracht wurden und hohe Grinlandanteile vorhan-
den sind.

In Wensin (Segeberg) flihrte der Verein Passop Wensin
e.V. Auswilderungen von Steink&uzen durch. Aufgrund
dieser MaBnahmen gelang es dem Verein 2019 (wie auch
im Vorjahr) drei Wildbruten in der Gemeinde zu etablie-
ren. Leider war jedoch der Bruterfolg denkbar schlecht.
Es kam zu einem Brutabbruch und bei den anderen zwei
Bruten konnten von BLOHM-SIEVERS nur insgesamt drei
Jungvogel gezahlt werden. Ebenfalls aufgrund einer
Auswilderung kam es zu einer Brut mit zwei Jungvdgeln
in einem Baumkasten auf der Ostseeinsel Fehmarn.

Das Brutjahr 2020
Die 460 Jungkauze in 2019 erhdhten die Wahrschein-
lichkeit, dass mehr Jungkduze als sonst durch den



Winter kommen konnten und 2020 als ,Neu-Eltern” zur
Verfligung stehen kénnten. Im Brutjahr 2020 wurde
dann der alte Hochststand von 155 festgestellten Bruten
(2010) tatsachlich Gbertroffen: Bei Berichterstellung
lagen bereits Meldungen von 161 Bruten mit 391 Jung-
voégeln vor! Bezogen auf die Jungvdgel gab es einen
Rickgang, der unter anderem auch dadurch zu erklaren
ist, dass leider 32 Brutabbriiche festgestellt wurden (im
Vorjahr nur 13), wobei unter anderem Prédation durch
Marder von Bedeutung war. In Bokel (Pinneberg) existie-
ren davon sogar Aufnahmen einer Wildkamera.

Ausblick

Fir den Erhalt der einzelnen Teilpopulationen in Schles-
wig-Holstein sind erhebliche Anstrengungen notwen-
dig. Rund um Schleswig-Holstein konnten in Ddnemark
nur noch zehn Brutpaare festgestellt werden, in Meck-
lenburg-Vorpommern gilt der Steinkauz als ausgestor-
ben und in Niedersachsen muss man schon bis zur
Weser fahren, um auf die nachste Brutpopulation zu
treffen. Durch Aufhdngen von Nistkésten kann lediglich
dem Mangel an geeigneten Brutplétzen entgegenge-
wirkt werden. Sowohl Hofbesitzer als auch Gebietsbe-
treuer sollten zusatzlich darauf achten, Gefahrenquellen
fir Jungvogel zu entschérfen. Noch immer sterben viele
Jungvoégel durch glattwandige Viehtrénken, Fallrohre

(auch Rohre die als Zaunpfahle genutzt werden) oder
durch Hofkatzen. Diese Unfalle sind vermeidbar! In Vieh-
tranken kénnen groBBe Holzstiicke, die ins Wasser gelegt
werden, dem Ertrinken von Kduzen vorbeugen. Fallrohre
kénnen abgedichtet werden und so manche Hofkatze
sollte im Juni, wenn die noch nicht flugfdhigen Jungen
den Kasten verlassen, etwas besser beaufsichtigt wer-
den. Entscheidend fir den Fortbestand des Steinkauzes
wird jedoch nicht das umsichtige Verhalten der Hofbe-
sitzer und der ehrenamtlichen Gebietsbetreuer sein.
Der Steinkauz bendtigt nur wenige Hektar dauerhaft
kurz beweidetes Griinland in Hofnéhe oder in Orts-
randlage. Insbesondere in den Dichtezentren (Dithmar-
schen, Eider-Treene-Sorge-Niederung, Stérniederung)
sollte Uber eine gezielte Forderung der kleinflachigen,
hofnahen und ganzjahrigen Weidehaltung nachgedacht
werden.

Torsten Nummsen

Landesverband Eulenschutz in Schleswig-Holstein e.V.
torsten.nummsen@eulen.de

www.eulen.de

Tab. 1: Verteilung der Steinkauzbruten auf die Landkreise 2018 und 2019
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2.3 Weil3storch

Seit 1973 wird in Schleswig-Holstein der Weil3storch-
bestand jahrlich durch ehrenamtliche Mitarbeiter der
NABU AG Storchenschutz erfasst. Das Ministerium fur
Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, Natur und Di-
gitalisierung (MELUND) trégt die anfallenden Fahrt- und
Sachkosten fur die Erfassungsfahrten. Im Michael-Ot-
to-Institut im NABU in Bergenhusen werden die Daten in
eine Datenbank eingegeben und eine Verbreitungskarte
automatisch erstellt.

Brutsaison 2019 und 2020

Der WeiBstorchbestand in Schleswig-Holstein schwank-
te seit 2015 zwischen 270 und fast 300 Paaren (Tab. 1).
Letztmalig lag der Bestand 1983 tber 300 Paare (Abb. 1).

Tab. 1: Vergleich der brutbiologischen Daten des WeiBstorchs
im Jahr 2019 und 2020 mit den Vorjahren und dem langfristi-
gen Durchschnitt in Schleswig-Holstein.

Paare
[HPa]

600 -
mEmHPa

—i—JZa
500 -

W WM

Im Jahr 2019 besetzten insgesamt 295 Paare (HPa) ihre
Nester im Lande. Darliber hinaus briteten in Schles-
wig-Holstein weitere 73 Storchenpaare in Anbindung

zu vier Tierparks beziehungsweise Pflegestationen, die
gesondert erfasst werden. lhre Zahl stieg im Vergleich zu
2018 um sechs Paare an. Die Riickkehr der Weil3stérche
verlief 2019 ohne erkennbare Stérungen und erfolgte in
zwei groBen Schiben. Ende Februar bis Anfang Mérz ka-
men - wie Ublich - die Westzieher aus ihrem Winterquar-
tier auf der Iberischen Halbinsel an. Die ersten Ostzieher
kehrten Ende Mérz bis Anfang April zurtick. Bis Ende April
waren die meisten Nester in Schleswig-Holstein besetzt.
Mit insgesamt 657 fliggen Jungvdgeln von 251 Paaren
war die Brutsaison 2019 fir den WeiBstorch auBBerge-
wohnlich erfolgreich. Aufgrund der frithen Rickkehr aus
dem Winterquartier schritten die meisten Storchenpaare
auch zur Brut. Warmes, regenarmes Wetter wéhrend der
Jungenaufzucht sorgte fir geringe Jungenverluste. Vor
allem aber war 2019 ein Gradationsjahr der Feldmaus,
was zu einer ausgezeichneten Nahrungssituation fihrte.
Der durchschnittliche Gesamtbruterfolg (JZa) betrug 2,2
Junge pro Paar und der Teilbruterfolg (JZm) 2,6 Junge
pro erfolgreiches Brutpaar (Tab. 1). Seit dem Beginn der
jahrlichen Bestandserfassungen beim Weil3storch im Jahr
1973 war dies der zweithdchste Gesamtbruterfolg (JZa)
der WeiBstorchpopulation in Schleswig-Holstein. Die Ge-
samtzahl der ausgeflogenen Jungen lag letztmals 1979
Uber der Anzahl von 2019. Der Gesamtbruterfolg in den

Gesamtbrut-
erfolg [JZa]
r 2,5

L 1,0
200 1
L 0,5
100 -
o AL . . L L 0,0
1973 1978 1983 1988 1993 1998 2003 2008 2013 2018

Abb. 1: Entwicklung des WeiBstorchbrutbestandes (Sdulen) und des Gesamtbruterfolges (Junge/Paar) (Punkte) in Schleswig-Hol-

stein 1973 - 2020.
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Landkreisen lag 2019 zwischen 1,9 Juv/Paar in Dithmar-
schen und 2,9 Juv/Paar in Ostholstein. Die Brutpaare in
Tierparks und Pflegestationen brachten 138 Junge zum
Ausfliegen (JZa 1,9 Juv/Paar, JZm 2,7 Juv/erf. Paar).

Im Jahr 2020 stieg der Brutbestand des WeiB3storchs mit
18,3% auBergewdhnlich stark an (Abb. 1, Tab. 1), sodass

insgesamt 349 Paare (HPa) ihre Nester besetzten (Abb. 2).

In Anbindung zu den Tierparks bzw. Pflegestationen im
Lande briuteten weitere 77 Storchenpaare. Die Brutsaison
2020 verlief in Schleswig-Holstein regional sehr unter-
schiedlich. Wahrend der Reproduktionserfolg im Norden
und Westen des Landes unterdurchschnittlich war, lag er
im Stdosten und Stden erheblich hoher - teilweise bei 2
Junge pro Paar (JZa). Die Ursachen fir den schlechteren
Reproduktionserfolg des WeiBstorchs 2020 sind viel-
schichtig. Einerseits haben die vielen neu angesiedelten
Paare meist einen geringeren Bruterfolg, als erfahrene,
langjéhrige Brutpaare. Andererseits war die Witterung
wahrend der Schlupfphase der Kiiken langanhaltend
trocken, sodass Regenwirmer als erste Nahrung fur die
Kiken kaum vorhanden waren. Dariiber hinaus war die
Feldmauspopulation nach dem Gradationsjahr zuvor wie-

der zusammengebrochen und damit war das Nahrungs-
angebot 2019 insgesamt viel geringer als im Vorjahr.

WeiBstorchberingung

Seit 2003 werden in Schleswig-Holstein wieder Weil3-
stérche beringt. Mit Hilfe von Ringablesungen lassen

sich wichtige Erkenntnisse zur Altersstruktur, zum An-
siedlungsverhalten und zur Uberlebensrate des WeiB-
storchs gewinnen.

Von den NABU WeiB3storchbetreuern konnten 2018
insgesamt 119 und 2019 insgesamt 129 beringte Weil3-
stérche anhand der Ringe identifiziert werden. Das
Durchschnittsalter lag 2018 bei 7 Jahren und 2019 bei
7,9 Jahren. Mit 21,8% beziehungsweise 27,9% machen
vier- und funfjghrige Végel einen grof3en Anteil in der
Population aus. Der Anteil von zweijahrigen WeiBstor-
chen betrug 7,5% beziehungsweise 3,1% (Abb. 3).

Anhand der Beringungen konnte auch die Herkunft der
Brutvogel ermittelt werden. Etwa dreiviertel der beringten
WeiBstérche siedelten sich 2019 nicht weiter als 100 km
um ihr Geburtsnest an. 98 Brutvdgel wurden in Schleswig-

Abb. 2: Brutverbreitung des WeiBstorchs in Schleswig-Holstein 2020.
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Holstein erbritet. AuBerdem kamen zahlreiche Stérche
aus den umliegenden Regionen: Niedersachsen (14),

Mecklenburg-Vorpommern und Schweden (jeweils 5), Nie-

derlande (3), Danemark, Nordrhein-Westfalen, Hessen und
Sachsen-Anhalt (jeweils 1). Die weitesten Ansiedlungen
stammten aus Hessen (432 km) und aus Schweden (317
km). Die mittlere Ansiedlungsentfernung betrug 71,9 km.

Im Rahmen eines Projektes fir die Umweltstiftung
Michael Otto konnten die Beringungs- und Wiederf-
unddaten in Schleswig-Holstein beringter Weil3stérche
fir den Zeitraum zwischen 1970 und 2016 ausgewertet
werden. Dabei stand die Frage im Vordergrund, wie
sich die Uberlebenswahrscheinlichkeit schleswig-hol-
steinischer WeiB3storche seit 1970 verandert hat und
welche Auswirkungen dies auf die derzeitige Populati-
onsdynamik hat. Die Uberlebenswahrscheinlichkeit der
einjdhrigen WeiBstorche verdoppelte sich von 0,15 im
Zeitraum 1970-1989 auf 0,31 im Zeitraum 2003-2016. Bei
den Altvégeln gab es nur geringe Schwankungen in der
Uberlebenswahrscheinlichkeit. Bei den Westziehern war
der starkste Anstieg der Uberlebenswahrscheinlichkeit
zu erkennen. Als urséchlich fir diesen Anstieg wird die
zunehmende Uberwinterung der Population auf der
Iberischen Halbinsel angesehen. Aufgrund der héheren
Uberlebenswahrscheinlichkeit und einem verringerten
Erstbrutalter scheint der Gesamtbruterfolg (JZa) des
WeiBstorchs in Schleswig-Holstein derzeit fir den Be-
standserhalt ausreichend zu sein.

Anzahl beringter Brutvogel
25 1

20 -

15 1

10

1 6 1 16

HPa Zahl aller nestbesetzenden Paare, die in der
ersten Halfe der Brutzeit das Nest mindestens
vier Wochen lang nutzten.

HPm  Zahl der Nestpaare mit ausfliegenden Jungen.

%HPo prozentualer Anteil der Nestpaare ohne ausflie-
gende Jungen an der Zahl aller nestbesetzen-
den Paare (HPa)

JZa Gesamtbruterfolg JZG/HPa

JZm  Teilbruterfolg JZG/HPm

Weitere interessante Informationen tiber den WeiB3-
storch in Schleswig-Holstein finden sich im Internet
unter: http://schleswig-holstein.nabu.de/m06/m06_04/
und https://stoercheimnorden.jimdofree.com

Der Zug von besenderten WeiBstérchen aus Schles-
wig-Holstein kann im Internet unter: https://blogs.nabu.
de/stoerche-auf-reisen/ verfolgt werden.

Kai-Michael Thomsen
Michael-Otto-Institut im NABU
Goosstroot 1

24861 Bergenhusen

e-Mail: Kai-Michael. Thomsen@NABU.de

Joérg Heyna

NABU AG Storchenschutz

25746 Lohe-Rickelshof

e-Mail: Joerg.Heyna@t-online.de

m2018
m2019

21 26 31

Abb. 3: Altersstruktur von beringten WeiBstérchen (Brutvégel) in Schleswig-Holstein 2018/19.
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2.4 Seeadler

Die landesweite Erhebung des Brutbestandes wird
alljahrlich von der Projektgruppe Seeadlerschutz mit
finanzieller Unterstitzung durch das Ministerium far
Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, Natur und Digi-
talisierung (MELUND) durchgefiihrt.

Bestandsentwicklung

Im Jahr 2020 waren in Schleswig-Holstein 123 Seeadler-
reviere besetzt (Abb. 1). Im Vergleich zum Vorjahr gab
es sechs Neuansiedlungen (Winnert / Nordfriesland,
Pellworm / Nordfriesland, Gudendorf / Dithmarschen,
Wittenberg / Plon, Preetz / PIon und Sievershagen /
Ostolstein) von denen nur ein Paar erfolgreich gebritet
hat. Das Revier Wakenitz / Libeck muss derzeit als ver-
waist gewertet werden. Insgesamt gab es 16 Revierpaa-
re von denen zwar ein Neststandort bekannt geworden
ist, die aber nach unseren Beobachtungen nicht mit
einer Brut begonnen haben. Die Grinde fur den aus-
bleibenden Brutbeginn sind vielfach nicht bekannt und
in Einzelféllen durch den Tod eines der Brutpartner und
eine nachfolgend neue Paarbindung erklarbar. Im Frih-
jahr 2020 begannen 107 Seeadlerpaare mit einer Brut,
davon briteten 81 Paare erfolgreich, sodass Ende Juni
/ Anfang Juli insgesamt 128 junge Seeadler fligge wur-

den. Das sind etwas weniger als im Vorjahr (135 juv.). Die

Verteilung der Jungenzahl pro Horst erbrachte fir den
Seeadler folgendes Bild: 4 x 3, 39 x 2 Jungvégel und 38

x 1 Jungvogel. Bezogen auf die Anzahl der bekannten
Brutpaare wurden 1,18 Junge pro Brutpaar fligge. Der
Teilbruterfolg lag bei 1,58 Jungvdgeln pro erfolgrei-
chem Brutpaar. Diese Reproduktionswerte entsprechen
den langjahrigen Mittelwerten.

Verbreitung

Aufgrund der naturrdumlichen Ausstattung liegt der
Schwerpunkt der Seeadlerverbreitung in der gewasser-
reichen holsteinischen Jungmoranen-Landschaft (Abb. 2).
In diesem Jahr gab es drei Neuansiedlungen im Bereich
der WestkUlste Schleswig-Holsteins.

Die Seeadlervorkommen verteilen sich auf 12 Landkreise:

Tab. 1: Vorkommen des Seeadlers (n=123 Reviere) in den Land-

kreisen.
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Abb. 1: Brutbestandsentwicklung des Seeadlers in Schleswig-Holstein.
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Gefdahrdung und Schutz

Insgesamt waren 34 % der 123 Revierpaare erfolglos
und damit sichtbar mehr als im Vorjahr (26%). Die Ursa-
chen fur Brutverluste sind vielfach unbekannt, aber in
diesem Jahr in mindestens sechs Revieren (Satrup/SL,
Bendfeld/PLO, Gottesgabe/PLQ Aschau/RD, Beste-
niederung/OD und Hobbersdorf/OH) durch den Tod
eines der Altvégel bedingt. In drei Revieren stirzte der
Horst in Sturmlagen wahrend der Brutzeit ab und in drei
weiteren Brutrevieren gab es Hinweise auf anthropogen
bedingte Stérungen im Horstbereich der Seeadler als
mogliche Ursache.

Totfunde

Im Zeitraum vom 1. Januar bis 31. Juli 2020 wurden

in Schleswig-Holstein 18 Seeadler tot aufgefunden.
Darunter waren finf Végel, die tot an Eisenbahnstrecken
lagen, zudem zwei Vogel, die mit den Rotorblattern von
Windenergieanlagen kollidiert sind und zwei Seead-

ler mit Vergiftungsverdacht, die dem Landeslabor in
Neumdinster zur toxikologischen Untersuchung Gberge-
ben wurden. Bei den anderen Vogeln sind die Todes-
ursachen noch unklar, sie werden im Leibniz-Institut fir
Zoo- und Wildtierforschung in Berlin noch eingehender
untersucht.

Junge Seeadler im Streit  Foto: Nicole Maack
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Abb. 2: Brutverbreitung (Reviere) des Seeadlers in Schleswig-
Holstein 2020.

Bernd Struwe-Juhl & Volker Latendorf

Projektgruppe Seeadlerschutz Schleswig-Holstein e.V.
Kreuzfelder Weg 1

23701 Eutin

www.ProjektgruppeSeeadlerschutz.de
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2.5 Pilotprojekt ,Fischotter” -
Kooperation mit dem Verband
der Binnenfischer und Teich-
wirte in Schleswig-Holstein e. V.

Fischotter (Lutra lutra) breiten sich derzeit nach einem
Bestandstiefpunkt in den letzten 20 Jahren in ganz
Westeuropa wieder aus. In Schleswig-Holstein stellt
sich die Ausbreitungssituation insofern besonders

dar, als dass neben einer Zuwanderung aus &stlichen
Siedungsraumen- hier sind insbesondere Regionen in
Mecklenburg-Vorpommern zu nennen - Otter auch aus
Danemark einwandern. Dies hat zu einer vergleichswei-
sen schnellen Auffillung bisher unbesiedelter Regionen
in Schleswig-Holstein in den letzten funf Jahren gefiihrt.
Aktuell kann die Art deshalb an fast allen Gewéssertypen,
einschlieBlich der Kistenregionen, erwartet werden.

In der Roten Liste der Sdugetiere des Landes Schles-
wig-Holstein (Stand 2014) wurde der Fischotter noch als
Jstark geféahrdet” gelistet, da erfolgreiche Reproduk-
tion seinerzeit allenfalls vereinzelt festgestellt werden
konnte. Mittlerweile werden junge Fischotter aus nahezu
allen Regionen des Landes gemeldet.

Im aktuellen Bericht des Landes zum Erhaltungszustand
von Arten des Anhangs Il der Richtlinie 92/43/EWG des
Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung der natirlichen Le-
bensrdume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen
(FFH-RL) wird der Erhaltungszustand des Fischotters in
den beiden biogeografischen Regionen Schleswig-Hol-
steins folgendermaBen bewertet:

Kontinentale Region:

In der kontinentalen Region des Landes wird dem Fi-
schotter bezlglich aller zu bewertenden Parameter der
Status ,FV” (Ginstig) in Verbindung mit einem stabilen
Populationstrend zuerkannt.

Die Griinde hierfir liegen in einer hohen Raumde-
ckung von mehr als 70% besetzter TK-Viertel (jeweils

ein Viertel eines Messtischblattes - , TK 25-Quadrant” -
Topographischen Karte im MaBstab 1:25.000) und vieler
Schutzgebiete, in denen ein Reusenschutzkonzept in der
Berufsfischerei existiert. Darliber hinaus konnten viele
SchutzmafBnahmen an Brickenbauwerken und Stra3en
umgesetzt werden.

Fischotterfreilassung Foto: Arne Drews

Atlantische Region:

Hier wurde der Erhaltungszustand mit ,U1" (unglins-
tig-unzureichend) mit einer Tendenz zur Verbesserung
bewertet. Die Griinde liegen in einer Besiedlung von
weniger als 70% aller moglichen TK-Viertel und weniger
Schutzgebieten mit ausreichender GréBe. Ein Reusen-
schutzkonzept existiert in FlieBgewassersystemen noch
nicht, was vermutlich mit dem Umstand zu erklaren ist,
dass in diesen Bereichen keine Berufsfischer aktiv sind
(Reuseneinsatz im Hobby- und Privatbereich).

Die Verhinderung von ,Reusenopfern” bei Fischottern
sowohl durch die Einfihrung von , Ausstiegshilfen” als
auch die Verengung der ersten sogenannten Reusen-
kehle und das Stellen von Reusen in tieferen Gewasser-
abschnitten der Seen hat der Art insbesondere an den
groBen Seen des Landes sichere Refugien eréffnet.

Zusétzlich - und dies durfte den gréBten positiven Ef-

fekt im Schutz des Fischotters bewirkt haben - sind viele
StraBenbricken Uber Gewassersystemen ottergerecht um-
gebaut worden. Dies schitzt wandernde Individuen und
Tiere, die zwischen Seen und gréBeren FlieBgewéassern
wechseln. Hier ist die A 7 herauszustellen. Beim dreispuri-
gen Ausbau der A7 zwischen Hamburg und Neumdinster
wurden alle Briicken Uber FlieBgewésser ottergerecht
umgebaut. Seitdem ist an dieser Stral3e kein verkehrstoter
Fischotter mehr gefunden worden. Vorher waren es alleine
in diesem Ausbauabschnitt etwa drei Tiere pro Jahr.
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Verbunden mit der flaichendeckenden Ausbreitung des
Fischotters in Schleswig-Holstein haben sich in den
letzten Jahren zunehmend Konflikte zwischen arten-
schutzfachlichen und fischereilichen Zielsetzungen
ergeben. Diese sind insbesondere in den schleswig-hol-
steinischen Teichwirtschaften festzustellen. Hier sind vor
allem folgende Probleme festzustellen:

- Durch Otter unmittelbar ausgeldste fischereiwirt-
schaftliche Verluste.

- Probleme bei der Erfassung des Umfangs eingetre-
tener Schaden und der Zuordnung der Schaden zu
Pradatoren (neben Otterschaden sind auch Verluste
durch fischfressende Végel zu bedenken).

- Unzureichende Kenntnisse und fehlende Erfahrungen
beim Einsatz von PréventionsmalBnahmen und das
Fehlen praxistauglicher Forderméglichkeiten hinsicht-
lich moglicher PraventionsmalBnahmen.

- Mangelnde Erfahrung aller Beteiligten im Umgang mit
der sich in Schleswig-Holstein wieder ausbreitenden
S&dugetierart - insbesondere vor dem Hintergrund des
strengen europarechtlichen Schutzregimes.

Bereits frihzeitig wurde durch den Verband der Binnen-
fischer und Teichwirte in Schleswig-Holstein e.V. darauf
hingewiesen, dass die Schaffung eines geeigneten
Beratungssystems in gewissem Umfang Erleichterung
bringen konnte. Verwiesen wurde insbesondere auf die
guten Erfahrungen mit einem in Bayern etablierten Sys-
tem sogenannter Otterberater. Die sowohl im fischereili-
chen als auch artenschutzfachlichen Bereich geschulten
Mitarbeiter beraten dort betroffene Teichwirtschaften
Uber Moglichkeiten zur Minimierung otterbedingter
Schaden. Darilber hinaus kdnnen Otterberater betroffe-
nen Fischereibetrieben wertvolle Hinweise hinsichtlich
der tatsachlichen Betroffenheit geben. So ist es fur Auf-
wande in Bezug auf zu ergreifende PraventionsmafBnah-
men durchaus von Bedeutung, ob es sich in speziellen
Fallen um einzelne, moglicherweise noch nicht ortsge-
bundene Otter oder solche handelt, die in der betroffe-
nen Region reproduzieren. Ferner kénnen Otterberater
eingetretene Schaden sachkundig dokumentieren.

Vor dem Hintergrund der guten Erfahrungen mit dem
oben beschriebenen System in Bayern hat sich das
schleswig-holsteinischen Umweltministerium dafir
entschieden, in Kooperation mit dem Verband der Bin-
nenfischer und Teichwirte in Schleswig-Holstein e.V., ein
Pilotprojekt ins Leben zu rufen, im Rahmen dessen eine
angemessene Ubertragung des bayerischen Systems
auf schleswig-holsteinische Verhaltnisse erprobt und
gegebenenfalls vorbereitet werden soll.

82

Die Planungen sehen vor, dass ein hauptamtlicher Mitar-
beiter des Verbandes zunachst im Rahmen des Pilotpro-
jektes die Aufgaben eines Otterberaters wahrnimmt. Der
Verband hat seine Bereitschaft erklart, seinen Mitarbeiter
im Rahmen eines Kooperationsprojektes zunéchst fur
eine Pilotphase (1. Juli 2020 bis 31. Dezember 2021) fur
diese Aufgabe einzusetzen. In dieser Zeit sollen dahinge-
hende Aktivitdten erprobt und der Mitarbeiter des Ver-
bandes fir die geplante Aufgabe umfassend vorbereitet
und weitergebildet werden. Im Gegenzug wird sich das
MELUND an der Finanzierung der Berateranteile sowie
der notwendigen Ausstattung des Otterberaters finanzi-
ell beteiligen. Nicht zuletzt Gbernimmt das MELUND die
Kosten fur die Fortbildung des Otterberaters.

Der Otterberater wird im Rahmen des Pilotprojektes

folgende Aufgaben wahrnehmen:

- Feststellung der Anwesenheit von Ottern im Bereich von
Teichwirtschaftsbetrieben. Uber die Feststellung der An-
wesenheit hinaus soll, sofern méglich, der jeweilige Sta-
tus der festgestellten Tiere (durchwandernde/residente
Einzeltiere, reproduzierende Paare) ermittelt werden.

- Im Rahmen des Pilotprojekts sollen Methoden zur
Feststellung auftretender otterbedingter Schéden an
den Fischbestdnden der jeweiligen Teichwirtschaften
entwickelt/erprobt und angewendet werden.

- Entwicklung und Vorschlag von MaBnahmen zur Scha-
densminimierung beziehungsweise zur Pravention.

- Vorbereitung von Foérderantrdgen zur Finanzierung
geeigneter MaBnahmen zur Schadensminimierung so-
wie im Rahmen der Pravention aus Mitteln der Fische-
rei sowie des Artenschutzes (nach Verfligbarkeit von
Haushaltsmitteln, ohne Rechtsanspruch).

- Beteiligung an Monitoringarbeiten im Rahmen des
FFH-Monitorings zum Fischotter.

Nach Abschluss der Pilotphase soll auf der Grundlage
der gewonnenen Erkenntnisse gemeinsam mit dem Ver-
band der Binnenfischer und Teichwirte in Schleswig-Hol-
stein e.V. Uber eine Verstetigung der Einrichtung eines
Otterberaters beraten werden.

Arne Drews

Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt und landliche Rdume
Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek

Thomas Gall

MELUND des Landes Schleswig-Holstein
MercatorstraBBe 3

24106 Kiel



2.6 Der Rothirsch (Cervus elaphus
elaphus L.) in Schleswig-Holstein

Populationsentwicklung (Historie) und natur-
schutzfachliche Bewertung

Bis in das Siebzehnte Jahrhundert hinein hatte sich nach
Schwarz (1958) in Schleswig-Holstein ein Gber das ganze
Land verteilter, ,reicher Bestand” an ,Rotwild” gehal-
ten und bis in das beginnende 18. Jahrhundert zogen
sich Klagen Uber den Wildschaden wie ein Roter Faden
durch die Akten und Archive. ,Es herrschte ein heim-
licher Krieg der Bauern gegen das Hochwild, der trotz
hoher Geld- und Leibesstrafen nicht unterdriickt werden
konnte. Besonders im Raum Husum-Schwabstedt und
im Amte Flensburg waren die Rotwildbestédnde so hoch,
dass die Existenzgrundlage der Bauern ernstlich geféhr-
det war” (Schwarz 1958). Etwa um die Mitte des Acht-
zehnten Jahrhunderts war der Rothirsch dann aber nur
noch fleckenhaft in Schleswig-Holstein verbreitet und zu
einer Ausrottung des Rothirsches in weiten Teilen des
Landes kam es durch den Erlass der vélligen Jagdfrei-
heitim Jahre 1848. Damit fihrte die Landbevélkerung
den Kampf gegen das restliche, verbliebene ,Adels-
wild". Verbliebene Vorkommen konnten sich aufgrund
umsichtiger preuBischer Forstbeamter in den folgenden
Jahren aber langsam wieder erholen und wuchsen bis
1905 auf 36 Hirsche und 125 weibliche Tiere in Holstein
heran (Tillmann & Reck 2002).

Trotz einer weiteren Bestandserholung war die Rot-
hirschpopulation Schleswig-Holsteins im Zwanzigsten
Jahrhundert noch in acht Teilpopulationen unterschied-

licher GréBe zerteilt, die auch erhebliche genotypisch
nachweisbare Differenzierungen bis hin zu phanotypi-
schen Degenerationsmerkmalen aufweisen (Zachos et
al. 2007).

Mit einem Erlass vom 21.04.1980 waren Rotwildbewirt-
schaftungsgebiete festgesetzt worden, innerhalb derer
geregelt nach Obergrenzen Abschisse getatigt werden,
wahrend Abschisse auBBerhalb generell freigegeben
sind. Damit werden potenziell nutzbare Lebensrdume
(zum Beispiel auch die Landschaft nordlich des NOK
und westlich der A7) weitgehend ,rothirschfrei” ge-
halten. Seit 1983 verpflichtet nun jedoch die ,Bonner
Konvention” dazu, wandernde Arten in einem giinstigen
Erhaltungszustand zu erhalten und die Lebensrdume
und Individuen wandernder Arten zu schiitzen sowie die
Nutzung an Staatsgrenzen einem grenzlbergreifenden
Management zuzufiihren und seit 1984 unterliegt der
Rothirsch bundesweit dem Schutzstatus des Anhang Il
der ,Berner Konvention” und darf dementsprechend nur
in einem Umfang bejagt oder genutzt werden, der den
Bestand nicht gefahrdet. Auch das Landesjagdgesetz
SH formuliertin § 1, dass die frei lebende Tierwelt und
dessen Lebensgrundlagen in ihrem natirlichen und
historischen gewachsenen, artenreichen Beziehungs-
geflige sowie die Vernetzung und Wiederherstellung
der Lebensrdume wildlebender Tiere zu erhalten und zu
verbessern sind. Ein glinstiger Erhaltungszustand der
Wildarten ist zu sichern und zu férdern. In der aktuellen
Situation fehlt nun durch Wegfall der Wanderweide-
wirtschaft (eine Form der Haustierhaltung, die viele
natirliche Prozesse ersetzte) biodiversitatsfordernde
Zoochorie und damit fehlt auch eine raumzeitlich-wech-
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Abb. 1: Arealnutzung des Rothirsches in Schleswig-Holstein im Zeitraum 2004 bis 2019

selnde, moderate Herbivorie. Wildlebende, wandernde
GroBherbivoren kénnten diesen Mangel im Sinne der
Jagd- und Naturschutzgesetze nun wieder kompensie-
ren. Besonders der Rothirsch, als Schlisselart fir die
biologische Vielfalt und als mobiler Korridor fir Kleintie-
re und Pflanzensamen, kdnnte eine erfolgversprechen-
de Hauptrolle in der Biodiversitatsstrategie des Landes
spielen. Die Rothirsche sollten deshalb nicht nur als
.Jagdbeute” oder ,Wildschadensverursacher” betrach-
tet werden, sondern - bei angepasster Bewirtschaftung
-auch als ,Landschaftspfleger”.

Erfassung der jiingeren Arealdynamik durch
das ,Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein”

In der modernen Kulturlandschaft determinieren neben
dem Abschuss vorrangig die Faktoren Deckungsan-
gebot sowie das Ausmal3 der Landschaftszerschnei-
dung und die Stérungsbelastung die Nutzbarkeit eines
Gebietes als Lebens- oder Durchzugsraum. Die Auspré-
gung dieser drei Faktoren in der vielfaltig genutzten
schleswig-holsteinischen Kulturlandschaft ist regional
sehr unterschiedlich wobei die grof3e Lernfahigkeit von
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Rothirschen und eine generationeniibergreifende Wei-
tergabe ,erfolgreicher” Verhaltensweisen (zum Beispiel
zur Uberwindung von Hindernissen), es Rothirschen
ermdglicht bekannte Landschaften zu nutzen und neue
Raume zu erschlieBen.

Das Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein (WTK) unter-
suchte seit 1995 mehrfach (1998, 2004, 2009, 2014 und
2019) die Entwicklung der wildlebenden Rothirschvor-
kommen. Dazu wurden die Jagdausiibungsberechtigten
jeweils mittels eines standardisierten Fragebogens nach
der Qualitét des Vorkommens (,,stdndig anwesend =
Standwild”, ,hdufig anwesend = Wechselwild”, ,selten
anwesend” oder ,nicht vorkommend") in ihren Jagdbezir-
ken (JBZ) befragt.

Zum Vorkommen im Jahr 2019 gingen insgesamt 1.559
auswertbare Stichprobenangaben aus Jagdbezirken ein,
davon sind - auf Hegeringebene - diejenigen in Abbil-
dung 2 dargestellt, in denen mindestens 33% der Flache
oder sieben JBZ eines Hegerings durch Stichproben
abgedeckt sind. Im Jahr 2019 erfillten diese Bedingung



168 Hegeringe mit einer Flache von 12.325 km2. Davon
meldeten 55% (= 6.800 km?2) Rothirsche im Gebiet. In
der Kartendarstellung sind diejenigen Bereiche, die
standig oder hdufig anwesende Rothirsche vorweisen,
als Kerngebiete ausgewiesen. Zusétzlich sind Gebiete
mit seltenem Vorkommen und Gebiete ohne Angaben
ausgewiesen. AuBerdem wurden zusétzlich Informati-
onen aus sonstigen WTK-Rothirsch-Erfassungen, dem
JTierfund-Kataster” und aus den Jagdstreckenmeldun-
gen herangezogen. Unglinstig ist, dass sich an wichti-
gen Abschnitten derjenigen bisherigen Arealgrenzen,
die sich wahrscheinlich seit 2014 verandert haben,
einige wenige Hegeringe in 2019 sich nicht an der Erfas-
sung beteiligten. Die Jagdbezirke dieser Regionen, bei-
spielsweise eine ,Hochwild-Hegegemeinschaft” in der
Kreisjagerschaft Schleswig im Bereich der Eider-Tree-
ne-Sorge, kdnnten wertvolle Informationen liefern, aber
nur zwei Reviere haben sich beteiligt, obwohl dort zu-
mindest seit 2014 Rotwild vorhanden ist, das sein Areal
auch erweitert hat. Eine hinreichend flachendeckende
Teilnahme der Jagdbezirke ist eine notwendige Voraus-
setzung, um gesicherte Aussagen zur Gebietsnutzung
der jeweils untersuchten Wildtierart treffen zu kénnen.
Daten aus der Wildunfallerfassung (Polizei, Tierfund-Ka-
taster) und den amtlichen Wildnachweisungen kénnen
Umfragelicken nur bedingt fullen.

Aus Abbildung 1 wird ersichtlich, dass die gemeldete
Flache des von Rothirschen genutzten Gesamtareals mit
der GroB3e des Suchareals (Flachensumme der beteilig-
ten Jagdbezirke) korreliert. Der Siedlungsraum erwei-
terte sich im Zeitraum von 2004 bis 2019 um rund 55 %
(Tab. 1). Die im Jahr 2019 regelméaBig von Rothirschen
als Kernlebensraum genutzte Flache (Standwild, Wech-
selwild) betrug rund 6.800 km? der Landflache Schles-
wig-Holsteins. Somit wurden 2019 insgesamt circa 43,1
% der Landflache Schleswig-Holsteins in unterschiedli-
cher Intensitat von Rothirschen genutzt.

Weiterhin ist aus Abb. 1 das Verhéltnis der Kernlebens-
raumfldche zu den daran angrenzenden Randlebens-
rdumen ableitbar. Wahrend die als Kernlebensraum
genutzte Flache seit 2004 (F = 3.451 km?) bis 2019 (F =
5.584 km?) stetig ansteigt, weicht die Ausdehnung der
Randareale in den Erfassungsjahren davon offenbar
ab. Von 2004 (F = 1.659 km?2) bis 2009 (F = 3.699 km?2)
wurden vermehrt vorher ungenutzte Landesgebiete
vom Rothirsch als Lebensraum erschlossen, aber noch
nicht stdndig genutzt, sondern lediglich in bestimmten
Jahreszeiten oder gelegentlich als Durchzugsrdume
genutzt. Mit der Erfassung 2014 &ndert sich dies und
circa 2.100 km? weniger Randgebietsflachen wurden

gemeldet. Das gemeldete Gesamtareal reduzierte sich
im Zeitraum 2009 bis 2014 um circa 1.300 km? und steigt
danach wieder an.

Tab. 1: Ergebnisse zur Arealnutzung des Rothirsches in Schles-
wig-Holstein im Zeitraum 2014 bis 2019

Zu beachten ist, dass einige in vorherigen Untersu-
chungsperioden (2004, 2009, 2014) beteiligte Gebiete

in 2019 nicht teilgenommen haben. Insofern bleibt die
Interpretation der Entwicklung der Ausdehnung der
Flachen, die als Kerngebiete oder Randgebiete der
Lebensrdume des Rothirsches in Schleswig-Holstein dar-
gestellt werden, fur diesen Zeitraum schwierig. Der nach
Datenlage ausgewiesene flachenmaBige Rickgang der
vom Rothirsch als Randareale genutzten Gebiete kdnnte
verschiedene Ursachen haben:

1. ,Suchflache”: Diese umfasste in 2014 - im Vergleich
zu 2009 - eine um circa 1.169 km2 kleinere Flache
an Randgebieten, die im Wesentlichen aus Flachen
(JBZ) besteht, die in 2009 als Randgebiet erfasst wur-
den und 2014 nicht teilnahmen - einige existierende
Randgebiete kénnten somit nicht erfasst worden
sein.

2. ,Statusdnderung”: Bis 2014 sind circa 1.300 km? der
vorher als Randgebiete ausgewiesenen Arealteile zu
regelmé&Big genutzten Kerngebieten geworden.

3. ,Populationsentwicklung”: Die Geschwindigkeit der
Neubesiedelung von bisher ungenutzten Arealen hat
sich im Zeitraum 2009 bis 2019 verringert, weil der
jahrliche Populationszuwachs zu einem héheren An-
teil abgeschopft wird und die Rothirschpopulation in
toto langsamer ansteigt beziehungsweise in einigen
Lebensrdumen stagniert. Daflr kdnnte die im Ver-
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gleich zu 2004 gestiegene Anzahl an jagdlich erleg-
ten Rothirschen erheblich mitverantwortlich sein. So
wurden in 2004 noch 714 (wird fir die Betrachtung =
100 % gesetzt) Tiere erlegt. In 2009 lag der Wert bei
879 (123 %), in 2014 bei 1027 (144 %) und 2019 bei
1201 (168 %) erlegten Rothirschen.

4.

JIsolation / Zerschneidung der Lebensrdume”: In
dem Bereich der Achse Hamburg - Libeck, der annéa-
hernd dem Verlauf der Autobahn (BAB) 1 entspricht,
werden auch in 2019 (Abb. 2, 3) Regionen zwischen
Bad Oldesloe und Liubeck, die 2014 schon als Rand-
gebiete ausgewiesen wurden, immer noch nur selten

Abb. 2: Entwicklung der Siedlungsgebiete des Rothirsches in Schleswig-Holstein 2004 bis 2019

86



von Rotwild genutzt (Abb. 2). Zu kléren wird sein, ob
und gegebenenfalls welche Einflisse die Stral3en
beziehungsweise die gestiegene Verkehrsdichte, die
Einzdunung von StralBen, eine moglicherweise feh-
lende oder mangelhafte Vernetzung uber die Tras-
sen hinweg oder andere Storfaktoren (siehe oben)
auf die aufgezeigte, sinkende Nutzung potentieller
Lebensrdume austben.

Die Abbildungen 2 und 3 zeigen, dass Rothirsche auch
nach 2014 weiterhin erkennbare Arealgewinne im
Sid-Osten, der Mitte und Nord-Westen im Bereich des
Geestriickens und teilweise auch der Marschen und
Niederungen realisiert haben. Im gleichen Korridor er-
folgte auch von Dédnemark her eine Ausbreitung in sud-
licher Richtung. Diese tatséchlich als ,Ausbreitungskor-
ridor” genutzten Landesteile entsprechen dabei den

in den Entwicklungskonzepten ,Lebensraumkorridore

Abb. 3: Vorkommen Rothirsch 2019 (nach Hegeringen, Jagdbezirken, Tierfunden oder Wildnachweisung)
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fir Mensch und Natur” (BfN 2004) und ,Bundeswildwe-
geplan” (NABU 2007) schon 2004 skizzierten Haupt-
wanderachsen fir Rothirsche (Abb. 3). Aktuell bilden
die Autobahnen und der Nord-Ostsee-Kanal (NOK) fur
den Rothirsch augenscheinlich besonders wirksame
Barrieren.

Standig / regelméaBig genutzter Lebensraum (griin), sel-
ten genutzter Lebensraum (gelb) kein Vorkommen (grau)
und zu entwickelnder Wildtierkorridor von bundeswei-
ter und internationaler Bedeutung gemaf ,Plan” 2004
(orange)

Populationsentwicklung - Ausblick

Die rédumliche Ausdehnung der Rothirschpopulati-

on sollte zukinftig durch die Schaffung tragféhiger,
zusammenhéngender und geeigneter Lebensraum-
strukturen unterstitzt werden, in denen im Einklang
mit verschiedenen Nutzungsinteressen, die Tierart und
deren Lebensrdume einer wildbiologisch sinnvollen,
tierschutz- und naturschutzvertraglichen Bewirtschaf-
tung zugefiihrt werden, mit dem Ziel einer landeritber-
greifend vernetzten und nachhaltig stabilen Population.
Dazu gehért auch die Besiedelung geeigneter, bis dato
von Rotwild frei gehaltener Landesteile wie zum Beispiel
nordlich des NOK und westlich der A7.

Der Rothirsch wird derzeit in der Roten Liste Schles-
wig-Holstein (2014) auf der Vorwarnliste gefiihrt und
die dokumentierte Ausbreitung in der Flache darf nicht
daruber hinwegtauschen, dass die Verinselung der Teil-
lebensrdume oder Teilpopulationen fortschreiten kann
und dass Wanderkorridore in ihrer Funktionsfahigkeit
durch Infrastruktur- und Siedlungsentwicklung sowie
steigende Stérungen durch menschliche Freizeitaktivi-
taten in der Landschaft geféhrdet sind. Fur eine Siche-
rung der schleswig-holsteinischen Rothirschpopulation
sind deutlich mehr dauerhafte und flachenwirksame
MafBnahmen (zum Beispiel Vernetzung, tierartgerechte
Landschaftsgestaltung, Minimierung von Stérungen
und anderes) notwendig als bisher durchgefihrt oder
geplant. Aus Abbildung 3 wird deutlich, dass insbeson-
dere die stark genutzten StraBen erhebliche Hindernis-
se bei der Nutzung und ErschlieBung potentiell geeig-
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neter Lebensrdume und Wanderkorridore bilden. Die
Entwicklung zu einem ,Guten Erhaltungszustand” der
verbliebenen Rothirschpopulationen wird zukiinftig also
von der Schaffung ausreichend groBer, tragfahiger und
nutzbarer Lebensrdume fir alle jeweiligen Teilpopulati-
onen sowie von qualitativ und quantitativ ausreichenden
Migrationsmaoglichkeiten (Wanderkorridoren) zwischen
den Populationen - auch Gber Ldndergrenzen hinweg

- abhéngen. Dies ist insbesondere bei der Planung be-
ziehungsweise der Erneuerung von Stral3en, Bahnlinien,
Kanalen und sonstigen Infrastrukturprojekten zu bertck-
sichtigen. Im StraBBenbau gibt es zwar schon mehrere,
beispielgebende Lésungen (zum Beispiel Lebensraum-
korridor mit Grinbricke ,Kiebitzholm”), Giberwiegend
ist die Situation aber defizitédr und die Wildunfallzahlen
sind zu hoch.

Die Tragféhigkeit der Landschaft fir Rothirsche kann da-
beiin den Teillebensrdumen durch situationsangepasste
Landschaftsgestaltung und Bewirtschaftung deutlich
erhéht und nachhaltig gesichert werden.

* Die Autoren danken den beteiligten Jagdauslibungs-
berechtigten fur die umfassende und methodenkonfor-
me Datensammlung, die diesen Bericht ermdglicht hat.

U. Fehlberg, K. Paulweber*, H. Schmdser, S. Graumann,
H. Reck

Christian-Albrechts-Universitat, Institut fur Natur- und
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2.7 Der Damhirsch (Dama dama L.)
in Schleswig-Holstein

Der europaische Damhirsch (Dama dama) zéhlt zu den
Echten Hirschen (Cervidae) und ist eine der am wei-
testen verbreiteten Hirscharten weltweit (Chapman &
Chapman 1980, Apollonio et al. 2010, Sykes et al. 2011).
Aufgrund seiner Asthetik und als Jagdwild wurde er
einst auch nach Schleswig-Holstein eingefihrt und in
Gattern gehalten. Freilassungen und entkommene Tiere
aus Gehegen fuhrten dazu, dass sich diese Art etablie-
ren und vermehren konnte. Heute gilt der Damhirsch

in Schleswig-Holstein als heimisch und nicht gefédhrdet
(Borkenhagen 2014).

Kennzeichen

Seit der letzten Eiszeit ist der Damhirsch in Stideuropa,
in Kleinasien und im 6stlichen Mittelmeerraum verbrei-
tet und wurde durch menschliche Aktivitaten ebenso in
andere Lander exportiert (Chapman & Chapman 1980,
Pfeiffer 1995, Baker et al. 2017, Sykes et al. 2011). Nach
dem Rotwild ist er das groB3te Landsaugetier in Schles-
wig-Holstein. Es besitzt eine Kérperlange von 175 cm
und ist etwa 100 cm hoch, wobei die weiblichen Tiere
kleiner sind als adulte Hirsche (McElligott et al. 2001).
Dieser Geschlechtsdimorphismus spiegelt sich auch

im Kérpergewicht wider. Im Gegenteil zum weiblichen
Tier, das durchschnittlich ein Gewicht von 45 kg erreicht,
werden Hirsche im Durchschnitt 110 kg schwer (McElli-
gott et al. 2001, McEglligot & Hayden 2000, Janiszewski
et al. 2007).

Sie besitzen lange Beine und einen langen schwarzen
Wedel, der weiBB umrandet ist. Charakteristisch sind
ebenfalls das weiBBe Hinterteil (Spiegel), das glatte,
rotbraune Sommerfell mit weiBen Punkten seitlich am
Ricken sowie der Aalstrich. Im Winter ist der Damhirsch
wiederum gut durch sein dichtes graubraunes Fell
getarnt. Grundsatzlich ist das Fell dorsal dunkler geféarbt
als auf Brust, Bauch und Beinen (Feldhamer et al. 1998,
Grizmek 1990). Haufiger als bei anderen Schalenwildar-
ten sind bei dieser Art Farbvariationen moglich, die von
Weil bis Schwarz reichen. Dariiber hinaus unterscheidet
sie das markante schaufelférmige Geweih von anderen
Hirscharten. Dieses kann eine Lange von 50 bis 70 cm
erreichen und wird jahrlich im April abgeworfen (Bartos
2011, Rolf & Enderle 1999). Die weiblichen Tiere hinge-
gen sind geweihlos und werden als Kahlwild bezeichnet
(Chaudhary 1985).

Habitat und Lebensweise

Der Dambhirsch praferiert mosaikartige Landschafts-
strukturen mit offenen Arealen zum Grasen und Walder
mit Schutz- und Ruhezonen, nutzt als Kulturfolger aber
auch suburbane Regionen und landwirtschaftliche
Flachen (Apollonio et al. 1998, Nugent 1990, Ciuti et al.
2006, Haidt &Fyalkowska 2018, Feldhamer et al. 1998,
Grizmek 1990). Er ist kein Konzentratselektierer wie
das kleinere Rehwild, sondern weist ein opportunis-
tisches Nahrungsverhalten auf (Nugent 1990, Berlioz
et al. 2018, Locke 2007). Beim Grasen werden sowohl
Straucher, Baumfriuchte, Farne und Krauter als auch
Feldfrichte wie Raps und Getreide aufgenommen
(Chaudhary 1985, Chapman & Chapman 1980). Die
Nahrungszusammensetzung ist dabei saisonal und
rdumlich durch das Habitat bedingt (Locke 2007, Berli-
oz et al. 2018).

Der Damhirsch lebt in geschlechtergetrennten Rudeln
(Apollonio et al. 1998). Weibliche Tiere bilden mit
aktuellen Nachkommen und subadulten Jahrlingen, die
noch nicht an der Brunft teilnehmen, Familiengruppen,
die rdumlich und zeitlich stabil sind (Apollonio et al.
1998, Statham & Statham 1996, Locke 2007, Imperio et
al. 2020). Im Gegensatz dazu kommen junge Hirsche zu
lockereren Junggesellenrudeln zusammen, wohingegen
die adulten Hirsche wiederum Einzelganger sind (Apol-
lonio et al. 1998, Chapman & Chapman 1997).

Die jéhrliche Brunftsaison findet je nach klimatischen
Bedingungen im Herbst, mit einem Hohepunktim
Oktober, statt (Mattiangeli et al. 2010, Chaudhary 1985,
Komers et al. 1997).

In der Regel sucht das weibliche Kahlwild die Brunft-
plétze auf, welches vom Réhren und Geruch der
Hirsche angelockt wird (Mattiangeli et al. 2010, Lang-
bein & Thirgood 1989, Jennings et al. 2003, Imperio et
al. 2020). Dabei zeigen Damhirsche in Abhangigkeit
von HabitatgrofB3e, -qualitédt und der Dichte von sowohl
mannlichen als auch weiblichen Tieren eine auBeror-
dentliche Plastizitdt im Paarungsverhalten (Thirgood et
al. 1999).

Diese unterschiedlichen Verhaltensweisen der Ge-
schlechter und Altersstadien haben auch Einfluss auf
das Raumnutzungsverhalten. Die weiblichen Tiere
haben generell nur einen Aktionsradius, der kleiner ist
und den sie zur Nahrungsaufnahme und zum Verste-
cken aufsuchen (Locke 2007, Ciuti et al. 2005, Imperio
et al. 2020). Mannliche Tiere suchen hingegen abhéangig
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von ihrem Entwicklungsstadium mehrere verschiedene
Aktionsrdume auf, die sie zur Bildung der Junggesel-
lenrudel, zur Brunft und saisonal als Einstande nutzen
(Chapman & Chapman 1997, Locke 2007).

Folglich werden Bewegungsrouten und genutzte Akti-
onsrdume von multiplen Umweltfaktoren, wie saisonalen
Klimabedingungen, Lebensraumstrukturen und anthro-
pogene Storeinflissen, gelenkt (Locke 2007, Sykes et al.
2013, Baker et al. 2017).

Populationsentwicklung
Obwohl der Dambhirsch bereits im 16. Jahrhundert in
deutschen Parks und Gehegen gehalten wurde, eta-
blierten sich wilde Populationen erst deutlich spater
(Chapman & Chapman 1980).

Infolge von Gehegeausbrichen sowie gezielten Aus-
setzungen konnte sich diese anpassungsfahige Artin
Schleswig-Holstein verbreiten und gilt inzwischen als
heimisch (Chapman & Chapman 1980).

Es etablierte sich gut in fast ganz Schleswig-Holstein,
insbesondere in der stlichen Halfte des Landes mit
Plén und Oldenburg sowie Flensburg mit der Néhe zu
Danemark, im Raum Ostenfeld, in Schwansen, und in
den Landkreisen Segeberg und Stormarn (Ueckermann
& Hansen 1968). Erste dokumentierte Vorkommen stam-
men aus dem Jahr 1231 entlang der Ostseekiste sowie
aus Angeln an der Schlei (Jessen 1988).

Als 1975 in Deutschland erstmals tiber 20.000 Tiere
gezahlt wurden, gehorte Schleswig-Holstein zu den
Bundeslandern mit den héchsten Damhirschvorkommen
(Ueckermann & Hansen 1968). Bereits 1978 wurden 35 %
(n=3.808) der bundesweiten Jagdstrecke in Schles-
wig-Holstein erzielt (Chapman & Chapman 1980).

Nichtsdestotrotz fehlen Erkenntnisse zum Raumnut-
zungsverhalten und der Habitatpraferenzen des Dam-
hirsches. Infolgedessen sind konkrete Aussagen, warum
sich Populationen schnell oder langsam in bestimmten
Arealen ausbreiten, schwer zu treffen (Bergvall et al.
2011, Sykes et al. 2013, Sykes et al. 2011). Daher unter-
stitzen die vorliegenden Daten des Wildtier-Kataster
Schleswig-Holstein (WTK), Licken im Bereich des Moni-
torings zu schlief3en.

WTK-Erfassung 2019

Im Jahr 2019 erfasste das WTK zuletzt die landesweiten
Dambhirschvorkommen. So wurden im Turnus von finf
Jahren seit 1998 Daten mit standardisierten Erfassungs-
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bdgen in den Jagdbezirken (JBZ) erhoben. Mithilfe
dieser Daten kénnen die regelmé&Big verschiedenen
Vorkommensintensitdten Standwild (stdndig anwesend),
Wechselwild (zeitweise anwesend), seltenes Vorkom-
men und keine Vorkommen auf Ebene der Hegeringe
(HGR), ein Zusammenschluss mehrerer JBZ, dokumen-
tiert werden. Fur eine repréasentative Evaluierung wurde
ein Quorum von mindestens 33 % Flachenbeteiligung
oder eine Mindestbeteiligung von sieben JBZ pro HGR
vorausgesetzt.

Status 2019

An der Erfassung 2019 beteiligten sich 1.558 JBZ (50 %)
aus 183 HGR (88 %). Davon konnten die Daten aus

167 HGR (80 %) ausgewertet werden. Wie ein breites
Band ziehen sich die Damhirschvorkommen durch das
Ostliche Hiigelland und die Geest von der Grenze Dé-
nemarks bis zur Mecklenburgischen Seenplatte (Abb).
Keine oder lediglich seltene Vorkommen werden aus
den Marschen Nordfrieslands und Dithmarschens, der
Unteren Elbniederung sowie aus Kiel gemeldet. Insge-
samt tritt der Dambhirsch in 76 % der HGR auf, in denen
es 65 % als Kernraum besiedelt. Als Kernraum werden
alle Areale definiert, in denen die Art ganzjéhrig als
Stand- oder Wechselwild auftritt.

Davon kommt es in 50% der HGR als Standwild und in
18 % als Wechselwild vor. Wie auch in den vorherigen
Erfassungen sind die meisten Standwildmeldungen
aus PI6n, Ostholstein und Segeberg eingegangen. Die
seltenen Vorkommen machen 12 % der Meldungen
aus und stammen aus der Grenzregion zwischen Geest
und Marsch, der Eider-Treene-Sorge (ETS)-Niederung,
der Elbmarsch sowie dem westlichen Fehmarn. In rund
einem Viertel der HGR (24 %) hat sich der Damhirsch
noch nicht etabliert, zu denen gehért die schleswig-hol-
steinische Marsch. Obwohl aus dem Umland von Kiel,
Neuminster, Schleswig, Siderbrarup und Flensburg
nicht die Mindestbeteiligung erreicht wird, kann unter
Berlcksichtigung der zusatzlichen Daten aus einzelnen
JBZ, den Wildnachweisungen und den Tierfunden dar-
aus geschlossen werden, dass Damhirschpopulationen
stets dort vorkommen. Dariber hinaus unterstreichen
die WTK-Daten aus den vorherigen Erfassungen die
Vorkommen in dieser Region. Gleiches gilt fur die HGR
in Ostholstein.

Raumliche Expansion 2004 bis 2019

Die WTK-Daten bestatigen, dass der Damhirsch schon
1998 im Ostlichen Hiigelland und in der Geest als
Standwild gemeldet wurde, darunter mit Schwerpunkt-
vorkommen in Ostholstein, PIon und Segeberg sowie in



Abb. 1: Darstellung der verschiedenen Vorkommensintensitaten (Standwild, Wechselwild, seltenes Vorkommen, kein Vorkommen)
des Dambhirsches im Jahr 2019 sowie der herangezogenen Tierfunde und Wildnachweisungen im Zeitraum von 2014 bis 2019 in
Schleswig-Holstein. Punktdaten werden dort dargestellt, wo eine Zusammenfassende Beurteilung eines Hegeringes nicht méglich ist.

Schwansen und Umgebung. Bis zur Erfassung 2009 gab kommen und 12 % seltene Vorkommen. Damit bewohnt
es keine wesentlichen Unterschiede in der Kernraum- der Dambhirsch ein Areal von 70 % und nutzt 58 % als
nutzung des Damhirsches, weshalb die Jahre 2004 und Kernraum. Schwerpunktvorkommen werden aus PIén,
2009 zusammengefasst dargestellt werden. Ostholstein und Segeberg gemeldet, ebenso aus
Schwansen und Schleswig-Flensburg. Vermehrte seltene
Im Jahr 2004 tritt der Damhirsch in 49 % der HGR als Vorkommen treten entlang des Nord-Ostsee-Kanals zwi-
Standwild auf. 10 % der HGR melden Wechselwildvor- schen Meldorf in Dithmarschen und Jevenstedt in Rends-
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Abb. 2: Rdumliche Expansion und Kernraumzuwachs des Damhirsches in Schleswig-Holstein von 2004 bis 2019.

burg-Eckernférde auf. Keine Vorkommen werden in den
restlichen 30 % der HGR gemeldet, welche Gberwiegend
aus den Regionen der Marsch sowie der ETS stammen.

In der darauffolgenden Erfassung im Jahr 2009 ist der

Dambhirsch weiter von Osten nach Westen vorgedrun-
gen und hat beispielsweise neue Areale in der ETS-Regi-
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on erschlossen. Dies zeigt sich im Anstieg der seltenen
Vorkommen von 12 % auf 18 % der HGR. Der Anteil des
Standwildes und Wechselwildes ist bis zu diesem Zeit-
punkt gleichgeblieben.

Die vom WTK erfassten Wildnachweisungen, welche aus
dem westlichen Rendsburg-Eckernférde angrenzend



zu Dithmarschen tberliefert wurden, bestatigen diese
Entwicklung.

Daneben unterstitzen die gemeldeten Tierfunde die
Schwerpunktvorkommen des Damhirsches. Von insge-
samt 45 HGR, stammten 78 % der Tierfundmeldungen
aus dem stdlichen Schleswig-Holstein, davon allein
64 % aus den Kernrdumen Ostholstein, Plon und Sege-
berg. Aus der Nordhélfte des Landes dokumentierten
mit 9 % vor allem Rendsburg-Eckernférde und Schles-
wig-Flensburg tot aufgefundene Dambhirsche.

Tabelle 1: Vergleich der Vorkommensintensitaten (kein Vorkom-

men, seltenes Vorkommen, Wechselwild, Standwild) des Dam-
hirsches von 2004 bis 2019 auf Ebene der Hegeringe (HGR).

Im Jahr 2014 hat sich der Dambhirsch in den zuvor neu
erschlossenen Arealen weiter etabliert.

Die Areale, die in der Erfassung 2009 als seltene Vor-
kommen dokumentiert wurden, sind nun von Wechsel-
wildvorkommen, wie im nordlichen Nordfriesland und
der ETS-Region, abgeldst worden. Dieser Trend spiegelt
sich ebenfalls im Anstieg der Wechselwildmeldungen
von 10 % auf 18 % wider.

Trotz weniger Vorkommensmeldungen in dieser Erfas-
sung aus Schleswig-Flensburg bekraftigen die Einzel-
meldungen aus den JBZ, die Wildnachweisungen und
die Tierfunde die dortigen Stand- und Wechselwildvor-
kommen aus den Vorjahren.

Nicht nur die Anzahl der HGR, die Wildnachweisungen
gemeldet haben, ist angestiegen, sondern auch die
Anzahl der Tierfunde. Wahrend die Wildnachweisungen
in den gleichen Regionen wie im Jahr 2009 auftraten,
wurden im Jahr 2014 im Ostlichen Hiigelland und der
Geest nun flachendeckend Tierfunde gemeldet. Erst-
mals gingen auch Fundmeldungen aus Nordfriesland
zwischen Mildstedt und Silberstedt sowie aus Burg
(Dithmarschen), an der Stiidgrenze des Nord-Ostsee-Ka-
nals, ein.

Im Jahr 2019 hat der Damhirsch neue Areale in Dith-
marschen, Nordfriesland, Ostholstein und im Siiden
besiedelt. Neue Kernrdume befinden sich in der Marsch
von Nordfriesland bis Pinneberg sowie in Bad Segeberg

Abb. 3: Die Entwicklung der Jagdstrecke des Damhirsches in Schleswig-Holstein von 1983 bis 2019.
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und im Herzogtum-Lauenburg nahe des Sachsenwaldes.
Weitere seltene Vorkommen, zu denen dem WTK zuvor
keine Aussage moglich war, wurden aus Eiderstedt,
Dithmarschen, dem westlichen Rendsburg an der Gren-
ze zum Nord-Ostsee-Kanal und von Fehmarn gemeldet.

Keine Daten liegen aus den Stadten Kiel und Libeck
vor. Allerdings kann hier davon ausgegangen werden,
dass sich dort immer noch Damhirschpopulationen
aufhalten, da dort bereits von 1998 bis 2014 Standwild
gemeldet wurde.

Folglich ist der Damhirsch stetig nach Westen vorgedrun-
gen und hat Liicken in den Ursprungsgebieten im Osten
sowie im Zentrum des Landes geschlossen. Demnach tritt
das Damhirsch mit Ausnahme von der duBersten Marsch
gegenwartig flachendeckend in Schleswig-Holstein auf.

Jagdstrecke

Neben der Vorkommensentwicklung und raumlichen
Ausbreitung unterstitzt die Jagdstreckenstatistik als in-
direktes Maf3 die Einschatzung der Populationsentwick-
lung. Seit 1983 haben die Jagdstrecken des Damhir-

sches landesweit nahezu linear zugenommen (Abb. 4).
Seit 1993 sind die landesweiten Jagdstrecken alle

zehn Jahre zwischen 20 % und 30 % angestiegen. Die
gleiche Tendenz zeichnet sich ebenfalls fir die letzten
fanf Jahre ab, wobei die Jagdstrecke derzeit bei 11.686
Individuen liegt.

Regional betrachtet nehmen seit den achtziger Jahren
die urspriinglichen Hauptverbreitungsrdume Pl6n, Ost-
holstein und Segeberg den groften Anteil der landes-
weiten Jagdstreckenstatistik ein. Seit jeher befanden
sich diese Regionen bereits auf einem hohen Niveau im
drei- oder vierstelligen Bereich und fihren auch heute
noch die Jagdstrecken in Schleswig-Holstein an (Abb. 4).

Aber auch in den nérdlich angrenzenden Kreisen wie
Rendsburg-Eckernférde und Schleswig-Flensburg neh-
men die Streckenzahlen zu. Beispielsweise hat sich die
Jagdstrecke in Schleswig-Flensburg von 1983 (n= 230)
bis 2019 (n= 576) mehr als verdoppelt.

In den westlichen Landkreisen (Pinneberg, Steinburg,
Dithmarschen, Nordfriesland) sind die Streckenzahlen

Abb. 4: Vergleich der Jagdstrecken des Dambhirsches in verschiedenen Regionen Schleswig-Holsteins (SH gesamt) von 1983 bis
2019. Die Kreise Bad Segeberg (SE), Ostholstein (OH) und Plén (PLO) stellen das urspriingliche Kerngebiet dar, gefolgt von den
norddstlichen Randgebieten Schleswig-Flensburg (SL) und Rendsburg-Eckernférde (RD). Die Landkreise mit Marschanteilen, hier
durch Nordfriesland (NF), Dithmarschen (HEI), Steinburg (IZ) und Pinneberg (Pl) dargestellt, liegen seit den 80er Jahren auf einem

niedrigen Niveau.
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mit Abstand am niedrigsten. Allerdings ist auch hier zu
beobachten, dass der Trend leicht positiv verlauft. Mitte
der neunziger Jahre meldete Nordfriesland als natur-
raumibergreifender Kreis zwischen der Marsch und
Hohen Geest erstmals eine dreistellige Jagdstrecke, die
seit der letzten WTK-Erfassung im Jahr 2014 (n= 186) bis
zum Jahr 2019 (n= 220) um 18 % angestiegen ist (Abb.).
Daher ist es von Interesse, wie sich die Streckenzahlen in
den Folgejahren in Dithmarschen, Pinneberg und Stein-
burg entwickeln werden.

Die seit Jahrzehnten kontinuierlich ansteigenden Jagd-
strecken deuten, unter Berlicksichtigung einer nachhalti-
gen Bejagung, auf gesunde Populationen hin. Aufgrund
dieser Ergebnisse und der Vorkommensentwicklung
wird angenommen, dass sich der anpassungsféhige
Dambhirsch auch in Zukunft weiter ausbreiten wird.

Fazit

Seit der ersten Erfassung der Damhirschvorkommen
im Jahr 1998, hat sich diese Art nahezu landesweit
etabliert.

Aufgrund groBflachiger Grundbesitzstrukturen im Osten
des Landes und der hohen Akzeptanz des Damhirsches,
konnten sich dort starke Populationen aufbauen. Auch
heutzutage befinden sich noch groBe Abundanzen im
Ostlichen Teil des Landes zwischen Rendsburg-Eckern-
férde und Ostholstein.

Ausgehend von diesen Regionen ist der Damhirsch bis
2019 kontinuierlich nach Westen expandiert und hat
neue Areale auch in der Marsch erschlossen. Dabei hat
es Licken auf dem Geestrlicken wie der ETS-Region ge-
schlossen und tritt mittlerweile flachendeckend in allen
Kreisen mit Ausnahme der duBersten Marsch auf.

Fehlende Feinde, gute Lebensraumbedingungen sowie
verbesserte Nahrungsressourcen lassen erwarten, dass
die rédumliche Expansion und Zunahme von Populatio-
nen auch kinftig stattfinden wird.

Dabei ist der Damhirsch nur ein Beispiel fur sich aus-
breitende Wildarten in Schleswig-Holstein, das sich den
Lebensraum mit dem Menschen teilt und gleichzeitig
verdeutlicht, wie wichtig PraventionsmaBnahmen und
Aufklarungsarbeit sind.

Folglich lassen sich die verschiedenen Herausforderun-
gen nur |6sen, wenn das Raumnutzungsverhalten von
Tierarten weiterhin untersucht und letztlich verstanden
werden.
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2.8 Das Schwarzwild (Sus scrofa) in
Schleswig-Holstein

Das Wildschwein (Sus scrofa), auch Schwarzwild genannt,
gehort zur Familie der Altweltschweine (Suidae) (Appelius
1995, Gethoéffer 2005). Urspriinglich kommt die Stamm-
form des Hausschweins aus Westeuropa und Stdostasien,
welches sich infolge der Domestikation nicht nur landes-
weit, sondern auch europaweit verbreitet hat (Nietham-
mer & Krapp 1992, Acevedo et al. 2007, Toigo et al. 2008,
Johann et al. 20204, Rutten et al. 2019, Massei et al. 2014).

Kennzeichen

Wildschweine werden etwa 100 cm hoch und kdénnen
eine Kérperldnge von bis zu 200 cm erreichen. Das Kor-
pergewicht betragt bis zu 150 kg und kann bei mannli-
chen Keilern auch dariber liegen (Niethammer & Krapp
1992). Obwohl Wildschweine in Gefangenschaft bis zu
21 Jahre alt werden konnen, erreichen sie in der freien
Wildbahn oftmals nur ein Alter von maximal zehn Jahren
(Jezierski 1977, Appelius 1995). Hierbei ist die Mortali-
tatsrate bei Frischlingen am hoéchsten, da diese starker
anfallig gegeniber Unterkiihlung und Krankheiten sind
(Fruzinski 1995, Jezierski 1977).

Bis zu einem Alter von etwa drei Monaten sind die
Jungtiere (Frischlinge) hellbraun mit charakteristischen
Langsstreifen gefarbt, welche sie anschlieBend gegen
eine dunkelbraune bis schwarze Fellfarbung eintau-
schen. Das Fell besteht aus dichten Borsten und schiitzt
die Tiere vor duBBeren Umwelteinflissen wie Kalte, Nasse
und Hitze. Zudem halt es nach dem Suhlen im Schlamm
Insektenstiche fern (Niethammer & Krapp 1992).

In Schleswig-Holstein besitzt das Schwarzwild abge-
sehen vom Menschen keine Feinde. Es ist ein Alles-
fresser, das den Boden mit seinem Russel (Gebrach),
durchwihlt, um nach Baum- und Feldfriichten, Knollen,
Wirmern, zahlreichen Wirbellosen und Pilzen zu suchen.
Daneben zdhlen Insekten, kleine Sduger, Gelege und
Aas zu seinem Nahrungsspektrum (Niethammer & Krapp
1992, Rosell et al. 2012).

Habitat und Lebensweise

Obwohl das Schwarzwild urspriinglich als Waldbewohner
gilt, eroberte es als Kulturfolger aufgrund seiner beson-
deren Anpassungsfahigkeit ebenso Randgebiete von
Stédten und diverse Agrarrdume (Rutten et al. 2019). Ne-
ben Wéldern bieten insbesondere hoch und dicht wach-
sende Kulturpflanzen auf groBen Ackerschlagen Schutz,
Ruhe und ausreichend Nahrung (Rosell et al. 2012).
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Die standorttreuen und heimlich lebenden Tiere durch-
streifen nachts Reviere zwischen 10 und 40 Hektar GréB3e
(Johann et al. 2020b). Die Aktivitatsphasen und Revier-
gréBe variieren im Jahr und sind im Frihjahr deutlich
geringer als im Winter zur Fortpflanzungszeit (Johann et
al. 2020b, Johann et al. 2020a, Cahill et al. 2003).

Wildschweine leben in festen Sozialstrukturen (Rotten)
und durchlaufen im Laufe ihres Lebens verschiedene
soziale Rdnge in einer Population. Je &lter und erfahre-
ner hierbei das Tier ist, desto héher der soziale Rang
(Appelius 1995). Wahrend die weiblichen Tiere mit den
Frischlingen zusammenleben, 16sen sich die mann-
lichen Jahrlinge (Uberldufer) im zweiten Lebensjahr
(Geschlechtsreife) aus den Mutterverbénden (Appelius
1995). Ab diesem Zeitpunkt suchen sie die Rotten nur
noch zur Paarungszeit, der Rausche, zwischen Oktober
und Mérz auf (Gethoffer et al. 2007, Appelius 1995).
Demgegeniber werden die weiblichen Tiere unabhan-
gig vom Alter ab einem Gewicht von 30 kg geschlechts-
reif. Dabei synchronisiert das weibliche Leittier den
Beginn und Ablauf der Fortpflanzung, weshalb sie auch
als Synchronrausche bezeichnet wird (Canu et al. 2015,
Rosell et al. 2012). Wildschweine sind polydstrisch und
kénnen sich demnach mehrmals im Jahr fortpflanzen
(Gethoffer et al. 2007). Die Reproduktion wird geférdert
durch ginstige Lebensraumbedingungen sowie eine
groBe Nahrungsverfigbarkeit (Bieber & Ruf 2005, Get-
hoffer 2005, Fruzinski 1995, Canu et al. 2015).

Ginstige klimatische Bedingungen, eine extensive
Bejagung sowie der zunehmende Maisanbau in der
Landwirtschaft beglnstigen die Entwicklung der Popu-
lationsdichten, welche bei einem Reproduktionspoten-
tial bis zu 300 % schnell exponentiell ansteigen kann
(Gethoffer et al. 2007, Massei et al. 2015).

Folglich kdnnen sich Wildschweine flexibel an ihre loka-
len Umweltbedingungen anpassen und differenzieren
zwischen Stérungen in langfristig genutzten Habitaten
und der kleinrdumigen Landschaftsqualitat (Johann et
al. 2020a, Cahill et al. 2003, Toigo et al. 2008).

Populationsentwicklung

Wéhrend das Schwarzwild im achtzehnten und neun-
zehnten Jahrhundert in ganz Mitteleuropa aufgrund
der Intensivierung der Bejagung und Entwaldung zur
ErschlieBung neuer landwirtschaftlicher Flachen so
stark zuriickgedrangt wurde, dass es nahezu ausgestor-
ben war, fand die Wiederbesiedlung im zwanzigsten
Jahrhundert relativ schnell statt (Madsen et al. 2010,
Hald-Mortensen 2007, Tack 2018, Massei et al. 2015).



Bis 1939 kamen landesweit nur im Herzogtum-Lauenburg
Standwildvorkommen vor, welche innerhalb von sechs
Jahren relativ schnell in den Raum Rendsburg expandier-
ten. Derzeit ist diese anpassungsfahige Art in fast ganz
Schleswig-Holstein heimisch (Schmiser et al. 2015).

Um potentielle Risiken frihzeitig absch&tzen und Kernle-
bensraume von Wildschweinen identifizieren zu kdonnen,
sind detaillierte Erkenntnisse zum Raumnutzungsverhal-
ten zwingend notwendig. Daher sollen die vorliegenden
Ergebnisse des Wildtier-Kataster Schleswig-Holstein
(WTK) die raumliche Entwicklung dieser Artin der Zeit
2004 bis 2019 naher erlautern.

WTK-Erfassung 2019
Zum funften Mal dokumentierte das WTK im Jahr 2019
die Vorkommensentwicklung und rdumliche Expansi-

on des Schwarzwildes in Schleswig-Holstein. Aus den
Jahren 1998, 2004, 2009 und 2014 liegen vergleichbare
Datenséatze vor. Anhand standardisierter Erfassungs-
bégen meldete die Jagerschaft landesweit die jewei-
lige Intensitdt des Vorkommens. Fir die Erfassung der
Schwarzwildvorkommen wurde zwischen Standwild
(standig anwesend), Wechselwild (zeitweise anwesend),
seltenen Vorkommen und keinen Vorkommen im Jagd-
bezirk (JBZ) unterschieden. Um eine moglichst flachen-
deckende Beteiligung zu erreichen, wurden neben den
Vorkommensdaten zusatzlich die amtlichen Wildnach-
weisungen und die gemeldeten Tierfunde aus dem Tier-
fund-Kataster (TFK) hinzugezogen. Fir die Darstellung
der Ergebnisse wurden die JBZ auf die néchst gréBere
Einheit der Hegeringe (HGR) aggregiert, denen jeweils
mehrere JBZ angehdren.

Abb. 1: Darstellung der verschiedenen Vorkommensintensitaten (Standwild, Wechselwild, seltenes Vorkommen, kein Vorkommen)
des Schwarzwildes sowie der gemeldeten Tierfunde und Wildnachweisungen im Jahr 2019 in Schleswig-Holstein.
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Abb.2: Rdumliche Expansion und Kernraumzuwachs des Schwarzwildes in Schleswig-Holstein von 2004 bis 2019.

Fir eine reprasentative Auswertung wurden dabei nur
die Daten der HGR verwendet, in denen mindestens

33 % der JBZ-Flache oder in der mindestens sieben JBZ
je HGR vertreten waren.

Status 2019

Die aktuelle WTK-Erfassung zeigt, dass das Schwarzwild
nahezu landesweit auftritt. Insgesamt beteiligten sich
88 % (n= 184) der HGR in Schleswig-Holstein, von denen
die Daten aus 167 HGR fir eine reprasentative Aus-
wertung genutzt werden konnten. Aus tber 80 % der
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HGR wurden Schwarzwildvorkommen gemeldet, wovon
das Standwild (53 %) am haufigsten auftrat, gefolgt
vom Wechselwild (17 %) und den seltenen Vorkommen
(10 %). Die restlichen 19 % gaben an, dass sich diese
Art noch nicht etabliert hat. Dazu gehéren Eiderstedt,
weitere Gebiete an der Nordseeklste aus Nordfriesland
und Dithmarschen sowie die Nordseeinseln (Abb. 1)

Raumlich betrachtet werden nordlich des Nord-Ost-
see-Kanals (NOK) 25 % der HGR vom Schwarzwild
besiedelt, wovon 18 % als Kernraum, in denen das



Schwarzwild ganzjahrig als Stand- oder Wechselwild
auftritt, anzusehen sind. Die meisten Meldungen stam-
men aus Rensburg-Eckernférde, wohingegen aus den
nordlichen Regionen nur vereinzelt Vorkommensnach-
weise eingingen.

Diese Tatsache unterstitzen ebenfalls die Jagdstrecken
aus dem Jahr 2019 fir die Regionen nérdlich des NOK.
Wéahrend im Kreis Rendsburg-Eckernférde mit Abstand
mehr Individuen (n= 1.769) gestreckt wurden, war

die Jagdstrecke in Nordfriesland (n= 14) und Schles-
wig-Flensburg (n= 140) gering.

Demnach liegt der Schwerpunkt der Populationen nach
wie vor stidlich des NOK. Nahezu 60 % aller Meldun-
gen stammen aus diesem Teil Schleswig-Holsteins. Das
Schwarzwild ist dort nicht nur flachenmaBig, sondern
auch mengenmaBig am starksten vertreten. Uber 84 %
(n= 76) der Standwild- und Uber ein Drittel aller Wech-
selwildmeldungen (n= 29) stammten aus der Studhélfte
Schleswig-Holsteins.

Raumliche Expansion 2004 - 2019

Die Migration in den Norden des Landes, ereignete sich
wildbiologisch betrachtet, in relativ kurzer Zeit. Wie genau
das Schwarzwild sich weitere Areale von 2004 bis 2019 er-
schlossen hat, sollen die folgenden Daten néher erldutern.

Fir die Interpretation der Daten wurden HGR mit un-
vollstandigen Datensatzen, die nicht die Auswertungs-
kriterien erfullten, hingegen aber Wildnachweisungen,
Tierfunde, Punktmeldungen aus JBZ sowie bei denen Vor-
kommensmeldungen aus den umliegenden HGR eingin-
gen, so interpretiert, dass sich Wildschweinpopulationen
in diesen Gebieten etabliert haben. Daher muss mindes-
tens davon ausgegangen werden, dass sich je nach Quali-
tét und Quantitat der Zusatzmeldungen dort mindestens
seltene Vorkommen oder Wechselwild aufhalt.

Zur Erfassung im Jahre 2004 zeigt sich noch eine deutli-
che rdumliche Differenzierung der Schwerpunktvorkom-
men des Schwarzwildes (Abb.). Wahrend der Norden
nur von seltenen Durchzlglern oder keinen Vorkommen
gepragtist, beansprucht das Schwarzwild im Stden

45 % der HGR als Kernraum.

Nordlich des NOK nutzt das Schwarzwild mit 4 % der
HGR nahezu keine Kernrdume (Tabelle 1). Lediglich im
Kreis Rendsburg-Eckernférde, an der direkten Grenze
zum NOK, zwischen Ascheffel und Gettorf wurden dem
WTK Wechselwild- und Standwildvorkommen gemeldet.

Tabelle 1: Vergleich der Arealerweiterung des Schwarzwildes
nérdlich (Nord NOK) und stidlich (Sid NOK) des Nord-Ost-
see-Kanals (NOK) von 2004 - 2009. Das besiedelte Areal
umfasst alle Meldungen aus seltenen Vorkommen, Wechsel-
wild und Standwild. Der Kernraum umfasst alle Meldungen aus
Wechselwild und Standwild und bezeichnet die Gebiete, in
denen das Schwarzwild ganzjahrig vorkommt.

Im Jahr 2009 ist immer noch eine deutliche Gewichtung
der Vorkommensintensitaten im Siden des Landes zu
beobachten. Wahrend im Siden die Vorkommensin-
tensitaten steigen, dort aber kaum neue Kernrdume
erschlossen werden, hat sich der Kernraumzuwachs im
Norden von 2009 bis 2014 von 4 % auf 8 % verdoppelt
(Tabelle 1).

Obwohl im Norden Schleswig-Holsteins anhaltend die
seltenen und keinen Vorkommen dominieren, zeigt sich,
dass sich die Populationen nahe der Eckernférder Bucht
etabliert haben und weiter in Richtung Norden migriert
sind. Ferner wurde in diesem Jahr die erste Wildnach-
weisung von Wildschweinen aus dem Kreis Dithmar-
schen an das WTK weitergeleitet, was die rdumliche
Expansion dieser Art unterstreicht.

Im Jahr 2014 hat sich der Kernraum auf 63 % erweitert,
davon zum GroBteil (52 %) noch im Stiden des Landes
(Tabelle 1). Allerdings fand eine betrachtliche Veran-
derung in der Nordhalfte statt. Lediglich Nordfriesland
und Dithmarschen sind frei von dauerhaften Schwarz-
wildvorkommen. Innerhalb der letzten finf Jahre hat
der Kernraumzuwachs um zwei Drittel zugenommen
und sich innerhalb der letzten zehn Jahre sogar von 4 %
auf 12 % verdreifacht. Die Populationen haben sich im
gesamten Kreis Rendsburg-Eckernférde nachhaltig als
Stand- und Wechselwild etabliert und sind in den Kreis
Schleswig-Flensburg vorgedrungen. Die vermehrten
Tierfundmeldungen und Wildnachweisungen aus dieser
Region verdeutlichen diesen Trend.

Im Jahr 2019 tritt das Schwarzwild nun nahezu landes-
weit auf. Einzige Ausnahmen bilden hier Regionen aus
der Marsch wie Eiderstedt, die Kusten Nordfrieslands
und Dithmarschens wie auch die Nordseeinseln. Der

Kernraumzuwachs istim Norden auf 18 % angestiegen
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und halt sich mit 52 % im Siden auf einem &hnlichen Ni-
veau wie im Jahr 2014. Landesweit gehdren aktuell 71 %
der HGR zum Kernraum des Schwarzwildes. Damit hat
diese Art binnen kiirzester Zeit Regionen im duB3ersten
Norden, auch nahe der danischen Grenze, erobert.

Folglich l&sst sich feststellen, dass sich das Schwarzwild
innerhalb der letzten 15 Jahre nahezu landesweit etabliert
hat. Ausgehend vom Herzogtum-Lauenburg und Plén hat
es die einstige Barriere des NOK erfolgreich Gberwunden
und seinen Kernraumzuwachs im Norden erweitert, wohin-
gegen der Anteil im Stiden etwa konstant geblieben ist.

Jagdstrecke

Obwohl die Jagdstrecke ein indirektes MaB zur Ein-
schatzung von Populationsdichten ist, kann sie die
Daten zur Populationsentwicklung unterstitzen.

Die Entwicklung der Jagdstrecke von 1983 bis 2019
zeigt langfristig einen steigenden Trend. Im Jahr 1983
wurden 2.367 Individuen gemeldet. Im Vergleich dazu
erreichte die Jagdstreckenstatistik bereits 20 Jahre
spater mit 11.838 Individuen erstmals einen fiinfstelligen

Bereich und stieg aktuell sogar auf den héchsten Wert
von 19.864 an (Abb. 3).

Obwohl die Jagdstrecke lber die Jahre nicht kontinuier-
lich zunimmt und kurzfristig Riickgédnge zu verzeichnen
sind, steigt der langfristige Trend bis 2019 an. Aufgrund
dieser Entwicklung und den gleichzeitig wachsenden
Vorkommensmeldungen aus den WTK-Erfassungen
kann davon ausgegangen werden, dass sich dieser
Trend fortsetzen wird.

Allerdings wird erst bei einer réumlichen Differenzie-
rung in Regionen nordlich und stdlich des NOK deut-
lich, wie dynamisch sich die Jagdstrecken innerhalb der
letzten Jahre entwickelt haben (Abb. 3).

Insbesondere im Norden sind starke Zuwachse in der
Jagdstrecke aufgetreten. Innerhalb der letzten zehn
Jahre haben die Jagdstrecken sich verfunffacht und
sind von 44 (2009) auf 274 (2019) angestiegen. Allein im
Vergleich zur letzten Erfassung im Jahr 2014 hat sich die
Jagdstrecke beinahe verdoppelt.

Solch starke Wachstumsraten sind in den Kernrdumen
des Schwarzwildes nicht mehr zu erwarten. Dies lasst
vermuten, dass die Kapazitatsgrenze fur das Schwarzwild
im Siden vermutlich bereits erreicht ist, im Norden wie
Nordfriesland, Dithmarschen und Schleswig-Flensburg
allerdings noch nicht. Demzufolge wére zu erwarten, dass
die Jagdstrecken insbesondere in den neubesiedelten
nérdlichen Arealen in den Folgejahren ansteigen werden.

Anhand der positiven Entwicklung der Vorkommensin-
tensitéten, der réumlichen Expansion und der Jagdstre-
cken ist anzunehmen, dass sich diese Art auch kiinftig
weitere Areale in Schleswig-Holstein erschlieBen wird.

Fazit

Die Grunde fir die schnelle Expansion und Vermehrung
der Schwarzwildvorkommen liegen in der besonde-

ren Adaptionsfahigkeit dieser Tierart an verschiedene
Umweltbedingungen. Als Lebensraumgeneralist und
opportunistischer Allesfresser kann sich das Schwarz-
wild schnell neue Lebensrdume erschliefen.

Abb. 3: Die Entwicklung der Jagdstrecke des Schwarzwildes in Schleswig-Holstein von 1983 bis 2019.
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Abb. 4: der Jagdstreckenentwicklung des Schwarzwildes nérdlich (Nord=blau) und stidlich (Ost-Siid= orange) des Nord-Ost-
see-Kanals (NOK) von 2004 - 2019. Die Ost-Stid-Regionen umfassen die Kreise Kiel, Libeck, Ostholstein, PIén und Bad Oldesloe
und stellen die Ursprungsgebiete des Schwarzwildes dar. Die Nord-Regionen umfassen Dithmarschen, Nordfriesland und Schles-

wig-Flensburg und stellen die neu besiedelten Areale dar.

Die aktuellen landwirtschaftlichen Produktionsbedin-
gungen optimieren das enorme Reproduktionspotential
und damit ein schnelles Anwachsen von Populationen.
Allerdings fehlen diverse essentielle Informationen fur
die Analyse und Vorhersage des Raumnutzungsverhal-
tens und der Reaktion auf Umwelt- und Stéreinflisse.

Derartige Informationen sind notwendig, um effektive
ManagementmalBnahmen zur Lenkung und Beeinflus-
sung des Raumnutzungsverhaltens und des Reprodukti-
onsgeschehens erarbeiten zu kénnen.

Aktuell sind ManagementmalBnahmen zur Abwehr der
Ausbreitung der auf Hausschweine Ubertragbaren
Afrikanischen Schweinepest erforderlich. Ein Ausbruch
dieser Zoonose in Schleswig-Holstein hatte landesweit
schwerwiegende wildbiologische, veterindrmedizinische
und 6konomische Konsequenzen. Zur Seuchenpréventi-
on wird auch das Tierfund-Kataster (TFK) in Zusammen-
arbeit mit dem Friedrich-Loffler-Institut (FLI) eingesetzt.
Jede Meldung eines Wildschweinfundes im TFK wird
automatisch auch dem FLI Gbermittelt.

Fir eine Absch&tzung des potentiellen Risikos muss
allerdings bekannt sein, wo sich gesunde Populationen
aufhalten und wo kranke noch auftreten kdnnen (Var-

gas Amado et al. 2020, Johann et al. 2020b). In diesem
Zusammenhang ist die Identifikation von Kernlebens-
raumen mit groBen Populationsdichten relevant, um
die Gefahrensituationen bestmaglich kontrollieren zu
kénnen.

Die Seuchenprévention ist damit ein wichtiger 6konomi-
scher Gesichtspunkt, der die Bedeutung eines langfristi-
gen und dauerhaften wildbiologischen Monitorings von
potentiellen Infektionstragern verdeutlicht.

Es sind zukiinftig weitere Beobachtungen und Erfassun-
gen zum Raumnutzungsverhalten des Schwarzwildes
erforderlich, um alle Schlisselfaktoren identifizieren und
bericksichtigen zu kénnen.
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.Wildtierkataster Schleswig-Holstein”, Olshausenstr. 75
D-24118 Kiel;

Landesjagdverband Schleswig-Holstein
Bohnhusener Weg 6
24211 Flintbek
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3 Neobiota

3.1 Der GroBe Algenfarn (Azolla
filiculoides) - kein Problem in
Schleswig-Holstein?

Der Grof3e Algenfarn (Azolla filiculoides) ist eigent-

lich eine eher kleine Wasserpflanze aus der Familie

der Schwimmfarngewachse, die nur selten gréBer als
zwei bis drei, maximal bis zu zehn Zentimeter wird.

Sie schwimmt an der Wasseroberfladche von langsam
flieBenden oder stehenden Gewéssern und l&sst ihre
Wourzeln frei in den Wasserkdrper hdangen. Mithilfe der
Wurzeln nimmt die Pflanze N&hrstoffe direkt aus dem
Wasser auf. Die Blatter der Pflanze sind schuppenformig
angeordnet und aufgrund ihrer besonderen Oberflache
perlt das Wasser von ihnen ab. Auch wenn die einzelne
Pflanze eher unscheinbar wirkt, so bildet die Art unter
glnstigen Bedingungen durch starke Vermehrung groB-
flachige dichte Matten aus, die ein Gewasser vollstandig
Uberwachsen kénnen.

Der GrofB3e Algenfarn kommt urspriinglich auf dem ame-
rikanischen Kontinent vor und ist sowohl in Kanada, in
den USA und einem GroBteil Sidamerikas einheimisch.
Inzwischen ist er Uber verschiedene Ausbreitungswege
mithilfe des Menschen auf der ganzen Welt verbreitet
worden. Die Fahigkeit durch starke Vermehrung inner-
halb kurzer Zeit die von ihm besiedelte Wasseroberfla-
che zu bedecken, fiihrt dazu, dass die Art den Lichtein-
fall in den Wasserkdrper verhindert und damit Einfluss
auf die gesamten biologischen und chemischen Prozes-
se des Gewassers nimmt, was zu einer Verminderung

Abb. 1: Nahaufnahme des GroBen Algenfarns (Azolla filiculoides)
Foto: Henrike Ruhmann

102

des Sauerstoffgehalts, einer Eintribung des Wassers
sowie zu einem Absterben der Unterwasservegetation
und damit zu einer Verédnderung des Lebensraumes fir
die Gewasserlebewesen fuhrt. Diese Veranderungen
kénnen soweit gehen, dass Gewéasserlebewesen ihr ur-
spriingliches Habitat nicht mehr besiedeln kénnen, ab-
wandern missen oder absterben. Im Falle groBer Trink-
wasserreservoirs, wie zum Beispiel in Stdafrika, kann
das Vorkommen von Azolla filiculoides zudem die Quali-
tat des Trinkwassers stark vermindern. Diese negativen
Auswirkungen auf die von ihm besiedelten aquatischen
Okosysteme fiihren dazu, dass der GroBe Algenfarn in
nahezu allen Regionen der Welt, in die er eingeschleppt
worden ist als invasiv angesehen wird. Daneben wird
jedoch auch die Fahigkeit mithilfe einer Blaualge, mit
der der Schwimmfarn eine Symbiose eingeht, Stickstoff
zu binden geschatzt, was dazu fihrt, dass die Art zum
Beispiel in Asien als Griindiinger im Reisanbau einge-
setzt wird. Unter kontrollierten Bedingungen wird die
Pflanze auch in der Wasseraufbereitung eingesetzt,

um dem Wasser Stickstoff und Phosphor zu entziehen.
So werden die Eigenschaften der Pflanze in manchen
Regionen genutzt, jedoch stehen die negativen Auswir-
kungen auf die natiirlichen Okosysteme diesem Nutzen
stets entgegen.

In Europa trat Azolla filiculoides erstmals zum Ende des
19.Jahrhunderts auf. Aufgrund des Umstands, dass die
Art an mehreren Orten fast gleichzeitig auftrat wird ver-
mutet, dass sie auf unterschiedlichen Wegen verbreitet
wurde. So kdnnte sie zum einen unabsichtlich mit Bal-
lastwasser nach Europa gelangt sein. Zum Ende des 19
Jahrhunderts wurde die Art jedoch auch als Besonder-
heit in Botanischen Garten gezeigt und weiterverteilt.
So wurden 1878 erstmals Exemplare in Kassel gezeigt. In
der Folge tauchten in den kommenden Jahren Funde an
verschiedenen Orten in Deutschland auf. Schnell wurde
die Art auch als Aquarienpflanze gehandelt, was die Ver-
breitung in Europa beschleunigt hat. Insbesondere der
Handel als Aquarienpflanze, die Entleerung von Aquari-
en in der Natur, die Verschleppung durch Wasservogel
oder durch Anhaftungen an Booten und Geraten, ma-
chen eine stetige Weiterverbreitung der Art wahrschein-
lich. Doch die Art wird vermutlich auch absichtlich durch
den Menschen ausgebracht. Ein Handelsverbot, wie bei
anderen invasiven Arten, ist fur diese Art bisher nicht

in Sicht, obwohl es maf3geblich dazu beitragen kénn-

te die Weiterverbreitung zu verlangsamen. So wiirde

ein Handelsverbot einen der Hauptausbreitungswege
Uber den Aquarienhandel und die damit verbundenen
absichtlichen und unabsichtlichen Freisetzungen in die
Natur stark einschréanken.



Abb. 2: Vollstandig mit GroBem Algenfarn (Azolla filiculoides) bedecktes Kleingewasser mit typischer Rotfarbung im Winter im Kreis

Rendsburg-Eckernférde.  Foto: Henrike Ruhmann

Der Schwerpunkt der Verbreitung in Europa liegt im
altlantisch-mediterranen Raum, in Spanien, Frankreich,
Belgien, den Niederlanden und GroBbritannien. Jedoch
sind aus nahezu allen européischen Léndern Vorkom-
men der Art bekannt. Im Ursprungsgebiet kommt die
Art Gberwiegend in warmen Klimaten vor, die sich durch
milde Winter und ausreichend feuchte Sommer aus-
zeichnen. Je nach den értlichen Gegebenheiten und
den Witterungsverhéltnissen im Jahresverlauf vermehrt
sich der GroBe Algenfarn sowohl vegetativ als auch ge-
nerativ, wobei die generative Vermehrung nur bei aus-
reichend Licht und Wéarme sowie einer ausreichenden
Phosphorversorgung stattfindet. Die Uberdauerungsor-
gane, die sich bei der generativen Vermehrung bilden,
die sogenannten Sporokarpien, kdnnen mehrere Jahre
Uberdauern. Sie sind bestandiger gegeniber Frost- und
Austrocknungsereignissen als die Pflanzen selbst. Auch
in Europa finden beide Fortpflanzungsformen statt und
es wird angenommen, dass sich mit fortschreitendem
Klimawandel die Bedingungen fir eine erfolgreiche
Etablierung der Art stetig verbessern werden. So be-
glnstigen héhere Durchschnittstemperaturen, héhere
Niederschlagsmengen und eine Verringerung der
Frosttage die dauerhafte Etablierung. Die Empfindlich-
keit gegenlber Starkfrosten dirfte dann immer weniger
eine Rolle spielen. Zudem besteht in GroBbritannien die
Vermutung, dass es zu einer genetischen Anpassung hin
zu einer gréBeren Toleranz gegeniiber Kélteereignissen
gekommen ist.

In Deutschland tritt die Art auch lokal schon verbreitet
auf. Die Invasivitatsbewertung des Bundesamtes fur
Naturschutz stuft Azolla filiculoides fir Deutschland als
invasive Art ein. Fur Schleswig-Holstein liegen derzeit
noch sehr wenige Funde des Grof3en Algenfarns vor.
Wiéhrend ein Fundpunkt bereits vor den achtziger
Jahren entdeckt wurde, so stammen die weiteren Funde
erst wieder aus den Jahren 2008 und 2009 sowie 2017
bis 2019. Die grof3e Zeitspanne zwischen den Funden
und die Seltenheit der Funde, legen die Vermutung
nahe, dass die Art bisher in Schleswig-Holstein nur sehr
selten vorkommt. Die aus anderen Regionen Deutsch-
lands oder Europas stammenden Beobachtungen zur
Weiterverbreitung des Grof3en Algenfarns lassen auch
vor dem Hintergrund des fortschreitenden Klimawan-
dels erwarten, dass sich die Art auch in Schleswig-Hol-
stein weiter ausbreiten kann. Da bisher kaum effektive
Methoden zur Bekdmpfung der Art vorliegen, muss ein
besonderes Augenmerk darauf gerichtet sein die bishe-
rigen Vorkommen zu beobachten, eine Weiterverbrei-
tung zu verhindern und die bekannten Vorkommen nach
Méglichkeit zu entfernen. Andernfalls wird der GroBe
Algenfarn auch fir die Gewasser in Schleswig-Holstein
zu einem Problem werden.

Henrike Ruhmann

Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt und landliche
Raume
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3.2 Chinesischer Muntjak
(Muntiacus reevesi) - eine
stidostasiatische Kleinhirschart
sorgt fiir Aufsehen

In 2020 haben Chinesische Muntjaks (Muntiacus reevesi)
unerwartet fir Aufsehen in Schleswig-Holstein gesorgt.
Wahrend in den vergangenen Jahren nur einzelne Sich-
tungen dieser Art bekannt geworden sind, die vermut-
lich auf ein Entlaufen von Einzeltieren aus Privathaltun-
gen zurickzufihren waren, so ist es im Frihjahr 2020 zu
einer aktiven Freisetzung mehrerer Individuen gekom-
men. Diese Freisetzung ist augenscheinlich bewusst und
mit dem Ziel diese Tierart in Schleswig-Holstein anzusie-
deln geschehen.

Der Grund fir das starke Aufsehen, welches diese
Freisetzung nach sich gezogen hat, ist die Invasivitat der
Chinesischen Muntjaks. Die Kleinhirschart kommt ur-
springlich im Stidosten Chinas und Taiwan vor. Oftmals
ist die Art durch die Ausstellung in Zoologischen Gérten
bekannt. Etablierte Vorkommen in der Natur auBerhalb
des Ursprungsgebietes, die auf ein absichtliches Freiset-
zen oder ein unabsichtliches Entkommen aus Haltungen
zurtickzufihren sind, bestehen derzeit in Japan, GroB-
britannien, Irland, Belgien und den Niederlanden. Dabei
sticht besonders das Vorkommen in GroB3britannien
hervor. Im Jahr 1894 wurden dort Chinesische Muntjaks
in einem Park gehalten und 1901 in ein angrenzendes
Waldstick freigesetzt. Diese Freisetzung hat wenig
mehr als zehn Tiere umfasst. Von dieser Freisetzung aus-
gehend haben sich Chinesische Muntjaks in GroBbritan-
nien stark vermehrt, wobei davon auszugehen ist, dass
die Weiterverbreitung stets auch durch menschliches
Zutun beschleunigt wurde. So hat in GroBbritannien das
Interesse an einer weiteren jagdbaren Wildtierart dazu
gefiihrt, dass immer wieder Tiere in noch unbesiedelte
Gebiete verbracht worden sind. Zudem ist die Tierart
auch in der privaten Haltung sehr beliebt, sodass die
Ausbreitung durch aus Gehegen entkommene Tiere
weiter unterstitzt wurde.

Die zur Familie der Hirsche (Cervidae) gehdrenden Chi-
nesischen Muntjaks erreichen eine Schulterhéhe von bis
zu 50 cm bei cirka 15 kg. Charakteristisch ist der runde
Ricken, der unterseits weiBe Schwanz und kurzes brau-
nes Fell. Sehr aufféllig bei mannlichen Tieren sind die zu
Hauern verlangerten Eckzahne im Oberkiefer, die aus
dem Maul herausragen und dadurch sichtbar sind. Wei-
terhin tragen ménnliche Tiere ein Geweih, meist einfa-
che SpieBe, und ein V-férmiges Fellmuster auf der Stirn.
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Die Jungtiere sind bis zu einem Alter von zwei Monaten
gepunktet und ab etwa einem halben Jahr geschlechts-
reif. Nach einer Tragzeit von 7 Monaten wird in der
Regel ein Kitz geboren. Ahnlich dem einheimischen Reh
(Capreolus capreolus) sind auch Chinesische Muntjaks
Selektierer, das heil}t es wird gezielt nach besonders
nahrstoffreicher und gut verdaulicher Nahrung gesucht,
wie zum Beispiel Blatter, junge Triebe, Knospen, Bliten
und Frichte.

Als invasiv wird eine Art bezeichnet, wenn diese mithilfe
des Menschen - sei es absichtlich oder unabsichtlich
-in ein Gebiet verbracht wird, welches auBerhalb des
natlrlichen Verbreitungsgebietes der Art liegt und
wenn durch die Présenz der Artin dem neu besiedelten
Okosystem negative Auswirkungen auf die dortigen
Lebensgemeinschaften und Arten festgestellt werden
kénnen. Im Falle der Chinesischen Muntjaks wird durch
das stark selektive FraBverhalten zum einen von einem
negativen Einfluss auf die krautige Vegetation und
deren Diversitat in Waldern ausgegangen. Ein star-

ker FraBdruck kann zudem die Naturverjingung der
Gehdlze unterdriicken. Zum anderen besetzen die sehr
anpassungsfahigen Tiere eine &kologische Nische, die
vor allem von dem einheimischen Reh eingenommen
wird. Hier besteht insbesondere bei sehr hohen Popu-
lationsdichten oder auch zum Beispiel im Winter, wenn

Abb. 1 Chinesischer Muntjak (Muntiacus reevesi).
Foto: Bettina Holsten



es zu Nahrungsmangel kommen kann, die Gefahr einer
Konkurrenz zwischen den beiden Arten.

Diese negativen Auswirkungen fihrten im August 2016
zur Aufnahme der Art Chinesischer Muntjak auf die
sogenannte Unionsliste im Rahmen der Verordnung (EU)
Nr. 1143/2014 Gber die Pravention und das Management
der Einbringung und Ausbreitung invasiver gebiets-
fremder Arten. Auf der in 1- oder 2-zweijahrigem Turnus
erweiterten Unionliste werden invasive Tier- und Pflan-
zenarten von unionsweiter Bedeutung gefihrt fir die

ab dem Zeitpunkt ihrer jeweiligen Listung umfassende
Besitz-, Handels- und Transportverbote gelten. Zudem
spricht die Verordnung ein ausnahmsloses Freisetzungs-
verbot fur diese Arten aus. Je nachdem ob und wie stark
die gelisteten Arten bereits in den Mitgliedstaaten der
Europdischen Union verbreitet sind, sind die Mitglied-

staaten bei Vorkommen in der freien Natur verpflichtet
MaBnahmen gegen die Arten zu ergreifen. Wenn eine
Art bereits weit verbreitet ist, so sind nach naturschutz-
fachlicher Abwédgung und einer Kosten-Nutzen-Analyse
ManagementmalBnahmen zu wéhlen. Ist eine Art jedoch
noch nicht weit verbreitet und befindet sich erstin der
Frihphase der Invasion, so ist der Mitgliedstaat ver-
pflichtet umgehend SofortmafBnahmen einzuleiten, die
eine Etablierung der betreffenden Art verhindern und
das Vorkommen beseitigen. Das Erfordernis zur Sofor-
tigen Beseitigung betrifft in Deutschland auch die Art
Chinesischer Muntjak. Von den mittlerweile insgesamt
66 Tier- und Pflanzenarten der Unionliste fallen neben
dem Chinesischen Muntjak auch weitere Arten der
Sofortigen Beseitigung. Von den gelisteten Tierarten
wirden bei einem Auftreten in Deutschland aktuell 15
Arten den SofortmaBnahmen unterliegen (Tab. 1), so

*Der Verbreitungsstatus in D und SH ist sofern nicht anders gekennzeichnet dem BfN-Skript 471 entnommen. Fir die Neulistungen aus dem Jahr
2019 steht die Aktualisierung des BfN Skriptes noch aus, so dass die Statusangaben nach recherchierter Datenlage erfolgt.

** Anderung des Status ,Einzelfunde” in ,unbestandig”, aufgrund der Funde in SH im Jahr 2020

Eine detaillierte Ubersicht iiber die Arten der Unionsliste (inklusive Pflanzen), deren Status in Deutschland und Schleswig-Holstein sowie die Diffe-
renzierung in Art. 16 ff. (friihe Phase der Invasion) und Art. 19 (weit verbreitet/etabliert) ist unter https://www.schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/

A/artenschutz/invasivearten.html abrufbar.

Tab. 1: Nicht etablierte Tierarten der Unionsliste und deren Status in Deutschland (D) und Schleswig-Holstein (SH), die den Rege-
lungen des Art. 16 ff. der Verordnung (EU) Nr. 1143/2014 (Sofortige Beseitigung) unterfallen
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zum Beispiel das Grauhdrnchen (Sciurus carolinensis)
oder die Glanzkréhe (Corvus splendens). Eine Art, die
in Deutschland schon mehrfach SofortmaBBnahmen
ausgeldst hat ist die Schwarzkopfruderente (Oxyura
jamaicensis).

Mit den Regelungen zur Sofortigen Beseitigung setzt
die Verordnung (EU) 1143/2014 einen wichtigen Schwer-
punkt. So ist eine dauerhafte Etablierung einer invasiven
Art oft nur in der Anfangsphase ihrer Ausbreitung zu
verhindern. Ist eine Art erst einmal etabliert, so ist eine
vollstandige Verdrangung aus dem Okosystem meist
nicht mehr zu realisieren.

Auch bei den freigesetzten Chinesischen Muntjaks in
Schleswig-Holstein besteht die Verpflichtung zur So-
fortigen Beseitigung des Bestandes, welche nun durch
den Abschuss oder Einfangen der Tiere erfolgen soll.
Durch das Aufsehen, dass dieser Fall ausgeldst hat, ist
zudem ein weiteres Vorkommen Chinesischer Munt-
jaks in Schleswig-Holstein bekannt geworden, welches
auf mehrere Individuen aus einem privaten Gehege
zurlickzufihren ist. Auch hier gilt es nun die Anfangs-
population aus der Natur zu entnehmen. Es ist davon
auszugehen, dass in Schleswig-Holstein nach wie vor
Privathaltungen von Muntjaks existieren. Sofern es sich
bei den Haltungen um einen Altbestand handelt, der
bereits vor der Aufnahme der Art auf die Unionliste be-
standen hat, so ist dies im Rahmen einer Ubergangsre-

gelung auch erlaubt. Voraussetzung fiir die Ubergangs-
regelung ist jedoch, dass der Bestand unter Verschluss
gehalten und eine Fortpflanzung ausgeschlossen wird.
Nach dem natirlichen Ableben der Tiere des Altbestan-
des muss dieser aufgeldst werden.

Beide Vorkommen Chinesischer Muntjaks in Schles-
wig-Holstein zeigen, dass sowohl das unabsichtliche
Entkommen von Tieren aus privaten Haltungen als auch
durch das absichtliche Ansiedeln durch den Menschen,
die Gefahr besteht, dass sich lokale Populationen aus-
bilden. Die Bekdmpfung dieser Anfangspopulationen
ist mit einem hohen Aufwand verbunden. Es besteht
die Gefahr, dass eine vollstandige Beseitigung nicht
direkt méglich ist und dhnlich wie in Belgien oder den
Niederlanden von den einzelnen Populationen eine
stetige Gefahr der Weiterverbreitung der Art ausgeht.
Voraussetzung fur die schnelle Manahmenumsetzung
ist eine schnelle Information der zustédndigen Behorden
in Schleswig-Holstein, die Gber die untenstehenden
Webseiten und Kontaktdaten erfolgen kann.

Henrike Ruhmann
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Raume

Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek

Themenseite ,Invasive Arten” des Landesportals

Auf dem Landesportal finden Sie ndhere Informationen zum Thema ,Invasive Arten”. Neben allgemeinen fachli-
chen und rechtlichen Informationen wird auf interessante Informationsportale, wie zum Beispiel das Informations-
portal ,Neobiota” des Bundesamtes fuir Naturschutz oder auf ,EASIN” eine Initiative des Joint Research Centers

der Europaischen Kommission verwiesen. Weiterhin werden auf der Themenseite wichtige Dokumente veroffent-

licht. So sind hier die Management- und MaBnahmenbléatter fur die weit verbreiteten Arten der Unionsliste ein-

sehbar, welche bundesweit und unter Beteiligung der Offentlichkeit abgestimmt worden sind. AuBerdem stehen

fur die Beantragung von Genehmigungen fir die Forschung, Ex-situ-Erhaltung die medizinische Verwendung
sowie fur den Umgang mit Haltungen von Waschbéaren und Buchstaben-Schmuckschildkroten Erlduterungen und
Formulare bereit. Meldungen von Funden der noch nicht etablierten Arten kénnen an invasive.arten@Ilur.landsh.

de gesendet werden.
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4 Jagd

4.1 Niederwild

411 Gesamtentwicklung

In hohem MaBe ist die Entwicklung der Wildbestéande von
Faktoren der belebten und der unbelebten Umwelt abhan-
gig. Ereignisse wie zum Beispiel lange, schneereiche Winter
oder auch sehr milde Winter kénnen kurzfristig zu Bestands-
entwicklungen und Streckenergebnissen fiihren, die auf
den ersten Blick nicht zu langfristigen Trends passen.

Die Anzahl und damit den potenziellen Zuwachs von
Niederwildarten wie zum Beispiel Baummarder und Her-
melin in gréBeren Lebensrdumen zu ermitteln, ist sehr
aufwandig. Aus diesem Grund werden die im Jahresbe-
richt zur biologischen Vielfalt (Jagd und Artenschutz)
veroffentlichten Zeitreihen der Jagdstrecken als Weiser
fur lang- und mittelfristige Trends auch fur die Ent-
wicklung der Besatzdichten herangezogen. Die Zahlen
sagen aber zum Beispiel nichts aus Gber gednderte
Jagdmethoden oder freiwillige jagdliche Zuriickhaltung
der Jagdausibungsberechtigten.

Zur weiteren Untersuchung der Frage, ob die Niederwild-
jagd nachhaltig ist und ob die Bejagung einzelner Arten
eventuell zu einer Stérung anderer empfindlicher Arten
fuhrt, wurde 1995 das WildTierKataster Schleswig-Hol-
stein als ein wichtiges erganzendes Instrumentarium
gegrindet. In Kooperation zwischen der Christian-Al-
brechts-Universitat Kiel und dem Landesjagdverband
Schleswig-Holstein e. V. (LJV) werden regelmaBig re-
présentative Bestandserfassungen verschiedener Arten

140.000

durchgefuhrt. Hierbei liefert auch der ehrenamtliche Na-
turschutz umfangreiche und wertvolle Monitoring-Daten
vor allem fur die Federwildarten. Allen hieran Beteiligten
sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Hinzuweisen ist darauf, dass die Qualitat der Lebensrau-
me ein entscheidender Faktor fir den guten Erhaltungs-
zustand von Niederwildpopulationen ist. Leider gibt es
bezuglich der Entwicklung der Agrarlandschaft keine
Trendwende. Landwirtschaftliche Betriebe missen
weiterhin - nicht zuletzt auch aufgrund der extremen
Dirre in den vergangenen Jahren - teilweise hart um
ihre Einkommen ringen. Gleichwohl ist es bedenklich, in
welchem Umfang Kleinstrukturen wie Feldraine, Brach-
flachen und Timpel, aber auch artenreiches Griinland,
verschwunden sind. An dieser Stelle kdnnen zum Bei-
spiel biotopgestaltende MalBnahmen dazu beitragen,
Verbesserungen der Lebensraumsituation von Pflanzen
und Tieren zu erméglichen. Auch dariberhinausgehen-
de MaBnahmen, an denen die Jadgerschaft mitwirken
kann, wie die Anlage von Blihstreifen in groBen Acker-
schlagen oder die Begriindung von deckungsreichen
Feldgehdlzen oder naturnahen Wildasungsstreifen,
kénnen einen positiven Effekt haben.

4.1.2 Streckenergebnisse und deren
Erlauterung

Hasen

Aufgrund der seit 1995 durchgefihrten jahrlichen
Scheinwerferzahlungen des WildTierKatasters werden
die Populationsdichte des Feldhasen und deren Ent-
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Wildkaninchen Foto: Frank Hecker

wicklung in Schleswig-Holstein sehr gut dokumentiert.
Schleswig-Holstein hat demnach im bundesweiten
Vergleich eine relativ hohe Hasendichte, wobei in der
Marsch tendenziell die héchsten Populationsdichten
vorkommen. Aufgrund der regional stark unterschied-
lichen Populationsdichten sollte vor der Entscheidung
Uber die Bejagung im Rahmen einer Treibjagd deshalb
der Frihjahrs- und Herbstbestand durch Scheinwerfer-
taxation ermittelt werden.

Die Langzeitbeobachtung der Hasenstrecken zeigt, dass
diese seit einem deutlichen Einbruch im Schneewinter
1978/79 regelmaBigen wellenférmigen Schwankungen
unterworfen waren. Seit 2005 herrscht eine untber-
sehbare Abschwungphase. Im Jagdjahr 2019/2020 ist
die Hasenstrecke seit vielen Jahren erstmalig wieder
deutlich um 28 Prozent angestiegen. Es kamen 31.359

250.000

Hasen zur Strecke. Der groBte Anteil dieser entfiel
erneut auf die Kreise Nordfriesland, Dithmarschen und
Ostholstein.

Kaninchen

Beim Kaninchen ist die Strecke im Jagdjahr 2019/2020
im Vergleich zum Vorjahr leicht um zwei Prozent gestie-
gen. Erlegt wurden landesweit 11.464 Wildkaninchen
mit Schwerpunkten in den Kreisen Nordfriesland und
Ostholstein (Insel Fehmarn).

Die PopulationsgrofBe, die durch die Jagdstrecke als
indirekten Weiser beschrieben wird, ist durch die
Seuchenzige von Myxomatose und Chinaseuche im
Vergleich zu den sechziger Jahren und vor allem auch
seit Mitte der neunziger Jahre stark riicklaufig, bewegt
sich jedoch seit Anfang des Jahrhunderts auf einem re-
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lativ konstanten Niveau. In einigen Schwerpunktradumen
sowie auf Sportanlagen, Golfplatzen und Friedhofen
sind die Populationsdichten teilweise so hoch, dass sie
zu nicht unerheblichen Problemen fihren.

Fiichse

Im Jagdjahr 2019/2020 wurden in Schleswig-Holstein
16.724 Fluchse gestreckt, was einer deutlichen Steigerung
entspricht. Insgesamt liegt die Fuchsstrecke dennoch auf
dem durchschnittlichen Niveau der vergangenen 10 Jahre.

Die Auswirkungen der Populationsdichte beim Fuchs auf
die Beséatze der Beutetiere sind schwer quantifizierbar.
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Wissenschaftliche Untersuchungen bestatigen jedoch
zumindest, dass der Fuchs einen bedeutenden Einfluss
zum Beispiel auf die Hasendichte hat. Bei Vergleich der
Streckenverlaufe von Fuchs und Hase in den vergan-
genen Jahrzehnten in Schleswig-Holstein scheint sich
diese These zu bestatigen.

Dachse

Der ohnehin in den letzten 20 Jahren deutlich zuneh-
mende Trend in der Entwicklung der Streckenergebnis-
se fuhrte im Jagdjahr 2019/2020 zu einer Héchststrecke
von 2.993 erlegten Dachsen. Die entspricht einer Stei-
gerung im Vergleich zum Vorjahr um drei Prozent. Der
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Dachs besiedelt mittlerweile das gesamt Bundesland.
Somit kommt er nunmehr auch in fir ihn suboptimalen
Biotopen im Bereich der Westkiste vor, wo er norma-

lerweise eher schwierige Bedingungen fir die Anlage
von Bauten vorfindet. An Landesschutzdeichen hat es
jedoch bereits Schaden durch die Anlage von Bauten

gegeben.
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Marder, lltis, Wiesel

Empfindliche Verluste durch lltis und beziehungsweise
oder Wiesel und Mink, zum Beispiel in Seeschwalben-
kolonien an der WestkUste, lassen in der kontroversen
Diskussion den Schluss zu, dass zumindest eine lokale
Regulierung weiterhin erforderlich sein kann.
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Iltis Foto: Frank Hecker

Steinmarder (sogenannte ,Kulturfolger”) wurden im
Jagdjahr 2019/2020 insgesamt 4.111 erlegt. Nach dem
Streckenriickgang im Jagdjahr zuvor bedeutet dies
einen Anstieg um neun Prozent. Die Strecke bleibt auf
dem seit Anfang der neunziger Jahre erreichten Niveau.

Auch beim selteneren Baummarder (sogenannte
LKulturflichter”) konnte die Strecke um elf Prozent im
Vergleich zum Vorjahr gesteigert werden. Hier wurden
im Jagdjahr 2019/2020 646 Exemplare erlegt.

10000

Die lltisstrecke ist im Jagdjahr 2019/2020 um zehn Pro-
zent auf landesweit 1.294 Stick gesunken.

Wiesel (Hermeline und Mauswiesel) wurden 572 Stlick
erlegt. Die Strecke konnte gegeniiber dem Vorjahr um
82 Prozent gesteigert werden. Die insgesamt geringen
Strecken relativieren die genannten gréBeren Schwan-
kungen, die deshalb nicht Gberbewertet werden sollten.

Mink

Der Mink (Amerikanischer Nerz) unterliegt in Schles-
wig-Holstein dem Jagdrecht. Im Jagdjahr 2019/2020 ka-
men 189 Minke zur Strecke (plus 69 Prozent im Vergleich
zum Vorjahr). Die Strecke hat sich damit in den letzten
25 Jahren in Schleswig-Holstein etwa verfiinfzehnfacht.
Urspriinglich aus Nerzfarmen entkommen, hat sich der
Mink mittlerweile in ganz Mitteleuropa verbreitet und
verdréangt den heimischen Europaischen Nerz.

Waschbar und Marderhund

Die Strecken beim Marderhund ist nach dem leichten
Rickgang im vergangenen Jahr deutlich um 36 Prozent
gestiegen, die Strecke des Waschbéaren wurde im ver-
gangenen Jagdjahr mehr als verdoppelt.

In absoluten Zahlen bedeutet dies eine Marderhund-
strecke von 9.411 Exemplaren im Jagdjahr 2019/2020.
Die nahezu exponentielle Zunahme hat sich somit
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Nutria Foto: Frank Hecker

fortgesetzt. Wie in den Vorjahren werden die hochs-

ten Strecken in den Kreisen Rendsburg-Eckernférde,
Ostholstein und Plén erzielt. Insbesondere die Strecken-
zunahme in den nérdlichen und westlichen Landesteilen
ist auffallig. Mittlerweile werden aus allen Kreisen und
kreisfreien Stadten erlegte Marderhunde gemeldet.

Mit Ausnahme der kreisfreien Stadte Flensburg und
Neuminster kénnen ebenfalls alle Kreise das Vorkom-
men von Waschbé&ren aufgrund ihrer Streckenmeldung
bestatigen. Auch wenn sich die Strecke nach wie vor auf
einem niedrigen Niveau befindet, so zeigen die Steige-
rungsraten der vergangenen Jahre einen eindeutigen
Trend. Im Jagdjahr 2019/2020 wurden 710 Waschbaren
erlegt. Das ist die mit Abstand hochste Waschbarenstre-
cke seit der erstmaligen Erfassung dieser Artin den
achtziger Jahren.

Sowohl| der Waschbéar (2016) als auch der Marderhund
(2017) wurden in die Liste invasiver gebietsfremder
Arten gemalB EU-Verordnung (EU) Nr. 1143/2014 auf-
genommen. Fir diese in Deutschland weit verbreiteten
Arten sind bundesweit auf Kosten-Nutzen-Analysen
basierte ManagementmalBnahmen abzustimmen, die
eine Populationskontrolle oder -einddmmung zum Ziel
haben. Die MaBBnahmenblatter sind auf der Homepage
des MELUND uber die Seite ,Management invasiver
Arten” abrufbar.

Nutria

Weiterhin ungebrochen ist die Entwicklung der Nutrias.
Wiéhrend bis vor drei Jahren jeweils nur einzelne Exem-
plare erlegt wurden, haben die Strecken vor allem im
Kreis Herzogtum Lauenburg exponentiell zugenommen,
sodass im Jagdjahr 2019/2020 landesweit 404 Stiick
erlegt wurden (Vorjahr: 138 Stlck). Das entspricht einer
Steigerung von 193 Prozent!

112

Es bedarf groBer Anstrengungen, um die weitere Aus-
breitung des ebenfalls als invasive Art geméaB EU-Ver-
ordnung (EU) Nr. 1143/2014 eingestuften Nutrias zu
verhindern. Nutrias kénnen durch ihre Grab- und Wihl-

tatigkeit empfindliche Schaden an Deichen verursachen.

Fasanenhdhne

Erfreulich ist die Entwicklung beim Fasan. Nach der Stre-
ckensteigerung im Jagdjahr 2018/2019 ist die Fasanen-
strecke im Jagdjahr 2019/2020 erneut deutlich angestie-
gen. Insgesamt wurden 8.296 Fasanen erlegt, was einer
Steigerung von 36 Prozent entspricht. Die Schwerpunkte
liegen in den Kreisen Nordfriesland und Dithmarschen.

In der seit 2014 geltenden Landesjagdzeitenverord-
nung wurde fir Fasanenhennen eine ganzjahrige
Schonzeit verfligt, sodass nur noch Fasanenh&hne
bejagt werden dirfen. Da auch vorher bereits fast
ausschlieBlich Fasanenh&hne bejagt wurden, hat diese
Anderung keinen erkennbaren Einfluss auf die Strecke-
nentwicklung gehabt.

Fasanenhahn Foto: Frank Hecker
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Ringeltauben
Bei der Frage nach einer Bejagungsnotwendigkeit

der Ringeltaube ist zu bedenken, dass sie punktuell in

Baumschulen, Gemusekulturen und Getreidesaaten
empfindliche Wildschaden verursachen kann.
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Die im Jagdjahr 2019/2020 erneut um vier Prozent
gesunkene Strecke an Ringeltauben bedeutet die ge-
ringste Anzahl an erlegten Ringeltauben seit Beginn der
Aufzeichnungen im Jahr 1960. Insgesamt wurden 7.543
Stiick (Vorjahr: 7.884 Stiick) erlegt.
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Wildgéanse

Die Jagdstrecke bei den Wildgénsen ist das dritte Jahr

in Folge gestiegen. Es wurden im Jagdjahr 2019/2020
insgesamt 20.817 Génse und somit vier Prozent mehr als
im vorausgegangenen Jagdjahr erlegt (19.989 Stick). Der
Anstieg ist dabei vorwiegend der Streckensteigerung bei
der Graugans zuzuschreiben (15.901 Stiick im Vergleich zu
15.228 Stlck im Vorjahr). An Kanadagéansen wurden 2.103

25.000

Stuick erlegt. Auf Nonnengénse darf lediglich die Vergra-
mungsjagd ausgelibt werden. Die Jagdstrecke der Nilgans
ist um zwolf Prozent auf 905 Stiick gesunken. Es bleibt
abzuwarten, ob die weitere Ausbreitung der invasiven Nil-
gans aufgehalten werden kann. Regional verursachen die
Wildgénse teilweise sehr hohe Wildschaden. Die Landesre-
gierung ist bemdiht, hier einen Ausgleich der unterschiedli-
chen Anspriiche und Interessenlagen herbeizufihren.
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Krickente Foto: Frank Hecker

Wildenten

Die Wildentenstrecke ist nach den deutlichen Strecken-
anstiegen in den beiden vorangegangenen Jagdjahren
im Jagdjahr 2019/2020 nahezu konstant geblieben. Den
groBten Anteil an der Strecke hat nach wie vor die Sto-
ckente. Die ebenfalls bejagbaren Arten Pfeif-, Krick- und
Reiherente werden in vergleichsweise geringen Stiick-
zahlen erlegt.

Waldschnepfen

Die Waldschnepfen werden in Schleswig-Holstein im
Spéatherbst und Winter bei ihrem Zug von Skandinavien
nach Stden bejagt. Die Jagdstrecke hangt stark vom
Zugverhalten der Végel und den Witterungsbedingun-
gen ab.

Der Anteil der in Schleswig-Holstein anfallenden Jagd-
strecke ist im Vergleich zu den Abschusszahlen aus

anderen européischen Lédndern gering. Im zurlckliegen-

den Jagdjahr stieg die Waldschnepfenstrecke deutlich
um 19 Prozent auf 2.340 Stick. Auf einen Trend kann
hieraus nicht geschlossen werden.

Rabenkridhen
Auch bei den Rabenkrahen ist die Jagdstrecke deutlich
gestiegen, und zwar um 23 Prozent. Gestreckt wurden

landesweit 25.097 Stiick. Der Einfluss der Bejagung auf
die Rabenkrédhenpopulation ist noch zu kléren. Aufgrund
der erheblichen Populationszuwéchse in den letzten
Jahrzehnten erscheint die Bejagung jedoch weiterhin
angebracht und notwendig.

Silbermoéwen

Die Jagdstrecke bei den Silbermdwen ist insgesamt sehr
gering. Eine Populationsentwicklung kann daraus nicht
abgeleitet werden. Im Jagdjahr 2019/2020 wurden 618
Silbermowen erlegt. Fast die Halfte der Silberméwen
wird im Kreis Nordfriesland gestreckt.

Henrik Schwedt

MELUND des Landes Schleswig-Holstein
MercatorstraBBe 3

24106 Kiel
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4.2 Schalenwild

4.2.1 Gesamtentwicklung

Im vergangenen Jagdjahr 2019/2020 ist die Schalenwild-
strecke in Schleswig-Holstein deutlich um 7,3 Prozent
auf insgesamt 83.477 Stlick gestiegen. Ein Grund dafir
kénnte die Ausweitung der Jagdzeiten beim einjahrigen
wiederkduenden Schalenwild Anfang 2019 gewesen
sein, die es den Jagerinnen und Jédgern ermdglicht hat,
die Bejagung im Jahresverlauf flexibel auf die jeweils vor
Ort herrschenden Verhéltnisse anzupassen.

Der Anteil des Fallwildes an der Gesamtstrecke beim
Schalenwild lag im vergangenen Jagdjahr bei 16,5 Pro-
zent. Er liegt damit wieder Gber dem Vorjahreswert und
somit nach wie vor Gber dem Bundesdurchschnitt.

Insbesondere in der aktuellen Diskussion zu den spir-
baren Auswirkungen des Klimawandels hat die Regulie-
rung von Wildbestédnden auf ein landschaftsékologisch
und landeskulturell angepasstes MaB3 geméaB § 1 Lan-
desjagdgesetz eine grof3e Bedeutung. Es ist festzustel-
len, dass die Wildbestande vielerorts Uberhdht sind und
dringend reduziert werden mussen. Nur so kann dem
Willen des Gesetzgebers, der Beeintréachtigungen einer
ordnungsgemélBen land-, forst- und fischereiwirtschaft-
lichen Nutzung, insbesondere Wildschaden, méglichst
vermieden sehen mdchte, nachgekommen werden
(vergleiche § 1 des Bundesjagdgesetzes).

1400

Esist hervorzuheben und anzuerkennen, dass die Jage-
rinnen und Jager die Jagd Uberwiegend freiwillig und
mit groBem zeitlichem und auch finanziellem Einsatz in
ihrer Freizeit austiben. Jedoch besteht auch der Ein-
druck, dass die Definition ,angepasster Wildbestande”
sehr unterschiedlich und in Teilen zu Lasten unserer
Okosysteme ausgelegt wird.

Dabei ist die Entwicklung bei den einzelnen Schalen-
wildarten sehr unterschiedlich. Wahrend die Strecken
beim Rot- und Damwild im Vergleich zum Vorjahr nahezu
konstant waren, wurde beim Schwarzwild erneut ein
Rekordergebnis erzielt. Auch die Strecken beim Sika-
wild und beim Rehwild sind mehr oder weniger deutlich
gestiegen.

Auf die Ergebnisse fur die verschiedenen Schalenwildar-
ten wird im Folgenden eingegangen.

4.2.2 Streckenergebnisse und deren
Erlauterung

Rotwild

In Schleswig-Holstein werden mittlerweile jedes Jahr
deutlich Gber 1.000 Stick Rotwild erlegt. Im Jagdjahr
2019/2020 betrug die Jagdstrecke 1.201 Stiick Rotwild,
im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Rickgang um 17
Stlck.
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Wahrend die Rotwildstrecke in nahezu allen Kreisen
relativ konstant ist, fallt vor allem die Steigerung der
Strecke im Kreis Schleswig-Flensburg auf. Wurden im
Jagdjahr 2018/2019 noch 61 Stiick Rotwild erlegt, lagen
im vergangenen Jagdjahr bereits 103 Stiick auf der

Strecke. Zusammen mit dem Kreis Nordfriesland wurden

somit im noérdlichen Landesteil 161 Stick Rotwild erlegt.
Das ist im Vergleich zum Vorjahr eine deutliche Steige-
rung und in Teilen sicherlich auch auf die flexiblere Frei-
gabe von Rotwild in diesem Landesteil geméal einem
Erlass des MELUND zurlickzufihren.

Besonderes Augenmerk liegt deshalb auf dieser Region,

da sie zu den waldarmsten der gesamten Bundesrepublik

zahlt und somit der Druck auf die potenziellen Einstands-
flachen des Rotwildes dementsprechend hoch ist.

Die Jagerschaft ist weiter gefordert, die Rotwildbestén-
de insbesondere in diesem Landesteil zu begrenzen.
Aus dem 2016 ins Leben gerufenen ,Runden Tisch Rot-
wild” heraus wird derzeit ein Telemetrieprojekt durch-
gefiihrt, dessen Ergebnisse Diskussionsgrundlage fur
den weiteren Umgang mit dem Rotwild im nérdlichen
Landesteil sein werden.

Damwild

Auch im Jagdjahr 2019/2020 wurden beim Damwild
Uber 11.000 Stiick erlegt. Insgesamt kamen 11.686 Stiick
zur Strecke, was einem geringfiigigen Rickgang im
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Dambhirsch im Bast Foto: Frank Hecker

Vergleich zum Vorjahr entspricht. Die Strecken sind weit-
gehend auf konstant hohem Niveau in den Damwildver-
breitungsgebieten. Einzig im Kreis Schleswig-Flensburg
hat die Strecke im letzten Jagdjahr um 20 % erneut
deutlich zugenommen.

Die Geschlechterverteilung von 1:1,5 ménnlichen zu
weiblichen Stiicken im Abschuss bericksichtigt die er-
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héhte Mortalitat der Hirsche. Neben dem Geschlechter-
verhaltnis stellt auch die absolute GroB3e der Frihjahr-
spopulation eine schwierig zu erfassende Variable dar.
Beide sind jedoch unerlasslich, um zuverlédssig Zuwachs-
raten ermitteln und daraus resultierend Abschusspléne
erstellen zu kénnen, die die vorgegebenen Ziele erfil-
len. Hier sind insbesondere die Hegegemeinschaften
gefragt, im Rahmen der Abschussplanung belastbare
Daten zu erheben.

Die intensiven jagdlichen Bemiihungen um weiter-

hin hohe Abschisse missen unverandert fortgefiihrt
werden. Das MELUND als Verordnungsgeber (Landes-
verordnung vom 06. Mérz 2019 tber jagdbare Tierarten
und Uber die Jagdzeiten) hat hierfir mit der Erweite-
rung der Jagdzeiten in das Frihjahr und den Sommer
hinein weitreichende Méglichkeiten geschaffen. Auf die
Gratwanderung zwischen Reduktion und Einhaltung des
Muttertierschutzes sei beim Damwild besonders verwie-
sen. Die Eigenart, sogenannte ,Kindergarten” zu bilden,
ist bei dieser Wildart besonders ausgepragt und fihrt
haufig dazu, dass Alttiere allein in Anblick kommen, de-
ren Kélber an anderer Stelle von wenigen zurlickgeblie-
benen Alttieren behitet werden. Im Zuge der Bejagung
muss dies unbedingt bedacht werden. Andererseits

sei auch auf die Richtlinie zur Hege und Bejagung des
Damwildes in Schleswig-Holstein verwiesen, wonach
Uberspitzte Qualitatsanspriiche hinter der Erfillung

der Abschusspléne zuriickstehen sollen. Die Erfullung
von Abschussplénen ist nicht nur gesetzlich gefordert,

400

sondern auch vor dem Hintergrund der regional Gber-
héhten Bestande notwendig.

Sikawild

Die Sikawildstrecke istim Jagdjahr 2019/2020 auf den
neuen Héchstwert von 351 Stiick um 17 % gestiegen
und liegt mittlerweile deutlich Gber 300 Stiick. Sikawild
kommt nur in den Kreisen Rendsburg-Eckernférde und
Schleswig-Flensburg - dort jedoch in teilweise liberhdh-
ter Bestandsdichte - vor.

Die Bemiihungen um eine lokal notwendige Bestandsre-
duktion und die Verhinderung der weiteren Verbreitung
stehen hier in den nachsten Jahren im Vordergrund. Ins-
besondere eine Ausbreitung in die definierten Gebiete
mit Rotwildvorkommen muss unbedingt verhindert
werden.

Muffelwild

Die Muffelwildstrecke ist im Jagdjahr 2019/2020 um 31
Prozent auf 100 Stick zuriickgegangen. Insbesondere
in Ostholstein wurde deutlich weniger Muffelwild erlegt
als im Vorjahr.

Muffelwild kommt in vier Landkreisen in jeweils vonein-
ander isolierten Populationen vor. Die Entstehung die-
ser Vorkommen reicht von AuswilderungsmaBnahmen
in den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts bis hin
zu Gehegeausbrichen in der jingeren Vergangenheit.
Auch wenn das Muffelwild sehr anpassungsfahig ist,
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sind die Wildschafe nicht an die hiesigen Standorte an-

gepasst und haben vermehrt Probleme mit Schalenaus-
wichsen, da die notwendigen felsigen Untergriinde fur

die Schalenabnutzung fehlen. Ein Anstieg der Bestande
sowie die Ausbreitung in weitere Regionen sind aus die-
sen Griinden zu vermeiden und nicht erwiinscht.

60.000

Y A0 4D O > O D O X o0 D O X & & O X Lo B
R S ORI I I IR RO SR SGESE S SS LOR g S

Jagdjahr

Rehwild

Beim Rehwild ist landesweit betrachtet fur das Jagdjahr
2019/2020 eine Steigerung der Strecke um 5 Prozent
auf 50.275 Stiick zu verzeichnen. Die Strecken sind mehr
oder weniger konstant, nennenswerte Steigerungen
konnten die Kreise Schleswig-Flensburg, Dithmarschen
und Herzogtum Lauenburg verzeichnen.
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Die annahernd konstanten jéhrlichen Strecken der
letzten Jahre zeigen, dass die Jagerschaft die Bestande
nachhaltig bewirtschaftet und dass es hierfir keiner
behoérdlichen Abschussplanung bedarf. Durch die
Abschaffung des behordlich festgesetzten Abschus-
splans beim Rehwild ist den Grundbesitzern sowie den
Jagdausibungsberechtigten mehr Verantwortung
Ubertragen worden. Auch ohne Abschussplan kénnen
vor Ort Vereinbarungen zwischen den Jagdgenossen-
schaften beziehungsweise Eigenjagdbesitzern und den
Jagdausibungsberechtigten geschlossen werden, die
unter Bericksichtigung der Verhéltnisse Vorgaben zur
Abschussplanung beim Rehwild enthalten.

Schwarzwild

Im Jagdjahr 2019/2020 haben die Jdgerinnen und Jager
mit 19.864 Stiick Schwarzwild die héchste jemals erzielte
Strecke in Schleswig-Holstein erzielt. Das entspricht ei-
ner Steigerung von 22 Prozent im Vergleich zum Vorjahr.

Dieses Ergebnis zeigt, dass die Schwarzwildpopulation
nach wie vor sehr groB ist und sich das Schwarzwild
weiter auf dem Vormarsch befindet. Die bemerkenswer-
ten BemUhungen der Jagerschaft missen deshalb auch
in Anbetracht eines drohenden Ausbruchs der Afrikani-
schen Schweinepest unbedingt aufrechterhalten
werden.

25.000

Wie bei keiner anderen Wildart schwankt die Schwar-
zwildstrecke von Jahr zu Jahr. Ursachen hierfir sind
die Erndhrungssituation im Hinblick auf die Waldmast
sowie die wechselhaften Bejagungsmaoglichkeiten in
den Mondphasen. Auch der Erfolg oder Misserfolg der
herbstlichen Drickjagden sowie die Witterungsbedin-
gungen zur Hauptzeit des Frischens wirken sich beim
Schwarzwild starker auf die Streckenergebnisse aus als
bei anderen Wildarten.

An der Tatsache, dass im Stiden Schleswig-Holsteins die
héchsten Schwarzwilddichten auftreten, hat sich in den
letzten Jahren nichts gedndert. In den Kreisen Herzog-
tum Lauenburg, Libeck, Ostholstein, Plén, Segeberg
und Stormarn wurden 86 Prozent der landesweiten
Schwarzwildstrecke erzielt. Vor allem Libeck (+89 %),
Ostholstein (+36 %), Segeberg (+26 %) und Stormarn
(+25 %) konnten deutlich Steigerungen verzeichnen.

Der aktuelle Ausbruch der Afrikanischen Schweinepest
in Brandenburg verdeutlicht, wie wichtig die Bemuhun-
gen um eine umfassende Pravention sind. Wichtige Be-
standteile dieser sind die Reduzierung der Schwarzwild-
dichten und das Fallwildmonitoring. Zwar kdnnen auch
angepasste Schwarzwilddichten einen Ausbruch der
Afrikanischen Schweinepest nicht verhindern, jedoch
kénnen geringere Populationen die Seuchenbekamp-

20.000

Schwarzwildstrecken seit 1960

15.000

Anzahl

10.000

5.000

0
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Wildschweinbachen mit Frischlingen Foto: Frank Hecker

fung erleichtern. Das MELUND hat bisher verschiedene
MafBnahmen ergriffen, um den Jagerinnen und Jagern
im Rahmen der Schwarzwildjagd gréBtmogliche Hand-
lungsfreiheit und Hilfestellung zu geben.

Henrik Schwedt

MELUND des Landes Schleswig-Holstein
MercatorstraBBe 3

24106 Kiel
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4.3 Jagdstrecken 2019/ 2020

Haarwildstrecken (einschlieBlich Fallwild - nur fiir Schalenwild)
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Federwildstrecken
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4.3.1 Veranderungen der Jagdstrecke 2019/2020

gegenlber dem Vorjahr in Prozent
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5 Jagdwesen

5.1 Jagerpriifungen und Jagdscheine

Um einen Jagdschein zu erhalten, missen die Bewerbe- Die Ergebnisse der 2020 in den Kreisen und kreisfreien
rinnen und Bewerber eine Jdgerprifung bestehen. Stadten abgehaltenen Jagerprifungen sind in der nach-
folgenden Tabelle dargestellt.

(siehe auch: Die Entwicklung der Jagerprifungen seit 1973 im Anhang, Tabelle 7)

B** Schriftlicher und miindlich-praktischer Teil

A* SchieBprifung
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Zusammenstellung der 2019 in Schleswig-Holstein erteilten Jagdscheine
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5.2 Jagdabgabe

GeméB der Landesverordnung tber die Jagdabgabe
vom 19. November 2010 wird bei der Erteilung eines
Jahresjagdscheines neben der Verwaltungsgebihr von
mindestens 35 Euro eine Jagdabgabe erhoben, die in
der Regel 35 Euro betrégt.

GemaB § 16 Landesjagdgesetz steht die Jagdabgabe,
nach Abzug des Verwaltungsaufwandes, dem Land zur
Férderung des Jagdwesens zu.

Aus der Jagdabgabe sind insbesondere zu férdern:
- MaBnahmen zur Erhaltung und Verbesserung der
Lebensgrundlagen des Wildes;

Zusatzlich wurde seitens der Landesregierung im Jahr
2019 aus Steuermitteln ein Betrag von 99.518,-Euro zur
Férderung von InvestitionsmaBnahmen auf jagdlichen
SchieBstanden bereitgestellt. Die Férderung wird ent-
sprechend der Regularien der Jagdabgabeférderung

- Untersuchungen der Lebens- und Umweltbedingun-
gen der Wildarten sowie
Méglichkeiten zur Verhlitung und Verminderung von
Wildschaden;

- Erfassung von Wildbestanden und Untersuchungen zu
Wildbestandsveranderungen (Monitoring);

- Errichtung und der Betrieb von Muster- und Lehrrevie-
ren sowie sonstige MaBnahmen und Einrichtungen zur
Aus- und Fortbildung der nach oben angegebenen
Gesetz am Jagdwesen beteiligten Personen;

- Offentlichkeitsarbeit.

Aus der Jagdabgabe standen 2019 rund 1.125.600Euro
zur Verfligung. Mit den Mitteln, die vom Land vergeben
wurden, wurden folgende MaBnahmen finanziert oder
unterstutzt:

durchgefiihrt, aber nicht iber die Jagabgabe finanziert.
Hier konnte in 2019 der Gesamtbetrag zum Umbau der

jagdlichen SchwerpunktschieBstdnde in Schleswig-Hol-
stein verwendet werden.
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5.3 Struktur der Jagdﬂ'ache Das Jagdrecht ist untrennbar mit dem Eigentum an

Anzahl und GroBe der Grund und Boden verbunden. Die Jagd darf jedoch nur
J dbezirk in Revieren mit einer MindestgréBe von 75 Hektar als
ag ezirke

Eigenjagdbezirk (EJB) oder 250 Hektar in gemeinschaft-
(Erhebung von 2011) lichen Jagdbezirken (GJB) ausgeiibt werden.
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5.4 Jagd- und Schonzeiten in
Schleswig-Holstein

Zusammenfassung der Jagd- und Schonzeiten des Bun-
des und des Landes Schleswig-Holstein

5.4.1 Jagdzeiten Haarwild

Fettdruck: Landesspezifische Abweichungen von der
Bundesverordnung vom 2. April 1977 (BGBI. 1S. 531),
die zuletzt durch Artikel 2 der Verordnung vom 7. Méarz
2018 (BGBI. 1 S. 226) gedndert worden ist, gemaB
Landesverordnung iiber jagdbare Tierarten und iiber
die Jagdzeiten vom 06. Mé&rz 2019.

* |Im Bereich der Deichkérper, Warften oder sonstiger Erh6hungen auBBerhalb der Seedeiche darf die Jagd auf Wildkaninchen
und Fiichse zur Gewéhrleistung der Deichsicherheit und zum Schutz von Kiistenvégeln ganzjahrig ausgeiibt werden.
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5.4.2 Jagdzeiten Federwild

Wildarten mit ganzjahriger Schonzeit:

Rebhiihner, Fasanenhennen, Tiirkentauben, Héckerschwéne, Ringel-, Blass-, und Saatgénse, SpieB, Berg,- Tafel-, Samt- und
Trauerenten, Blasshiihner, Lach-, Sturm-, Mantel- und Heringsméwen, Nebelkrdhen und Elstern.
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5.5 Anerkannte Nachsuchegespanne
in Schleswig-Holstein

Kreis Stormarn und Libeck

1 . Bayrischer GebirgsschweiBhund Gustav von der
Goldwiese, Riide, ZB-Nr.: 16-013, mit dem Fihrer
Thomas Fahrenkoog, Diekkamp, 23858 GrofB3 Bar-
nitz, Tel.: 04533 - 798293 oder 0170-8150430

2. Hannoverscher SchweiBhund Laure vom Lerchen-
stein, Hindin, ZB-Nr. 3050 mit dem Fihrer Manfred
Frohlich, Moorland 30, 24558 Henstedt-Ulzburg,
Tel.: 04193-8879841 oder 0162-9802765

3. Hannoverscher SchweiBhund Fels vom Reichshof,
Rude, ZB-Nr. 2978, mit der Fihrerin Wiebke
Schmidt, Steinfelder Heckkathen 3, 23858 Feld-
horst, Tel.: 04533-2079880 oder 0172-7512145

4. Bayrischer GebirgsschweiBhund Rieke vom Mahl-
pfuhler Fenn, Hiindin, ZB-Nr. 15-020, mit dem
Fihrer Glinter Fischer, Kampredder 20, 23845
Bihnsdorf, Tel.: 0157-85441495

Kreis Segeberg

5. Hannoverscher SchweiShund Lutz vom Lumdatal,
Rude, ZB-Nr. 3295 mit dem Fihrer Marcel Zicker-
mann, Waldarbeitergehoft 1, 23812 Glashutte -
Post Wahlstedt 1, Tel.: 04320 - 581550 oder 0172
- 9431128

6. Bayrischer GebirgsschweiBhund Noel vom Lau-
bustal, Ride, ZB-Nr. 11-050 mit dem Fihrer Gerd
Biige, HofstraBe 2, 24628 Hartenholm, Tel.: 04195
- 1383 oder 0171-3548114

7. Deutsch Kurzhaar Emil vom Hirschenacker, Ride,
ZB-Nr.: 0593/13, mit dem Fihrer Dirk Hinz, Glick-
stadter Str. 49, 24576 Monkloh, Tel.: 04192 - 818364
oder 0172 - 7206811

8. Hannoverscher SchweiBhund Aron-Brix vom
Klieversberg, Riide, ZB-Nr.: 3386, mit dem Fihrer
Stefan Kleen, Brookkoppel 1, 23816 Neversdorf,
Tel.: 01520 - 6195275

Kreis Herzogtum Lauenburg

9. Hannoverscher SchweiBhund Benedikt vom Mari-
enbrunn, Ride, ZB-Nr.: 2971 mit dem Fuhrer Chris
Balke, Heideweg 3, 23883 Grambek, Tel.: 04542 -
8508307 oder 0170 - 2912153

10. Deutsch Kurzhaar Anni vom Haaler Gehege, Hiin-
din, ZB-Nr.: 15T0199K mit dem Fihrer Jan Stacker,
Schittenmoor 40, 23898 Wentorf, Tel.: 045563 -
808848 oder 0174 - 2133357

Kreis Rendsburg-Eckernforde

11. Hannoverscher Schweihund Aska vom
Hirschmoor, Hindin, ZB-Nr.: 2926 mit dem Fuhrer
Jann Struck, Bahnhofsweg 5, 24790 HaBmoor, Tel.:
04331 - 949502 oder 0170 - 3819740

12. Hannoverscher Schweihund Immer Hanzelev
dvor, Riide ZB-Nr.SPKP1079 mit dem Fihrer Bernd
Koshyk, Birkenweg 7, 24644 Timmaspe, Tel.: 04392
- 1808 oder 0160 - 5759111

13. Bayrischer GebirgsschweiBhunde Cyrus Zimny
Trop, Riide, ZB-Nr.: VI-14484, Betina z Ditrowej
Zagrody, ZB-Nr.: PKR.VI-23636 und die Hannover-
schen SchweiBhunde Lailaps, Ride, ZB-Nr. 3318,
und Ludwig vom Urwald WeiBwasser, Riide,
ZB-Nr.: 3396 mit dem Fuhrer Friedrich Fiilscher,
Rendsburger Landstral3e 3, 24769 Bovenau,

Tel.: 0151 - 40424410 oder 0151 - 40424420

14. Hannoverscher Schweifhund Laipas, Ride, ZB-Nr.:
3318 mit der Fihrerin Teresa Michalewski, Rends-
burger LandstraBe 3, 24769 Bovenau, Tel.: 0151 -
40424410 oder 0151 - 40424420

15. Bayerischer Gebirgsschwei3hund Bibi vom Bra-
mesch, Hindin, ZB-Nr. 10-034, mit dem Fihrer Ingo
Ahrenhold, Breekstlicken 5a, 24354 Kosel, Tel.:
04354-986836 oder 0151 - 20339905

16. Deutsch Drahthaar Max Il vom Liether Moor, Ride,
ZB-Nr. 221435 mit dem Fihrer Wolfgang Wohlers,
Elsbarg 2a, 24594 Heinkenborstel, Tel.: 04873-602
oder 0173-8606548
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Kreis Ostholstein

17.

18.

Hannoverscher SchweiBhund Karlo vom Liitzelso-
on, Rude, ZB-Nr.:3133 mit dem Fihrer Werner Rahlf,
Sandenredder 11, 23684 Schirsdorf, Tel.: 04524-
9493 oder 0171-7338546

Hannoverscher SchweiBhund Karlo vom Liitzel-
soon, Ride, ZB-Nr.:3133 mit dem Flhrer Micha-
el Rahlf, Sandenredder 11, 23684 Schirsdorf,
Tel.:0173-5658727

Kreis Plén

19.

20.

21.

22.

23.

24.

Hannoverscher SchweiBhund Frieda Reichshof,
Hindin, ZB-Nr. 2982 mit dem Fihrer Reimer
Mohr, LindenstraBBe 32, 24327 Rathlau, Tel.: 0162 -
5886913

Hannoverscher SchweiBhund Anni vom Mohr-
hof, Hiindin ZB-Nr. 3170 mit dem Fihrer Andreas
Schmuck, Amselstieg 15, 24306 Plon, Tel.: 0157-
82452372

Brandelbracke Bella Donna von der Odenwald-
jagd, Hindin, ZB-Nr.: DBV 1937 und Bella Bambina
vom Lilienthaler Forst, Hindin, ZB-Nr.: DBV 02630
mit dem Fihrer Dr. Peter Engel, Wilhelmsh&he 3,
24232 Lilienthal, Tel.: 04303-1233 oder 0171-6997744

Brandelbracke Bella Donna von der Odenwald-
jagd, Hindin, ZB-Nr.: DBV 1937 mit dem Fihrer
Constantin Engel, Wilhelmshdhe 3, 24232 Lilient-
hal, Tel.: 0151 - 58857661

Bayrischer Gebirgsschweihund Anne von der An-
naburger Heide, Hiindin, ZB - Nr.: 09-080, mit dem
Fihrer Chris- Christopher Briine, Pehmer-Hérn 1,
24326 Nehmten, Tel.: 0160 - 97026181

Hannoverscher Schweil3hund Frieda Reichshof,
Hundin, ZB-Nr.: 2982, mit dem Fihrer Sasche Petersen,
StrandstraBBe 18, 24257 Hohenfelde, Tel.: 0152 -
21896664

Kreis Dithmarschen

27.
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Deutsch-Drahthaar Feldmann Il vom Liether-Moor,
Ride, ZB-Nr.: 213097 und Taiga Il vom Liether
Moor, Hindin, ZB-Nr.: 230282 mit der Fihrerin

Ute Jochims, Nordhastedterstr. 9, 25767 Tensbt-
tel-Rost, Tel.: 04835-7528 oder 0174-1799919

Kreis Steinburg

28.

Alpenléndische Dachsbracke Hannes von der
Sauenburg, Ride, ZB-Nr. 3067/13 mit dem Fihrer
Jens Harder, Bahnhofstra3e 55, 25358 Horst, Tel.:
0171-3338903

Kreis Nordfriesland

29.

Deutsch Drahthaar Anton vom Wilderersteig, Riide,
ZB-Nr. 223039 mit dem Fihrer Benjamin Andresen,
Rungholtweg 8a, 25917 Leck, Tel.: 04662-6093979
oder 0172-6313885



Anhang

Tabellen

Tabelle 1: Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens in Schleswig-Holstein / Flachen in ha

Anmerkungen zur Tabelle:
- Getreide:

einschl. Kérnermais
- Sommerweizen:

einschl. Durum

- Hafer:
einschl. Sommermenggetreide

- Kérnermais:

einschl. Corn-Cob-Mix

- Kartoffeln:

mittelfrihe und sp&te zusammen einschl. Industrie-, Futter-
und Pflanzkartoffeln

- Flachenstilllegung:

Brache einschl. stillgelegter Flachen mit Beihilferegelung

Quelle: Agrarreport / Statistikamt Nord
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Tabelle 2: Schalenwildstrecken im Jahresvergleich
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Tabelle 3: Anteil von mannlichen und weiblichen Stiicken an der Schalenwildstrecke 2019 (einschlieBlich Fallwild)
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Tabelle 3a: Anteil von ménnlichen und weiblichen Stiicken an der Schwarzwildstrecke 2019 (einschlieBlich Fallwild)
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Tabelle 4: Fallwildverluste beim Schalenwild
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Tabelle 5: Niederwildstrecken im Jahresvergleich (ohne Rehwild)

1 ab 2002 nur Ringeltauben Fortsetzung néchste Seite
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Tabelle 6: Streckenergebnisse ausgewahlter Arten je 100 ha Jagdflache in den Kreisen und kreisfreien Stadten im
Durchschnitt der Jagdjahre (Jj) seit 1995/1996
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Tabelle 7: Entwicklung der Jagerpriifungen seit 1985

Ab 2006 sind nach Neufassung der Jagerprifungsordnung Wiederholungsprifungen méglich. Es kénnen sowohl nicht
bestandene Prifungsabschnitte innerhalb eines Jahres als auch die gesamte Prifung beliebig oft wiederholt werden.

* SchieBprifung
** Schriftlicher und mundlich-praktischer Teil
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Tabelle 8: Extensivierungsférderung in Schleswig-Holstein aus Griinden des Naturschutzes
(1986 - 1989 Extensivierungsférderung der Landbewirtschaftung,
1990 - 1998 Biotop-Programme im Agrarbereich, ab 1999 Vertragsnaturschutz)
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Jagd- und Naturschutzbehérden

Jagdbehérden

Oberste Jagdbehérde und Jagdbehorde fur landesei-
gene Jagdbezirke ist das Ministerium fir Energiewende,
Landwirtschaft, Umwelt, Natur und Digitalisierung des
Landes Schleswig-Holstein

Mercatorstrale 3

24106 Kiel

Tel.: 0431/988-0 (oder Durchwahl -7002)

Untere Jagdbehérden

sind die Landratinnen und Landréate der Kreise und die
BlUrgermeisterinnen und Burgermeister der kreisfreien
Stadte:

Oberbirgermeister der Stadt Flensburg
Rathausplatz 1

24937 Flensburg

Tel.: 0461 /851 574

Oberbirgermeister der Landeshauptstadt Kiel
FabrikstraBe 8

24103 Kiel

Tel.: 0431 /9012181

Birgermeister der Hansestadt Libeck
Kronsforder Allee 2-6

23539 Lubeck

Tel.: 0451 /122 1516

Oberbirgermeister der Stadt Neum{nster
GroBflecken 63

24534 NeumlUnster

Tel.: 04321/ 942 2483

Landrat des Kreises Dithmarschen
Stettiner Stral3e 30

25746 Heide

Tel.: 0481 /97 1264

Landrat des Kreises Herzogtum Lauenburg
Farchauer Weg 7

23909 Fredeburg

Tel.: 04541 /86 1529

Landrat des Kreises Nordfriesland
MarktstraBe 4

25813 Husum

Tel.: 04841/ 67 268
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Landrat des Kreises Ostholstein
Libecker StraBBe 41

23701 Eutin

Tel.: 04521 /788 216

Landrat des Kreises Pinneberg
Kurt-Wagener-StraBBe 11
25337 Elmshorn

Tel.: 04121 /450 222 34

Landratin des Kreises Plon
Hamburger StraBBe 17-18
24306 Plon

Tel.: 04522 /743 254

Landrat des Kreises Rendsburg-Eckernférde
KaiserstraBe 8

24768 Rendsburg

Tel.: 04331/ 202 236

Landrat des Kreises Schleswig-Flensburg
Flensburger StraBBe 7

24837 Schleswig

Tel.: 04621 /87 234

Landrat des Kreises Segeberg
Hamburger StraBBe 30
23795 Bad Segeberg
Tel.: 04551 / 951 9447

Landrat des Kreises Steinburg
ViktoriastraBe 16-18

25524 Itzehoe

Tel.: 04821/ 69 337

Landrat des Kreises Stormarn
MommsenstraBBe 11

23843 Bad Oldesloe

Tel.: 04531 /160 309

Bei der unteren Jagdbehérde wird gemal § 34 (1)
Landesjagdgesetz (LJagdG) eine Kreisjagermeisterin
oder ein Kreisjagermeister bestellt. Diese beraten die
Jagdbehorde in allen jagdlichen Fragen.

GemaB § 35 LJagdG wird bei der unteren Jagdbehorde
ein Jagdbeirat gebildet. Er setzt sich zusammen aus der
Kreisjagermeisterin oder dem Kreisjagermeister, zwei
Jagerinnen oder Jadgern und je einer Vertreterin oder
einem Vertreter der Landwirtschaft, der Forstwirtschaft
und der Jagdgenossenschaften sowie als Vertreterinnen
oder Vertreter des Naturschutzes die oder den jeweili-



gen Kreisbeauftragten fur Naturschutz sowie eine vom
Beirat fir Naturschutz benannte Person, die Mitglied
eines nach § 3 des Umwelt - Rechtsbehelfsgesetzes
anerkannten Naturschutzverbandes ist.

Der Jagdbeirat berat und unterstitzt die untere Jagd-
behdrde in allen wichtigen Fragen der Jagdverwaltung.
Insbesondere wirkt er bei der Bestdtigung oder Fest-
setzung der Abschussplane gemal § 21 Abs.2 Satz 1
Bundesjagdgesetz (BJG) mit.

Zu den Sitzungen des Jagdbeirates werden Vertreterin-
nen oder Vertreter der unteren Jagdbehérde, der unte-
ren Forstbehdrde und der unteren Naturschutzbehorde
eingeladen.

Jagdbehérde fiir bundeseigene Flachen, auf denen
dem Bund die Jagdausibung zusteht, ist fir Schles-
wig-Holstein der

Bundesforstbetrieb Trave
Papenkamp 2

23879 Mélin

Tel.: 04542 / 85670-0

Naturschutzbehérden

Oberste Naturschutzbehérde

ist das Ministerium fur Energiewende, Landwirtschaft,
Umwelt und landliche Rdume des Landes Schleswig-
Holstein

MercatorstraBBe 3

24106 Kiel

Tel.: 0431 /988-0

Obere Naturschutzbehérden

sind das Landesamt fir Landwirtschaft, Umwelt und
l[andliche Rdume des Landes Schleswig-Holstein
Hamburger Chaussee 25

24220 Flintbek

Tel.: 04347 / 704-0 und

fur den Bereich des Nationalparks Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer der Landesbetrieb fir Kiistenschutz,
Nationalpark und Meeresschutz Schleswig-Holstein -
Betriebsstatte Ténning, Nationalparkverwaltung -
Schlossgarten 1

25832 Toénning

Tel.: 04861/ 616-0

Untere Naturschutzbehérden

sind die Landratinnen und Landréte der Kreise und die
Blrgermeisterinnen und Blrgermeister der kreisfreien
Stadte (Anschriften: siehe Jagdbehorden) und fir den
Bereich des Nationalparks Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer das Landesbetrieb fir Kiistenschutz, Natio-
nalpark und Meeresschutz Schleswig-Holstein.

Die Ministerin oder der Minister fir Energiewende,
Landwirtschaft, Natur, Umwelt und Digitalisierung be-
ruft eine Landesbeauftragte oder einen Landesbeauf-
tragten fur Naturschutz.

Die oder der Landesbeauftragte unterstiitzt und berat
die oberste und obere Naturschutzbehérde und vermit-
telt zwischen ihnen und den Birgerinnen und Birgern.
Die oder der Landesbeauftragte wird durch einen Beirat
unterstitzt. Die oberste Naturschutzbehérde beruft die
Mitglieder des Beirates nach § 43 Absatz 3 LNatSchG
aus dem Kreis der Beauftragten fir Naturschutz der
unteren Naturschutzbeh&rden sowie geeignete Sach-
verstandige. In den Beirat sind nur Personen zu berufen,
die im Naturschutz besonders fachkundig und erfahren
sind, insbesondere in Bereichen, fir die ein besonderer
Beratungsbedarf besteht.

Die unteren Naturschutzbehdrden kénnen sachkundi-
ge Personen im Benehmen mit dem jeweiligen Natur-
schutzbeirat zu Mitgliedern des Naturschutzdienstes
bestellen. Die Gemeinden oder &rtlich tatige Natur-
schutzvereine kénnen Vorschlage unterbreiten. Die ort-
lich betroffene Gemeinde ist anzuhoren, wenn sie selbst
keine Vorschlage unterbreitet.

Die Mitglieder des Naturschutzdienstes fur den Bereich
des Nationalparks ,Schleswig-Holsteinisches Watten-
meer” werden durch den Landesbetrieb fur Kiisten-
schutz, Nationalpark und Meeresschutz im Benehmen
mit den unteren Naturschutzbehérden der Kreise Dith-
marschen und Nordfriesland bestellt.

Anerkannte Naturschutzvereinigungen

Anerkannten Naturschutzvereinigungen stehen be-
stimmte Mitwirkungsrechte nach dem Bundesnatur-
schutzgesetz (BNatSchG) zu. Voraussetzung fur eine
Anerkennung als Naturschutzvereinigung ist zunéchst
die Anerkennung zur Einlegung von Rechtsbehelfen
nach dem Umwelt-Rechtsbehelfsgesetz (UmwRG).

Nach § 3 UmwRG ist eine solche Anerkennung zu ertei-
len, wenn die Vereinigung
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1. nach ihrer Satzung ideell und nicht nur voriibergehend
vorwiegend die Ziele des Umweltschutzes fordert.

2. im Zeitpunkt der Anerkennung mindestens drei
Jahre besteht und in diesem Zeitraum im Sinne der
Nummer 1 tatig gewesen ist.

3. die Gewahr fur eine sachgerechte Aufgabenerfil-
lung, insbesondere flr eine sachgerechte Betei-
ligung an behérdlichen Entscheidungsverfahren
bietet; dabei sind Art und Umfang ihrer bisherigen
Tatigkeit, der Mitgliederkreis sowie die Leistungsfa-
higkeit der Vereinigung zu bertcksichtigen.

4. gemeinnitzige Zwecke im Sinne von § 52 der Abga-
benordnung erfiillt.

5. jeder Person den Eintritt als Mitglied erméglicht, die
die Ziele der Vereinigung unterstitzt; Mitglieder sind
Personen, die mit dem Eintritt volles Stimmrecht in
der Mitgliederversammlung der Vereinigung erhal-
ten; bei Vereinigungen, deren Mitgliederkreis zu
mindestens drei Vierteln aus juristischen Personen
besteht, kann von der Voraussetzung nach Halbsatz
1 abgesehen werden, sofern die Mehrzahl dieser
juristischen Personen diese Voraussetzung erfullt

Fordert eine nach § 3 UmwRG anerkannte Vereinigung
im Schwerpunkt die Ziele des Naturschutzes und der
Landschaftspflege, ist ihr gem. § 63 Absatz 2 BNatSchG
i. V.m. § 40 Absatz 2 Landesnaturschutzgesetz in den
dort genannten Fallen Gelegenheit zur Stellungnahme
und zur Einsicht in die einschlédgigen Sachverstandi-
gengutachten zu geben, wenn sie nach ihrer Satzung
landesweit tatig ist, d. h. sich ihre Aktivitdten nicht nur
auf eine bestimmte Region innerhalb des Landes Schles-
wig-Holstein erstrecken.

In Schleswig-Holstein stehen derzeit folgenden Natur-
schutzvereinigungen die Mitwirkungsrechte nach § 63
Absatz 2 BNatSchG i.V. m. § 40 Absatz 2 LNatSchG zu.

Arbeitsgemeinschaft Geobotanik in Schleswig-Holstein
und Hamburg e.V.

Christian-Albrechts-Universitat

- Okologie - Zentrum -

OlshausenstraBe 75

24098 Kiel

Tel.: 0431 /880-4030

Bund fir Umwelt und Naturschutz Deutschland, Landes-
verband Schleswig-Holstein e.V.

Lorentzendamm 16

24103 Kiel

Tel.: 0431/ 66060-0
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Landesjagdverband Schleswig-Holstein e.V.
Bohnhusener Weg 6

24220 Flintbek

Tel.: 04347 / 9087-0

Landessportfischerverband Schleswig-Holstein e.V.
Papenkamp 52

24114 Kiel

Tel.: 0431/ 676818

Naturschutzbund Deutschland, Landesverband Schles-
wig-Holstein e.V.

FarberstraBBe 51

24534 Neumunster

Tel.: 04321 /53734

Schleswig-Holsteinischer Heimatbund e.V.
Hamburger Landstraf3e 101

24113 Molfsee

Tel.: 0431/ 98384-0

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, Landesverband
Schleswig-Holstein e.V.

Kathenreihe 2

25548 Rosdorf

Tel.: 04822 /363382

Verein Jordsand zum Schutze der Seevdgel und der
Natur e.V.

Haus der Natur

Bornkampsweg 35

22926 Ahrensburg

Tel.: 04102 / 32656

Naturschutzgesellschaft SCHUTZSTATION WATTEN-
MEER e V.

HafenstraBe 3

25813 Husum

Tel.: 0 4841/ 668530

Dem Landesnaturschutzverband Schleswig-Holstein
sind gem. § 41 Abs. 4 des Landesnaturschutzgesetzes
die Mitwirkungsrechte nach § 63 Abs.2 des Bundesna-
turschutzgesetzes sowie nach § 40 Abs. 2 des Landes-
naturschutzgesetzes eingerdumt.

Landesnaturschutzverband Schleswig-Holstein e.V.
BurgstraBe 4

24103 Kiel

Tel.: 0431 /93027



Rechts- und Verwaltungsvorschriften

Jagd

Bundesjagdgesetz in der Fassung der Bekanntmachung
vom 29. September 1976 (BGBI. | S. 2849), zuletzt geén-
dert durch Artikel 2 des Gesetzes vom 14. November
2018 (BGBI I S. 1850).

Jagdgesetz des Landes Schleswig-Holstein (Landes-
jagdgesetz - LJagdG) vom 13. Oktober 1999 (GVOBI.
Schl.-H. S.300), zuletzt gedndert §§ 4, 24, 30 und 40 des
Gesetzes (Art. 9 Ges. v. 01.03.2018, GVOBI. S. 64).

Verordnung tiber den Schutz von Wild (Bundeswild-
schutzverordnung - BWildSchV) vom 25. Oktober 1985
(BGBI. 1S. 2040), zuletzt gedndert durch Artikel 1 der
Verordnung vom 28. Juni 2018 (BGBI. I S. 1159).

Landesverordnung Uber die zustandigen Behdérden fur
die Durchfiihrung der Bundeswildschutzverordnung
(Wildschutzzustandigkeitsverordnung - WildSch-Zust-
VO)vom 24. Juni 1986 (GVOBI. Schl.-H. S. 150), zuletzt
gedndert durch Artikel 2 der VO vom 20.10.2008
(GVOBI. S. 540).

Landesverordnung tber die Prifung zum Erwerb des
ersten Jagdscheines (Jagerprifungsverordnung) vom
5. Marz 2012 (GVOBI. Schl.-H. S. 350), zuletzt gedndert
durch Artikel 1 des Gesetzes vom 30. Januar 2017
(GVOBI. S.39).

Landesverordnung tber die Falknerprifung (Falkner-
prifungsordnung) vom 13. Juni 1979 (GVOBI. Schl.-H.
S. 406).

Verordnung tber die Jagdzeiten vom 2. April 1977
(BGBI. I S. 531), zuletzt gedndert durch Artikel 2 der Ver-
ordnung vom 07. Marz 2018 (BGBI. 1 S.226).

Landesverordnung Uber jagdbare Tierarten und Uber
die Jagdzeiten vom 6. Marz 2019 (GVOBI. Schl.-H. S. 59).

Landesverordnung zur Erleichterung der Bejagung des
Schwarzwildes vom 5. Oktober 2018 (GVOBI. Schl. - H.
S. 662), zuletzt gedndert durch Artikel 1 der Verordnung
vom 17.08.2020 (GVOBI. Schl. - H. S. 492

Landesverordnung Uber die Festsetzung einer Jagdzeit
fir Graureiher vom 1. September 1978 (GVOBI. Schl.-H.
S. 299), zuletzt gedndert durch Verordnung vom 20.
Marz 1991 (GVOBI. Schl.-H. S. 241).

Landesverordnung tber den Betrieb der Vogelkojen
auf Féhr vom 23. Dezember 1994 (GVOBI. Schl.-H. 1994,
S. 20), gedndert durch Artikel 7 der Landesverordnung
vom 21. Dezember 2007 (GVOBI. Schl.-H. S. 633).

Landesverordnung tber die Jagdabgabe vom 19. No-
vember 2010 (GVOBI. Schl.-H. 2010 S. 725), zuletzt gean-
dert durch § 2 (LVO v. 28.10.2015, GVOBI. S. 387).

Richtlinie fir die Gew&dhrung von Zuwendungen aus den
Mitteln der Jagdabgabe durch das Land Schleswig-Hol-
stein vom 1. Februar 2006 (Amtsbl. Schl.-H. S. 115).

Landesverordnung tber Verwaltungsgebihren vom 15.
Dezember 2008 (GVOBI. Schl.-H. S. 383), zuletzt gean-
dert durch div. Artikel der Verordnung vom 30. Januar
2017 (GVOBI. Schl.-H. S. 41).

Landesverordnung Uber Verfahren in Wild- und Jagd-
schadenssachen vom 29. November 2018 (GVOBI.
Schl.-H. S. 794).

Gesetz liber das Halten von Hunden (Hundegesetz - Hun-
deG) vom 26. Juni 2015 (GVOBI. Schl.-H. S. 193, ber.369).

Landesverordnung tber die Fitterung und Kirrung von
Wild vom 1. Dezember 2000 (GVOBI. Schl.-H. S. 607).

Landesverordnung Uber die Fangjagd (Fangjagdverord-
nung) vom 23. November 2018 (GVOBI. Schl.-H. S. 781).

Grundséatze des Ministeriums fir Umwelt, Natur und
Forsten Uber Naturschutzgebiete und Jagd in Schles-
wig-Holstein vom 06. Januar 1997.

Richtlinie fir die Hege und Bejagung des Rotwildes in
Schleswig-Holstein - Erlass vom 30. Juni 1997.

Richtlinie fur die Hege und Bejagung des Damwildes in
Schleswig-Holstein - Erlass vom 30. Juni 1997.

Richtlinie fur die Hege und Bejagung des Rehwildes in
Schleswig-Holstein - Erlass vom 11. Dezember 2017.

Rot- und Sikawild in Schleswig-Holstein; Vorkommen,
Begrenzung und Freigabe - Erlasse vom 21. April 1980
und 24. November 2005.

Richtlinie fir die Entschadigung von Aufwendungen im
Zusammenhang mit der Fallwildsuche und im Seuchen-
fall der Erlegung von Schwarzwild in Schleswig-Holstein
vom 06. Juli 2018 (Amtsbl. Schl.-H. S. 640)
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Artenschutz

Gesetz Uber Naturschutz und Landschaftspflege (Bun-
desnaturschutzgesetz - BNatSchG) vom 29. Juli 2009
(BGBI. | S. 2542), zuletzt gedndert durch Artikel 8 des
Gesetzes vom 13. Mai 2019 (BGBI | S.706).

Verordnung zum Schutz wild lebender Tier- und Pflan-
zenarten (Bundesartenschutzverordnung - BArtSchV)
vom 16. Februar 2005 (BGBI. | S. 258, ber. S. 896), zuletzt
gedndert durch Artikel 10 des Gesetzes vom 21. Januar
2013 (BGBI. 1 S. 95).

Gesetz zum Schutz der Natur (Landesnaturschutzge-
setz - LNatSchG) vom 24. Februar 2010 (GVOBI. Schl.-H.
S. 301, ber. am 24. Juni 2010 S. 486), zuletzt gedndert
durch Landesverordnung vom 27. Marz 2019 (GVOBI.
Schl.-H. S. 301).

Gesetz zum Schutze des schleswig-holsteinischen Wat-
tenmeeres (Nationalparkgesetz - NPG) vom 17. Dezem-
ber 1999 (GVOBI. Schl.-H. S. 518), zuletzt gedndert durch
Artikel 4 des Gesetzes vom 13. Dezember 2007 (GVOBI.
Schl.-H. S. 499), Ressortbezeichnungen ersetzt durch
Artikel 19 der Verordnung vom 16. Januar 2019 (GVOBI.
Schl.-H. S. 30).

Landesverordnung Uber gesetzlich geschiitzte Biotope
(Biotopverordnung) vom 13. Mai 2019 (GVOBI. Schl.-H. S.
48), zuletzt gedndert durch Artikel 7 des Gesetzes vom
27. Mai 2016 (GVOBI. Schl.-H. S. 146).

Landesverordnung Uber die Zustéandigkeit der Natur-
schutzbehorden (Naturschutzzustandigkeitsverordnung
- NatSchzVO) vom 1. April 2007 (GVOBI. Schl.-H. S. 227),
gedndert durch Artikel 20 der Verordnung vom 16. Ja-
nuar 2019 (GVOBI. Schl.-H. S. 30).

Landesverordnung zur Abwendung von Schaden durch
Kormorane und zur Ubertragung von Zusténdigkeiten
vom 4.Juli 2019 (GVOBI. Schl.-H. $.217)

Richtlinie 2009/147/EG des Européischen Parlamen-

tes und des Rates vom 30. November 2009 Uber die
Erhaltung der wild lebenden Vogelarten (ABL. L 20 S. 7),
geédndert durch Richtlinie 2013/17/EU des Rates vom 13.
Mai 2013 (ABI. L 158 S. 193).

Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur
Erhaltung der natirlichen Lebensrdume sowie der wild-
lebenden Tiere und Pflanzen (ABL. L 206 Seite 7), zuletzt
geédndert durch Richtlinie 2013/17/EU des Rates vom 13.
Marz 2013 (ABI. L 158 S. 193).
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Beschluss 94/157/EG des Rates vom 21. Februar 1994
Uber den Abschluss des Ubereinkommens tiber den
Schutz der Meeresumwelt des Ostseegebietes im
Namen der Gemeinschaft (Helsinki-Ubereinkommen in
seiner Fassung von 1992) (ABI. EG Nr. L 73, S. 19).

Verordnung (EG) Nr. 338/97 des Rates vom 09. Dezem-
ber 1996 Gber den Schutz von Exemplaren wildleben-
der Tier- und Pflanzenarten durch Uberwachung des
Handels (ABL. EG Nr. L 61, S. 1 vom 3. 3. 1997), zuletzt
geéndert durch Verordnung (EU) Nr. 1320/2014 der
Kommission vom 1. Dezember 2014 (ABI. L 361 S. 1).

Verordnung (EG) Nr. 865/2006 der Kommission vom 4.
Mai 2006 mit Durchfihrungsbestimmungen zur Verord-
nung (EG) Nr. 338/97 des Rates Gber den Schutz von
Exemplaren wild lebender Tier- und Pflanzenarten durch
Uberwachung des Handels (ABL. L 166 S. 1), zuletzt
gedndert durch Verordnung (EU) Nr. 2015/870 der Kom-
mission vom 5. Juni 2015 (ABI. L 142, S.3).

Ubereinkommen vom 2. Februar 1971 {iber Feuchtge-
biete, insbesondere als Lebensraum fir Wasser- und
Watvogel, von internationaler Bedeutung (Ramsar-kon-
vention) vom 2. Februar 1971 (BGBI. I S. 1266), gedndert
durch das Pariser Protokoll vom 3. 12. 1982 (BGBI. 1990
I1'S. 1670) und vom 28. 5. 1987 (BGBI. 1995 11 S. 218).

Ubereinkommen vom 19. September 1979 iiber die
Erhaltung der européischen wildlebenden Pflanzen
und Tiere und ihrer natlrlichen Lebensrdume (Berner
Konvention) - Gesetz vom 17. Juli 1984 (BGBI. I S. 618),
zuletzt geandert durch Artikel 416 der Verordnung vom
31. August 2015 (BGBI. | S. 1474).

Ubereinkommen vom 23. Juni 1979 zur Erhaltung der
wandernden wildlebenden Tierarten (Bonner Konventi-
on) - Gesetz vom 29. Juni 1984 (BGBI. Il, S. 569), zuletzt
geédndert durch Artikel 417 der Verordnung vom 31.
August 2015 (BGBI. | S. 1474).

Bekanntmachung des Abkommens zum Schutz der See-
hunde im Wattenmeer vom 19. November 1991 (BGBI. Il
1991 S.1307).

Abkommen vom 31. Mérz 1992 zur Erhaltung der Klein-
wale in der Nord- und Ostsee (BGBI. 11 1993 S. 1113),

in der in Esbjerg am 23. August 2003 angenommenen
Fassung; Gesetz zur Anderung des Abkommens vom 31.
Mérz 1992 zur Erhaltung der Kleinwale in der Nord- und
Ostsee vom 24. Marz 2006 (BGBI. 11 2006 S. 266).



Abkommen zur Erhaltung der europaischen Fleder-
mauspopulationen vom 4. Dezember 1991 (BGBI.1993 11,
S. 1106), in der Fassung der Anderung vom 11. Septem-
ber 2002 (BGBI. Il S. 2466).

Abkommen zur Erhaltung der afrikanisch-eurasischen
wandernden Wasservogel vom 16. Juni 1995 (BGBL.
1998 11'S. 2500) in der Fassung der Anderung vom 10.
Mai 2004 (BGBL. II S. 600); Bekanntmachung tber das
Inkrafttreten der &nderungen vom 27. September 2002
des Abkommens zur Erhaltung der afrikanisch-eurasi-
schen wandernden Wasservégel und Gber das gleichzei-
tige Inkrafttreten der dazugehérigen Verordnung vom 2.
Oktober 2012 (BGBI. Il S. 1250)

Richtlinien fir die Gewédhrung von Zuwendungen fur
verschiedene MaBBnahmen des Artenschutzes vom 31.
Oktober 2014 (Amtsbl. Schl.-H. S. 766).

Richtlinie zur Behandlung von erkrankt, geschwécht
oder verlassen aufgefundenen Robben vom 14. Oktober
1997 (Amtsbl. Schl.-H. S. 500).

Richtlinie 1999/22/EG des Rates vom 29. Marz 1999 Uber
die Haltung von Wildtieren in Zoos (ABI. EG L 94 S. 24).

Richtlinien vom 1. Februar 2001 fir die Genehmigung
und den Betrieb von Tiergehegen gemal § 27 Landes-
naturschutzgesetz fir die Haltung von:

Richtlinie 1999/22/EG des Rates vom 29. Mérz 1999 uber
die Haltung von Wildtieren in Zoos (ABl. EG L 94 S. 24).
Richtlinien vom 1. Februar 2001 fir die Genehmigung
und den Betrieb von Tiergehegen gemaB § 27 Landes-
naturschutzgesetz fir die Haltung von:

- heimischen Huftieren,

- Seehunden und Kegelrobben,

- Greifvogeln und Eulen,

- Papageien,

- StrauBenvoégeln (n.v.).

Richtlinien fir die Genehmigung von Tiergehegen zur
Rehabilitation verdlter Seevogel gemal § 27 Landesna-
turschutzgesetz vom 1. Februar 2001 (n.v.).

Die folgenden Hyperlinks fihren zu den Webseiten, auf

denen die genannten Dokumente direkt oder innerhalb
eines Themenbereiches zu finden sind:
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Fachbegriffe

Abiotische Faktoren: Nicht durch Lebewesen verursach-
te Einflisse (Boden, Wasser, Luft, Temperatur, Strahlung
und so weiter).

Abschussplanung: Nach dem Jagdgesetz darf Schalen-
wild, mit Ausnahme von Schwarzwild (Wildschweine)
und Rehwild, nur aufgrund und im Rahmen eines von
den Jagdbehdrden festgesetzten Abschussplanes
erlegt werden.

Anthropogen: Vom Menschen beeinflusst oder ge-
schaffen.

Artenschutz: Aufgabenbereich des Naturschutzes mit
dem Ziel, den Gesamtbestand wild lebender Tier- und
Pflanzenarten innerhalb ihres natlrlichen Areals in ihrer
gegebenen Vielfalt so zu erhalten und zu férdern, dass
die Evolution der Arten gesichert bleibt.

Artenvielfalt: Quantitit der Artenzusammensetzung
einer Lebensgemeinschaft.

Autochthone Arten: Arten, die in einem Gebiet als
"Ureinwohner” beheimatet sind, im Unterschied zu spa-
ter eingewanderten und eingebirgerten Arten.

Bewegungsjagd: Gemeinschaftsjagd, bei der nur weni-
ge Treiber einzeln und vorsichtig das Wild rege machen,
so dass es sicher erkannt und erlegt werden kann.

Bioindikatoren: Pflanzen oder Tiere, die auf bestimm-
te Verdnderungen der Umweltbedingungen sensibel
reagieren und diese damit anzeigen kdnnen.

Biomasse: Die Menge lebender Organismen in Masse
pro Flacheneinheit.

Biosphéare: Der von Organismen bewohnbare Raum der
Erde und Atmosphére: "So tief wie ein Fisch tauchen
und so hoch wie ein Vogel fliegen kann”.

Biotop: Durch abiotische Standortmerkmale geprégte
Lebensstéatte einer Biozénose.

Biozénose: Gemeinschaft der in einem Biotop regelma-
Big vorkommenden Lebewesen verschiedener Arten,

die untereinander in Wechselbeziehungen stehen.

CO,: Kohlendioxid Ist eine chemische Verbindung aus
Kohlenstoff und Sauerstoff, ein unbrennbares, farbloses
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Gas. Ist ein wichtiger Bestandteil des globalen Kohlen-
stoffzyklus und als natirlicher Bestandteil der Luft ein
wichtiges Treibhausgas in der Erdatmosphére.

Dauerwald: Sich immer wieder erneuernder, dauerhaf-
ter Wald aus Bdumen aller Altersstufen und verschie-
dener Arten, dessen Geflige nicht durch Kahlschlage
zerstort wird. Dauerwalder bieten einen optimalen
Schutz fir Boden, Wasser und Klima, da ihr Stoffkreislauf
weitgehend geschlossen bleibt. Dauerwélder bieten der
Pflanzen- und Tierwelt nischenreiche Okosysteme, der
Bevolkerung ansprechende Erholungsrdume und den
Waldbesitzerinnen und Waldbesitzern mehr Sicherheit
und Ertrag bei geringeren Kosten als gleichaltrige,
schlagweise bewirtschaftete Walder.

Diversitat: Bezeichnung fir die Vielfalt in Organis-
mengemeinschaften, beurteilt nach Artendichten und
Einheitlichkeit der Individuendichte.

Dominanz: Vorherrschen von bestimmten Arten inner-
halb einer Lebensgemeinschaft.

Emission: Ausstof3 von Schadstoffen durch einen Verur-
sacher.

Endemisch: Bezeichnung fur Pflanzen- und Tierarten,
die nurin einem mehr oder weniger natirlich abge-
grenzten Gebiet und sonst nirgends vorkommen.

Eutrophierung: Anreicherung von Nahrstoffen in einem
Okosystem.

Fegeschaden: Rindenverletzungen an jungen Bdumen
und an Stréduchern durch das Fegen und Schlagen mit
dem Geweih der Hirsche und Rehbdcke.

Fennoskandien: Gebiet: Norwegen, Schweden und
Finnland mit der Kola-Halbinsel, dem Onega-Gebiet
und Russisch-Karelien.

Gesamtbruterfolg: Bruterfolg aller Brutpaare, also auch
der erfolglosen.

Habitat: Der Lebensraum einer Art.

Hege: Ziel der Hege ist es, landschaftsékologisch und
landeskulturell angepasste Wildbestédnde in glinstigem
Erhaltungszustand zu sichern und zu férdern sowie

die natlrlichen Lebensgrundlagen zu erhalten und zu
verbessern.



Hegegemeinschaften: Privatrechtliche Zusammen-
schlisse von Jagdausibungsberechtigten mehrerer
zusammenhangender Jagdbezirke zur groBrdumigen
Bewirtschaftung von Hochwildbestdnden, vornehmlich
der Lenkung von Bestandsdichten, des Altersaufbaus
und des Geschlechterverhaltnisses.

Herbivor: Sich ausschlieBlich von Pflanzen erndhrend.

Hochwild: Hierzu gehort Schalenwild, auBer Rehwild,
ferner Auerwild, Steinadler und Seeadler.

Immissionen: Luftverunreinigungen, Gerausche, Er-
schitterungen, Strahlen und Warme die in die Umwelt
eingetragen werden.

Interspezifische Konkurrenz: Konkurrenz zwischen Ar-
ten (zum Beispiel um Lebensraum).

Intraspezifische Konkurrenz: Konkurrenz zwischen den
Individuen einer Art zum Beispiel um Nahrung).

Jagdbezirk: Fir das Jagdaustbungsrecht wird nach un-
serer Jagdgesetzgebung grundsatzlich ein Jagdbezirk
gefordert. Er besteht aus Grundflachen, die im Zusam-
menhang eine bestimmte GréBe aufweisen. Zu unter-
scheiden sind Eigenjagdbezirke, die sich im Eigentum
einer Person befinden oder gemeinschaftliche Jagdbe-
zirke, die einer Vielzahl von Eigentimern gehéoren.

Jagdgenossenschaft: Die Eigentimer der Grundfla-
chen, die zu einem gemeinschaftlichen Jagdbezirk
gehdren, bilden eine Jagdgenossenschaft. Die Jagd-
genossenschaft ist eine Kérperschaft des 6ffentlichen
Rechts.

Jagdschutz: Umfasst den Schutz des Wildes insbeson-
dere vor Wildseuchen, Futternot und Wilderei.

Karnivor: Fleischfressend, sich raduberisch erndhrend.

Kirrung: Das gelegentliche Anlocken mit geringen Fut-
termengen zum Zweck der Bejagung von Schwarzwild.
Dabei muss das Futter so dargeboten werden, dass es
anderem Schalenwild nicht zugénglich ist.

Landschaftsékologie: Lehre von der Struktur, Funktion
und Entwicklung der Landschaft. Schwerpunkt ist dabei,
Abhéngigkeitsverhaltnisse der Organismen und Lebe-
wesen von ihren als Umwelt bezeichneten Standortfak-
toren zu analysieren.

Landschaftsplanung: Raumbezogenes Planungsinst-
rument auf gesetzlicher Grundlage, zur Verwirklichung
der Ziele von Naturschutz und Landschaftspflege in
besiedelter und unbesiedelter Landschaft, gegliedert in
Landschaftsprogramm auf Landesebene, Landschafts-
rahmenplan auf regionaler Ebene und Landschaftsplan
auf Ortsebene.

Monitoring: Dauerhafte Beobachtung und Aufzeich-
nung verschiedener Parameter.

Nachhaltige Nutzung: Die Nutzung von Bestandteilen
der biologischen Vielfalt in einer Weise und in einem
Ausmal, die nicht zum langfristigen Rickgang der bio-
logischen Vielfalt fihren, wodurch ihr Potential erhalten
bleibt, die Bedirfnisse und Wiinsche heutiger und
zukiinftiger Generationen zu erfiillen (Rio- Ubereinkom-
men 1992).

Naturnah: Ohne direkten Einfluss des Menschen ent-
standen, durch menschliche Einflisse nicht wesentlich
verandert; bei Enden des Einflusses kaum Anderungen,
selbstregelungsfahig.

Naturnahe Jagd: Die Verwirklichung einer Jagd, die das
Wild schitzt, die Lebensraume erhéalt und verbessert
sowie das Wild nachhaltig und unter gréBtmaoglicher
Férderung der biologischen Vielfalt nutzt.

Naturraum: Physisch-geographische Raumeinheit mit
typischen Landschaften, Bio- und Okotypen.

Naturschutz: Gesamtheit der MaBnahmen zur Erhaltung
und Forderung von Pflanzen und Tieren wildlebender
Arten, ihrer Lebensgemeinschaften und natirlichen Le-
bensgrundlagen sowie zur Sicherung von Landschaften
und Landschaftsteilen unter natirrlichen Bedingungen.

Naturverjiingung: Verjliingung des Waldes durch Sa-
menfall von Mutterbdumen und nicht durch Pflanzung.

Naturwald: Waldflachen, die sich selbst Giberlassen
bleiben und in denen keine forstliche Nutzung mehr
stattfindet.

Neobiota: sind Tier- oder Pflanzenarten, die von Natur
aus nicht in Deutschland vorkommen, sondern erst
durch den Einfluss des Menschen zu uns gekommen
sind. Sie gehéren daher zu den gebietsfremden oder
nichtheimischen Arten.

Niederwild: Alles Wild, das nicht zum Hochwild zahlt.
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Okologie: Wissenschaft vom Stoff- und Energiehaus-
halt der Biosphére bzw. ihrer Untergliederungen ( z.B.
Okosysteme ) sowie von den Wechselwirkungen ihrer
Bewohner untereinander und mit ihrer abiotischen
Umwelt.

Okosystem: Funktionelle natiirliche Einheit der Biosphé-
re als Wirkungsgeflige aus Lebewesen, unbelebten
natlrlichen und vom Menschen geschaffenen Be-
standteilen, die untereinander und mit ihrer Umwelt in
energetischen, stofflichen und informatorischen Wech-
selwirkungen stehen.

Population: Gesamtheit der Individuen einer Art mit ge-
meinsamen genetischen Gruppenmerkmalen innerhalb
eines bestimmten Raumes.

Prédator: Fressfeind, Beutegreifer.

Raubwild: Alle dem Jagdrecht unterliegenden Beuteg-
reifer.

Reviersystem: Jagdrechtliche Ordnung, wonach die
Jagd nur in Jagdbezirken ausgelibt werden darf, d.h. auf
zusammenhangenden Grundflachen, die eine bestimm-
te MindestgroBe aufweisen. Vorteil des Reviersystems
ist die ortliche Zustandigkeit und Verantwortung der
Jagdaustbungsberechtigten fir ihr Revier, die beim
Lizensjagdsystem (zum Beispiel in den USA) nicht gege-
ben ist.

Rote Liste: Offizielle Bilanz des Artenschwundes in der
Bundesrepublik, von Fachwissenschaftlern standig
Uberarbeitet. In den Roten Listen werden alle heimi-
schen Tier- und Pflanzenspezies aufgefiihrt, die im
Bestand gefédhrdet oder vom Aussterben bedroht sind.

Schalenwild: Umfasst die dem Jagdrecht unterliegen-
den wild lebenden Paarhufer.

Sukzession: Vom Menschen unbeeinflusste Abfolge von
Vegetationsstadien, die einem dynamischen Prozess
unterliegen. Sukzession fuhrt in Schleswig-Holstein auf
nahezu allen Standorten langfristig zu Wald.

Teilbruterfolg: Bruterfolg aller erfolgreichen Brutpaare,
die also mindestens einen Jungvogel aufgezogen haben.

Treibhausgase (THG) sind (Spuren-) Gase, die zum
Treibhauseffekt (der Erde oder anderer Planeten) bei-
tragen und sowohl natirlichen als auch anthropogenen
Ursprungs sein konnen. Sie absorbieren einen Teil der
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vom Boden abgegebenen langwelligen infraroten War-
mestrahlen (thermische Strahlung), die sonst ins Weltall
entweichen wirde.

Tumpel: Flaches dauerhaftes, aber einer zeitweiligen
Austrocknung unterworfenes Stillgewésser ohne Tiefen-
zone bis ein Hektar GréBe. Mindestgréfe 25 Quadrat-
meter.

Verbissgehdlze: Sammelbezeichnung fir alle Strauch-
und Baumarten, deren Knospen und Triebe mit Vorliebe
von Schalenwild, Hase und Wildkaninchen geé&st oder
geschélt werden und die aufgrund ihres hohen Wie-
derausschlagvermégens alljghrlich wieder rasch und
reichlich ausschlagen.

Weidgerechtigkeit: Ein historisch entwickelter Sam-
melbegriff fir alle Bestimmungen zur Sicherung einer
ordnungsgemélBen und tierschutzgerechten Jagd und
fur alle Regeln, die das einwandfreie Beherrschen des
Jagdhandwerks und die ethische Einstellung des Jégers
zum Mitmenschen und zum Tier betreffen.

Weiher: Nicht austrocknendes flaches Stillgewésser,

auch schwach durchflossen, ohne Tiefenzone mit der
Verlandungsvegetation eines stehenden Gewa&ssers.
MindestgréBe 25 Quadratmeter.

Wildtierkataster: Ermittlung und Dokumentation der
Verbreitung und der PopulationsgréBen von frei leben-
den Wildtieren und deren Lebensrdumen.
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	3.2 Chinesischer Muntjak – einesüdostasiatische Kleinhirschart sorgt für Aufsehen

	4 Jagd
	4.1 Niederwild
	4.1.1 Gesamtentwicklung
	4.1.2 Streckenergebnisse und deren Erläuterung

	4.2 Schalenwild
	4.2.1 Gesamtentwicklung
	4.2.2 Streckenergebnisse und deren Erläuterung

	4.3 Jagdstrecken 2019 / 2020
	4.3.1 Veränderungen der Jagdstrecke 2019/2020gegenüber dem Vorjahr in Prozent
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